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Von dem Emirat der Seldſchuken (1058) bis auf die 
Auſfloͤſung des mongoliſchen Großchanats (1294), 


§. 1. Chalifat zu Bagdad. 


Biden gleich die geiſtlichen Oberhäupter aller rechtgläubigen 
Moslemin, die Chalifen zu Bagdad aus dem abbaſſi⸗ 
diſchen Geſchlechte ſeit das Emirat an den Sultan der 
Seldſchuken übertragen worden war?), nicht mehr den 
wahren Mittelpunkt der Geſchichte der muhamedaniſchen Stan: 
be fo dauert doch die Idee von ihrer geiſtlichen Oberhoheit 
bei allen ſunnitiſchen Dynaſtien fort und wird ſpäter ſogar 
von den Beherrſchern des lange ſchiitiſchen Aegypten und Magrab 
anerkannt, fo daß nur dadurch einiger, wenn gleich ſchwacher 
Zuſammenhang unter den ſich immer mehr zerſplitternden Dy⸗ 


* 
) S. Buch III. Cap. 2. F. 1., in Bd. II. Abthlg. 2. S. 100. 
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2 Buch IV. Cap. 3. „ | 
naſtien erhalten wird. Eine Ueberſicht der Reihenfolge dieſer N 
Cbalifen muß daber der Geſchichte der einzelnen Staaten auch 
in dieſem Zeitalter vorangehen ). 

Abdallah V. Kaim Beamrillah, der ſechsundzwan⸗ 
zigſte der Chalifen aus dem Geſchlechte des al Abbas, lebte 
in völliger Abbängigkeit von ſeinen ſeldſchukiſa en Emirs a 
Omra, Togrul Beg und deſſen Neffen und Nachfolger Alp 
Arslan. Sterbend an Verblutung durch im Schlaf abge⸗ 
ſtreifte Binde einer zur Heilung einer Krankheit geöffneten 
Ader (Donnerſt. 13. Schaban 467, d. i. 2. April 1075), 
berief er den Veſir Ebn Gahir und die Kadis der Haupt: 
ſtadt zu ſich und empfahl ihnen ſeinen Enkel Abdallah VI. 
Abul Kaſem, welchen Argowan, ein armeniſches Kebs⸗ 
weib ſeines einzigen Sohnes Muhammed Dachirat ed Din 
(d. i. Schutz des Glaubens), ſechs Monate nach ihres Gemahls 
Tode geboren hatte, zum Nachfolger. Die Großen leiſteten 
demſelben die Hulbigung und erhoben ihn unter dem Being» 
men Moktadi X eamrillah (d. i. Vollſtrecker des göttlichen 
Geſetzes) zum Chalifen. Der Anfang der Regierung deſſel— 
ben war in hohem Grade glücklich. In Arabien und Syrien * 
wurde der ſchiitiſche Gottesdienit abgeſtellt; in Damask ließ 
(Freitag 25. Dſchulkade 468, o. i. 1. Jul. 1076) der fürs 
tiſche Eroberer Iſar Atſiz “ die Kotba in des Abbaſſiden 
Namen verrichten; den Griechen wurde Edeſſa und Antiochien 
entriſſen und ſiegreich drangen die Türken in den öſtlichen 
Ländern bis faſt zu Sinas Gränzen vor. Die Bevölkerung 
von Bagdad nahm zu, und der für einen bochherzigen und 
tapferen Mann geltende Chalif ſtand in großem Anſehn. 
Das beſte Einverſtändniß berrſchte zwiſchen ihm und ſeinem 
Stellvertreter, dem gewöhnlich zu Ispahan oder Meru reſt— 
direnden und Bagdad ſelten beſuchenden Sultan. Freundlich 


*) S. Stammtafel I. 
„ S. Buch III. Cap. 2. f. 3. Nro. I., in Bd. II. Abthlg. 2. 
©. 208. 
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empfieng das neue Oberhaupt der Seldſchuken Malek-Schah 
den von dem Chalifen (H. 473, d. i. 108° n. Ch.) an ihn 
bgeordneten Scheikb Abu Iſchak, einen berühmten und auf 
ſeinen Reiſen in allen Städten mit den größten Ehrenbezeu— 
gungen aufgenommenen Lehrer von der Secte der Schafekten 
d fruchtbaren Schriftſteller in gebundener und ungebunde— 
Wr Rede (geboren zu Firuzabad, gebildet in Schiras und 
gegen 60 Jahre, H. 415 bis 1 476, d. i. 102% bis 1083 
n. Ch., Lehrer in Bagdad), und befahl auf von demſelben 
vorgebrachte Beſchwerde dem Amid (d. i. Verweſer) von Irak 
Abul Fat dem Chalifen völlig freie Verfügung über alles 
zu deſſen Hausvermögen Gehörende zu laſſen. Solche Ein— 
tracht wurde jedoch durch die Vermählung Moktadis mit ei— 
ner Tochter des Sultan jo wenig befeſtigt, daß daraus viel— 
mehr Zwiſt entſprang. Der Chalif weigerte ſich zu Gunſten 
des ihm von der Türkin geborenen Sohnes Dſchafar die 
Ernennung des älteren Ahmed zum Nachfolger zurückzuneh— 
men, erhielt von ſeinem Schwiegervater Befehl Bagdad zu 
räumen und ſeinen Sitz nach Basra zu verlegen und erbat 
ſich mit Mühe eine zehntägige Friſt zum Einpacken ſeines 
Hausgerätbes. Doch Malek-Schahs plötzlicher Tod (F 15, 
Schewwel 485, d. i. 17. Nov. 1092) rettete den Cbalifen 
aus ſolcher Verlegenheit. Er blieb in Bagdad, konnte aber 
l nicht einmal in dem Streite der ſeldſchukiſchen Sultane um 
die Theilung des Reichs und den Vorrang ſeinen Einfluß 
geltend machen. Noch hatte er dem die Oberhand behalten— 
den Barkiaruk die ausgefertigte Beſtätigungs-Urkunde nicht 
übergeben, als er im Begriff ſich zur Mahlzeit nieder zu 
feten, im Beiſein einer einzigen, ihn vergebens aus der ver: 
meintlichen Ohnmacht zu erwecken ſuchenden Sclavin, (Frei— 
tags 15, Muharrem 487, d. i. 3. Febr. 1094) am Schlag» 
fluß ſtarb. > 
| Barkiaruk leiſtete dem erſt fechszehniährigen Sohne des 
Verſtorbenen Ahmed V. Abul Abbas Moſthader d. i. 
Gottes Beiſtand anrufend) die Huldigung, behandelte denſel— 
1 * 
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L 
ben mit großer Außerliher Ehrerbietung, ſchloß ihn aber von 
aller Theilnahme an der Regierung völlig aus, ſo daß derſelbe 
bis an feinen Tod [T Montag 16. oder 23. Rebi II. 512, d. 
i. 5. oder 12. Aug. 1118 *%)], ſowohl bei dem fortdauernden 
Streite der Sultane, als bei dem Kampfe der weſtlichern 
Moslemin mit den Franken in Paläſtina ein müßiger Zu⸗ 
ſchauer blieb. Das glücklichſte Ereigniß ſeiner Regierung 
war, daß der Morabethe Juſſuf Ebn Taſchfin (f. 
§. 14.) aus dem noch faſt nie unter abbaſſidiſcher Oberhoheit 
geſtandenen fernſten Abendlande um die Beſtätigung bat. 

Moſthaders Sohn Fadl Ahu Wanſur Moſtarſched 
(Gott um Hülfe bittend) war erſt achtzehn Jahre alt, zeigte 
ſich aber als einen entſchloſſenen und tapfern Mann, ſo ſtreng 
in der Befolgung des Islam, daß er die aufgefundenen Wein⸗ 
fäſſer ſeines Vaters zerſchlagen und den Inhalt verſchütten 
ließ und Sänger und Sängerinnen aus dem Pallaſt entfernte. 
Sein Bruder Abul Haffan ſoll “) mißvergnügt den Hof 
verlaſſen, ſich nach Helle in Irak Arabi begeben, Truppen 
geworben, Waſet erobert und daſelbſt den Chalifentitel an— 
genommen haben, von dem Aſaditen Dobais II. aus dem 
Stamme Maad **) aber beſiegt, gefangen genommen nach 
Bagdad geſendet und daſelbſt großmüthig begnadigt worden 
ſein. Die Kriege, in welche Moſtarſched ſpäterhin (ſ. H. 517, 
d. k. 1123 n. Ch.) mit demſelben Dobais und deſſen Be— 
ſchützer dem Athabeken Zenki gerieth, und wie ſowohl er 
[ermordet Donnerſt. 18. Dſchulkade 529, d. i. 29. Aug. 1135 ****)] 


*) Abulfeda ſagt 15. Rebi II., Elmakin 23. Rebi II., der 
Chronograph 19. Mefori 6610 Montags — 12. Aug. 1118. 

*) d’Herbelot art. Mostarsched p. 633. 

) S. Buch III. Cap. 2. §. 2. Nro. 7., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 232. 

ren) Abulfaradſch ſagt Donnerſtag 17. Dſchulkade S Mit⸗ 
woch 28. Aug., Bar Hebraus 16. Dſchulkade, Abulfeda Sonntag 
17. Oſchulkade. Der aſtronomiſche Tag iſt alſo 18. Dihulfade S 
29. Aug. 4 
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N als fein Sohn und Nachfolger, MWanſur Abu Dſchafar 
ar Kaſchid, (d. i. Gott getreu, abgeſetzt Mitte Dſchulkade 
530, d. i. Mitte Auguſt 1136, ermordet 25. Ramadan 532, 
d. i. 4. Jun. 1138) ſich durch ihre Einmiſchung in die Erb— 
folgeſtreitigkeiten der Seldſchuken ihren Untergang bereiteten, 
werden wir unten (§. 2.) ausführlicher zu erzählen Gelegen- 
heit finden. 

Erſt der von dem Sultan Maſſud auf den Thron er— 
bobene jüngere Sohn Moſthaders Muhammed VII. Abu 
Abdallah Moktafi Beamrillah, (d. i. Gottes“ Befehlen 
folgend, T 2. Rebi I. 555, d. i. 11. März 1160), welchem 
der oſtperſiſche Sultan Sandſchar die nach der Ermordung 

Moſtarſcheds in ſeine Hände gekommenen Juſignien des Cha— 
lifats (den Stab und den Kaftan des Propheten) zurückſen⸗ 
dete, erfreute ſich ſeit dem Tode Maſſuds ( Anf. Redſcheb 

| 547, d. i. Anf. Oct. 1152) und einer vergeblichen Belage— 

rung Bagdads durch den Sultan Muhammed II. (H. 551, 
d. i. 1152 n. Ch.) einer größeren Selbſtſtändigkeit. Die- Macht 
der Seldſchuken war durch Theilungen und Familienzwiſtigkei— 
ten gebrochen. Die Sultane vertrauten die Erziehung ihrer 
Söhne Athabeken (d. i. Vätern der Fürſten) an und im 
Namen ihrer ſchwachen und unmündigen Herrn herrſchten dieſe 
Vormünder. Die weſtlicheren Fürſten waren beſchäftigt mit 
dem Kampfe gegen die Franken, die öſtlichern mit Unterneh— 
mungen in Indien, oder dem Kriege gegen die Tataren in 
Mawaralnahr. Der mächtigſte Fürſt war damals der Atha— 
bek Nur⸗ed⸗Din von Haleb, welcher jedoch in gutem Ein— 
verſtändniß mit dem Chalifen zu ſtehen ſich bemühete. Zwar 
belagerte Moftofi die dem Athabeken Kotb-ed-Din gehö⸗ 
renden Städte Takrit (H. 549, d. i. 1154 n. Ch.) nnd 
Dakuk (H. 550, d. i. 1155 n. Ch.) vergebens; aber in ei⸗ 
nem großen Theile Iraks gebot er mit einer Macht, wie ſeit 
der Ernennung der Emirs al Omra ſie kein Chalif beſeſſen 
hatte, und duldete keine Bevormundung durch einen Sultan. 
Er unterhielt in allen Ländern Kundſchafter, welche ihm 


0 
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von jedem nur einigermaßen erheblichen Ereigniß Nachricht 
geben mußten, und ſcheint überhaupt mißtrauiſch geweſen zu 
ſein, wie insbeſondere daraus hervorgeht, daß er, als er 
noch ganz von Maſſud abhängig war, (H. 540, d. i. 1145 n. Ch.) 
außer anderen feiner Verwandten feinen Bruder Abu Ta leb 
in einen Kerker warf und hart behandelte, ohne daß die Ver— 
anlaſſung dazu bekannt iſt. Seinen Sarg ließ er ſich aus 
dem abgebrochenen Thore der Kaaba, an deſſen Stelle er 
(H. 553, d. i. 1157 n. Ch.) ein neues, mit vergoldetem Sil- 
ber beſchlagenes ſetzte, verfertigen, woraus zugleich hervor— 
geht, daß auch Mekka unter feiner Botmäßigkeit ſtand. 
Während ſeiner letzten Krankheit ſuchte eine ſeiner Frauen, 
um ihren Sohn Abu Ali auf den Thron zu erheben, den 
zum Nachfolger erklärten Sohn der Tawus (d. i. Pfau), 
Juſſuf Abul Modaffer, aus dem Wege zu räumen und 
gab zu dieſem Zweck vielen Sclavinnen Meſſer, mit denen 
ſie den Prinzen, wenn er zum Vater eintreten wollte, ermor— 
den ſollten. Ein Eunuch, welcher ſich fleißig nach dem Be— 
finden des Kranken erkundigen mußte, ſah die Meſſer und 
entdeckte es Juſſuf. Dieſer nahm den Aufſeher des Palla— 
ſtes und die übeigen Kämmerlinge mit ſich zum Harem, trat 
bepanzert und mit dem Schwerdt hinein, verwundete meh— 
rere der ihn mit ihren Meſſern angreifenden Frauen, ließ 
ſeine Begleiter eintreten, die Stiefmutter mit ihrem Sohne 
verhaften und die Sclavinnen theils erſäufen, theils auf an— 
dere Art umbringen. 

Nach des Vaters Verſcheiden leiſteten zuerſt die Ver— 
wandten, der Oheim Abu Taleb und der ältere Bruder 
Abu Dſchafar, dann der Veſir, der Oberkadi und die an— 
deren Großen Juſſuf Abul Wodaffer die Huldigung und 
gaben ihm den Beinamen Woſtarſched (d. i. Gott um Gnade 
bittend). Er behauptete während feiner zehnjährigen Regie— 
rung (T 9. Rebi II. 566, d. i. 13. Dec. 1170) gleiche Un⸗ 
abhängigkeit, wie fein Vater, wiewohl die Geſchichtſchrei— 
ber von ſeinen Thaten nichts weiter berichten, als daß er 


— 


§. 1. Chalifat zu Bagdad. er 


(9. 558, d. i. 1162 u. Ch.) die räuberiſchen Aſaditen aus 
5 und ihren Sümpfen habe vertreiben laſſen und die von 


ihnen beſeſſenen Städte und Länder einem gewiſſen Ebn 


Maruf anvertraut habe. Mild gegen feine Unterthanen, 
denen er bedeutenden Nachlaß an Steuern und Zöllen bewil— 
ligte, war er unerbittlich ſtreng gegen Bedrücker und Ruhe— 
ſtörer. Einem ſeiner vornehmſten Diener, welcher ihm für 
die Befreiung eines ſchon ſeit geraumer Zeit Verhafteten 
10000 Dinar bot, gab er zur Antwort, er wolle ihm viel— 
mehr dieſelbe Summe zahlen, wofern er ihm einen ähnlichen 
Verbrecher zur Haft ſtelle. Sein Tod war ein gewaltſamer. 
Der Aufſeher des Pallaſtes Muhammed Adhed-ed-Din 
Abul Faradſch und der erſte Emir Kotb-ed-Din Kaimaz, 
letzterer ein übermüthiger armeniſcher Mameluk, welcher ſeine 
Töchter mit den angeſehenſten Großen vermählt und ſich da— 


| durch viel Anhang gemacht hatte, welchen aber der Chalif, 


gewarnt durch ſeinen Veſir Scharf-ed-Din, wollte ergrei— 
fen laſſen, verbanden ſich zu dem Morde, beredeten den 
chriſtlichen Leibarzt Abu Galeb Ibn Safia dem kranken 
Moſtarſched ein Bad zu verordnen, ließen daſſelbe drei Tage 
und drei Nächte hindurch heitzen, drangen ſo lange in den 
Chalifen, bis er ſich hineinzugehen entſchloß, verriegelten die 
Thür und ließen den Unglücklichen erſticken ). 

Die Mörder brachen in laute Wehklagen aus, erhoben 
des Ermordeten Sohn Haſſan Abu Wuhammed unter 
dem Namen Moſtadi (d. i. durch Gottes Wort erleuchtet, 
+ 2. Dſchulkade 575, d. i. 29. März 1180) auf den Thron 
und bedangen ſich von demſelben die wichtigſten Staatsämter, 
das Defirat für Adhed-ed-Din, das Amt des Pallaſt— 
Aufſehers für deſſen Sohn Kemal-ed-Din und den Ober— 


) Die Erzählung im Text iſt entlehnt aus Abu Dfaiba Les 
bensbeſchreibungen der Aerzte bei Reiske ad Abulfedam T. IV. 
p. 644. Bar Hebräus ©. 366 fll., weicht in den Nebenumſtänden 
der Erzählung etwas ab. 
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befehl der Truppen gfürß Kaimaz. Dieſer ſtolze Mameluk 


riß alle Gewalt an ſich und zwang den Chalifen (9. 567, 


d 
| i. 1177 n. Ch.) zur Entlaſſung des Veſir. Die Strafe bürb 


jedoch nicht aus. Moſtadi ſchöpfte Verdacht gegen den ver— 
rätheriſchen Arzt, welcher mit Kaimaz in ſteter Verbindung 
blieb und demſelben alle erfpäheten Geheimniſſe verrieth, und 
zwang denſelben einen von von ihm ſelbſt zur heimlichen Hin— 
wegräumung eines verhaßten Menſchen bereiteten Giftbecher 
zu leeren. Kaimaz, von dem Vergifteten in den letzten Zü⸗ 
gen durch einen Brief von dem Geſchehenen unterrichtet, ſann 
auf an dem Chalifen blutig zu nehmende Rache, wurde aber 
in dem darüber entſtandenen Auflauf (H. 570, d. i. 1175 
u. Ch.) in feinem Haufe überfallen und ausgeplündert, ret— 
tete ſich mit Noth durch die Flucht, bot vergebens dem Kur— 
den Salah-ed-Din aus Ejubs Geſchlecht, welcher ſich 
eben damals nach dem Sturze der Fatimiden zum Sultan 
von Aegypten aufgeſchwungen hatte “), feine Dienſte an, floh 
weiter von Helle nach Moſul zu, litt in der Wüſte an Waſ⸗ 
ſermangel, wurde von den Seinigen verlaſſen und verſchmach— 
tete, noch ehe er Moſul erreichte, oder kam krank daſelbſt 
an und ſtarb bald nachher). Adhed-ed-Din erhielt das 
Veſiramt wieder, wurde aber, als er zur Pilgerfahrt nach 
Mekka ſchon über den Tigris gegangen war, (Dſchulkade 573, 
dt = 1177) von Aſſaſſinen verwundet, ließ ſich zurück— 
tragen und ſtarb wenige Tage nachher. Moſtadi regierte mit 
Billigkeit und Gerechtigkeit, und ſendete, als er von Sala⸗ 


) S. Cap. 1. H. 4., in Abthlg. 1. S. 126 fll. 

*) Das erſtere behauptet Abulfeda, das andere Abu Gſaiba. 
Bar Hebräus läßt ihn den Pallaſt zu Bagdad angreifen, durch 
das auf den Ruf der Herolde des auf das Dach geſtiegenen Chalifen 
zuſammenlaufeude Volk zur Flucht genöthigt werden, in der Wüſte 
aus einer Pfütze, in welcher Schlangen erſtickt waren, trinken, mit 
ſeinen Begleitern erkranken und mit allen denſelben, theils auf 
dem Wege nach Moſul, theils in dieſer Stadt ſterben. 


— 


§. 1. Chalifat zu Bagdad. 9 


dins Siegen hörte, ſo ſehr auch der Ruhm dieſes ausgezeich— 

n Sultans den Glanz des Chalifats und aller anderen 
ade Thronen zu verdunkeln bereits anfieng, 
hocherfreut über die Wiedereinführung ſunnitiſchen Gottes— 
dienſtes in dem lange ſchiitiſchen Aegypten und die Anerken— 
nung abbaſſidiſcher Oberhoheit, (9. 570, d. i. 1175 n. Ch.) 
den Ehrenkaftan, Säbel, Fahnen und Siegel. 

Der ſeinem Vater in der Regierung nachfolgende Ah— 
med VI. Abul Abbas Naſr-el⸗ed- Din (d. i. Beſchützer 
des göttlichen Glaubens, F 1. Schewwel 622, d. i. 5. Oct. 
1225) entſetzte den bisherigen Veſir Tahir-ed-Din Abu 
Bekr Manſur, gewöhnlich Ebn al Allar (d. i. Sohn des 
Gewürzkrämers) genannt, welchem er den Thron verdankte, 
ſeines Amtes und ernannte an deſſen Stelle den bisherigen 
Pallaſtaufſeher Modſch-ed-Din Abul Fadl. Diefer neue 
Veſir ließ ſeinen Vorgänger (7. Dſchulkade 575, d. i. 2. April 
1130) ergreifen, in einen Kerker des Pallaſtes werfen 
und nach einigen Tagen (12. Dſchulkade, d. i. 7. April) 
todt heraustragen. Der Pöbel bemächtigte ſich des Leich— 
nams und ſchleiſte denſelben, an einem an das männliche 
Glied gebundenem Seil, mit einem Löffel voll Koth (zur An— 
ſpielung auf ſein früheres Gewerbe) ſtatt des Schreibrohrs 
in der Hand, durch die Straßen der Stadt, unter dem Zu— 
ruf: „unterzeichne unſere Bittſchriften,“ bis er dem lärmenden 
Haufen durch die türkiſchen Söldner entriſſen und zur Erde 
beſtattet wurde. Er war ein milder und nie nach fremdem 
Gut ſeine Hand ausſtreckender, vielmehr Sicherheit des Ei— 
genthums verleihender höchſter Staatsbeamte geweſen, der 
am wenigſten ſolche Beſchimpfung nach dem Tode verdient 
hätte. Seinen Nachfolger ließ der Chalif (H. 583, d. i. 
1187 n. Ch.) hinrichten, zog die großen Schätze, welche man 
bei ihm fand, ein, und gab dem zum Veſir erbobenen Obei— 
dallah Abul Modaffer nicht blos den Ehrentitel Dſche— 
lal⸗ed⸗Din, ſondern befahl, daß wenn derſelbe öffentlich 
zu Pferde erſcheinen werde, alle Großen, ſelbſt der Oberkadi 
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ihm zu Fuße folgen ſollten, eine Ehre, welche er ſich jedoch 
verbat. Als der Ruf von Saladins Thaten ſich immer mehr 
verbreitete, ſoll Ahmed denſelben zu ſeinem Emir al Omra 
ernannt haben. Dennoch hören wir, daß gerade um die Zeit 
der Eroberung Jeruſalems durch den Ejubiden-Sultan (9. 583, 
d. i. 1187 n. Ch.) über den verweigerten Tribut von Sy⸗ 
rien Zwiſt obwaltete und Saladin im Rauſch äußerte, er 
wolle den alitiſchen Gottesdienſt wieder in Aegypten einfüh⸗ 
ren. Wie der Streit ausgeglichen wurde wiſſen wir nicht, 
nur ſoviel iſt bekaunt, daß der Challf nichts gegen den zur 
damaligen Zeit gefeierteſten Helden unter den Moslemin zu 
unternehmen wagte. Dagegen ſuchte Naſr⸗el-⸗ed⸗Din den 
gänzlichen Verfall der ſeldſchukiſchen Macht in Perſien zur 
Vergrößerung der ihm unmittelbar unterworfenen Länder zu 
benutzen, ſendete (9. 584, d. i. 1188 n. Ch.) dem Athabeken 
Kuzul Arslan in deſſen Kriegen mit ſeinem Sultan To— 
grul III. Hülfsvölker unter Obeidallah, welcher jedoch ge— 
ſchlagen und gefangen genommen wurde, eroberte dagegen 
(H. 586, d. i. 1190 n. Ch.) Hadit Ana und ließ durch ſei— 
nen neuen Veſir Mowaijed-ed-Din Muhammed Ibn al 
Kaſſab (d. i. den Sohn des Schlächters) die Turkomannen 
aus Churſiſtan vertreiben, Tuſter, die Hauptſtadt des Landes 


(Muharrem 591, d. 1e 119%) und andere Burgen 


erobern und die Beſitzer derſelben, die Söhne des Türken 
Ebn Schamala, nach Bagdad ſenden. Ibn al Kaſſab er- 
oberte darauf (H. 591, d. i. 1195 n. Ch auch Hamadan und 
brachte dieſe ganze und andere perſiſche Provinzen unter des 
Chalifen Botmäßigkeit, ſtarb aber mitten im Laufe ſeiner Siege 
(Anf. Schaban 592, d. i. um Anf. Julius 1196). Zu glei⸗ 
cher Zeit nahm der Mameluk Seif-ed-Din Togrul Ispa⸗ 
han ein. Späterhin zogen noch einmal Truppen des Chali— 
fen nach Oſtperſien (9. 612, d. i. 1213 n. Ch.) gegen den 
Mameluken Mengeli und waren gleich ſiegreich. Unterdeſ— 
ſen war im fernen Oſten die Dynaſtie der Chowaresmiden 
($. 12.) auf den Trümmern der Ghoriden und Seldſchuken 
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immer mächtiger geworden und bedrohte Farſiſtan und Irak. 
Der Schah Muhammed III.“) brach nach der Eroberung von 
Dſchebel (H. 614, d. i. 1218 n. Ch.) gegen Bagdad auf, 
ſendete einen Theil ſeines Heeres voran und war ſelbſt ſchon 
bis auf drei Tagemärſche über Hamadan hinaus vorgerückt, 
als ihn in ungewöhnlicher Menge fallender, das Fubrwerf 
und die Laſtthiere unbrauchbar machender Schnee nöthigte 
ſeinen Rückzug mit großem Verluſt zu bewerkſtelligen, um ſo 
mehr, da ihm vor einem Angriffe der Mongolen, deren 
furchtbare von Temudſchin Tſchingis-Chan in Hochaſien 
gebildete Macht ſchon die an Mavaralnahr gränzenden Län⸗ 
der erreicht hatte, bangte. Dennoch, wiewohl die Kataſtrophe, 
welche ſeinem Reiche ein Ende machen und die Mongolen 
bis nach Vorderaſien führen ſollte, ſich nahte, barg er ſei— 
nen Haß gegen den Chalifen ſo wenig, daß er (H. 615, d. 
1215) n. Ch.) in Choraſan und Mavaralnahr das Gebet für 
die Abbaſſiden einzuſtellen befahl, einen Gegenchalifen aufge— 
ſtellt haben ſoll, und nur in Samarakand, Chowaresm und 
Herat, wo man ſich in Hinſicht auf die Kotba nichts vor— 


*) Nach d' Herbelot art. Mohammed Kothb-eddin p. 610-611. 
und art. Nasser Ledinillah p. 663. hatte der Chowaresm⸗Schah 
in dem erbeuteten Archive zu Ghasna Briefe des Chalifen an die 
Ghoriden gefunden, wodurch dieſen alle chowaresmiſchen Länder 
geſchenkt und fie zum Kriege aufgefordert wurden, war daruber fo 
erbittert, daß er (H. 614) alle Imams und Gottesgelehrten ſeines 
Reichs zuſammenberief, die Abbaſſiden für unrechtmäßige Chalifen 
erklären und einen gewiſſen Ala-ed⸗Din unter dem Namen al 
Malek Termedi an deren Stelle wählen ließ, mit dieſem und 
einem Heere von 30000 Streitern gegen Bagdad aufbrach, dem 
um ihn zu verſöhnen an ihn abgeſendeten Scheikh Schehab-ed— 
Din Scheherzuri kein Gehör gab und den Chalifen zwang, ſich 
auf eine Belagerung in Bagdad gefaßt zu machen. Tiefer zu An— 
fang des Herbſtes in den Gebirgsſchluchten um Hamadan fallender 
Schnee nöthigte ihn ſein ganzes Gepäck in Stich zu laſſen und 
brachte dem größten Theile ſeiner Krieger kläglichen Tod. 
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ſchreiben ließ, ähnliches zu thun verhindert wurde. Der (9. 
616, d. i. 1219) wirklich erfolgende Angriff der Mongolen, 
welche der Chalif herbeigerufen zu haben beſchuldigt wird, 
deren Großchan aber, wie wir weiter unten ($. 13.) erzäh⸗ 
len werden, noch andere Gründe zum Kriege hatte, rettete 
für diesmal Bagdad, brachte aber demſelben, fo wie den vie— 
len kleinen Staaten, welche ſich durch Zerſplitterung der von 
Zenki gebildeten Macht und Theilungen des Ejubiden-Reichs 
im weſtlichern Aſien gebildet hatten, ſpäter, nachdem die öſt— 
lichern Reiche zertrümmert waren, den Untergang. Naſr-el⸗ 
ed⸗Din wird als ein harter und ungerechter Herrſcher geſchil⸗ 
dert, unter welchem Irak durch Auswanderungen entvölkert 
wurde. Er wollte Alles was ſeine Großen trieben auf das 
genaueſte wiſſen, gieng deßhalb oft verkleidet, bald als Türke, 
bald als Kaufmann, bisweilen ſogar ohne Turban, durch die 
Straßen und ließ jeden ihm Begegnenden, von welchem er 
erkannt zu ſein beſorgte, hinrichten. Wo er ſich blicken ließ 
flohen deßhalb die Menſchen; ja der Mann fürchtete ſich in 
der Nacht mit ſeinem Weibe über eine geheim zu haltende 
Sache zu reden, weil man die Ausſpäher ſogar an den Häu— 
ſern hinauf auf die Dächer hatte ſteigen ſehen. Die Begierde 
des Chalifen Schätze zu ſammeln war ſo groß, daß er nicht 
blos die Güter der fremden in ſeinem Reiche ſterbenden Kauf— 
leute ſeiner Schatzkammer zueignete, ſondern auch vielfache 
andere Bedrückungen übte. Eine ſeiner Lieblingsbeſchäfti— 
gungen war Brieftauben mit der Schleuder zu werfen. Er 
befahl alles Schleuderwerfen nach feinem Namen das Nafrifche 
zu nennen, und begieng eine Menge anderer Thorheiten ). 


) Was Abulfeda T. IV. . 244 von dem Befehl des Trin⸗ 
kens des Bechers Fatuwa und des Anziehens der Hoſen Fatuwa 
erzählt, verſtand Reiske (annotatt. p. 679.) nicht, wiewohl er 
glaubt, es ſei eine der Ertheilung des Doctormantels ähnliche Ce— 
rimonie geweſen. Ich habe nirgends Aufſchluß darüber gefunden. — 
Was Bar Hebräus ©. 480-481. von dem für die gezwungen mit 
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Zu allem dem kam noch, daß er der ſchiitiſchen Secte an— 
81 im Ende feines Lebens war er blind. Ein Weib 
niederen Standes aus Bagdad, Sith Naſim genannt, ahmte 
ſeine Handſchrift ſo geſchickt nach, daß er, ſeine Krankheit 
verhehlend, ſich ihrer zum Schteiben der Befehle an den 
Veſir bediente. Die Schreiberin verband ſich mit einem Eu— 
nuchen Tadſchi-al⸗Din Raſchik und ſchrieb dem Veſir in 
des Chalifen Namen, was ihr beliebte. Der in großem An— 
ſehn am Hofe und Ruf in der Stadt ſtehende chriſtliche Leibarzt 
Amin⸗al⸗Daula Thomas verrieth das Geheimniß und 
wurde darüber auf Veranſtaltung des erbitterten Weibes, als 
er Nachts vom Chalifen kam, (Donnerſt. 28. Dſchemmedi I. 
620, d. i. 29. Jun. 1223) ermordet. 

In jeder Hinſicht das Gegentheil ſeines Vaters war der 
auf denſelben folgende Muhammed VIII. al Thaher Oddat⸗ 
ed⸗Din (d. i. der durch Gott reine Fürſorger des Glaubens), 
ein eifriger Sunnit und ein gerechter und milder Herrſcher, 
welcher die neu auferlegten Steuern erließ, unrechtmäßig ein⸗ 
gezogenes Gut zurückgab, Verhafteten ihre Kerker öffnete, 
die heimlichen Ankläger entfernte, das öffentliche Vertrauen 
wieder herſtellte, den Mißbrauch abſtellte, wornach man bis⸗ 
her das für die Schatzkammer einzunehmende Geld mit einer 
um einen Gran ſchwereren, das aus zugebende mit der gewöhn⸗ 
lichen Wage wog, und durch den Bau einer zweiten Brücke 
über den Tigris den Verkehr in der Hauptſtadt beförderte. 
Sein Vater hatte ihn, nachdem er ſchon zum Thronfolger er⸗ 
klärt worden war, aus Furcht in einen Kerker geworfen, 
ſeine Rechte auf den jüngeren Sohn Emir Ali übertragen 
und auch als dieſer (H. 612, d. i. 1213 n. Ch.) ſtarb, bei 
welcher Gelegenheit der Hof und die Stadt die tiefſte Trauer 


— 


ihm ſich vermählende Tochter des Sultan Kilidſch Arslan II. 
von Ikonium in einem Tage aufgeführten Gartenpallaſte erzählt, 
klingt wie ein orientaliſches Zaubermährchen. 
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anlegen mußten, in ſeiner Haft gelaſſen, aus welcher man 


ihn in dem funfzigſten Jahre ſeines Alters auf den Thron 
führte, den er (T 14. Redſcheb 623, d. i. 10. Jul. 1226) 
leider nur neun Monate beſaß. 

Erbe vieler ſeiner guten Eigenſchaften war ſein Sohn 
Manſur Abu Dſchafar Woftanier ([d. i. von Gott un: 
terſtützt, 1 Freitag 10. Dſchemmedi II. 640, d. i. 5. Dec. 
1242 *)], der Stifter einer nach ihm benannten und ſo reich 
wie keine andere ausgeſtatteten Lehranſtalt in Bagdad, mit 
vier Lehrern nach den verſchiedenen Hauptſecten der ſunniti⸗ 
ſchen Moslemin und 300 Zöglingen, für welche ein pracht⸗ 
volles Gebäude mit einem eigenen Bade aufgeführt, anſehn⸗ 
liche Beſoldungen und Stipendien ausgeſetzt und ein beſon— 
derer Arzt angeſtellt wurde. In der Nähe des Lehrgebäudes 
legte er ſich einen Garten an, welchen er faſt täglich beſuchte, 
um ſich des Gedeihens der Anſtalt zu erfreuen und ſtets ge— 
nau von dem Zuſtande derſelben unterrichtet zu ſein. Seine 
Freigebigkeit erzählt man“) gränzte ſo ſehr an Verſchwen— 
dung, daß er in weniger als zwanzig Jahren die Schätze 
verbrauchte, welche ſeine Ahnen binnen fünf Jahrhunderten 
geſammelt hatten, und daß er ſo lange zu leben wünſchte bis 
er die mit Gold und Silber bis auf zwei noch leere Klafter, 
deren Ausfüllung ſein Großvater zu erleben gewünſcht hatte, 
gefüllte Ciſterne erſchöpft haben würde. Oft, beſonders in 
den Nächten des Faſtenmondes, ließ er eine Menge reichlich 
beſetzter Tiſche zu öffentlicher Speiſung für Jeden, welcher 
Theil nehmen wollte, in Bagdad aufſchlagen. Einſt als er 
von der höchſten Gallerie ſeines Pallaſtes auf den Teraſſen 
der umſtehenden Häuſer Wäſche zum Trocknen aufgehängt ſah, 
befragte er ſeinen Veſir um die Urſache, erfuhr dies geſchehe 


— ſ— 


4) 10. Dſchemmedi II. — Donnerſtag 4. Dec, mithin Freitag 


5. Dec. 
*) d’Herbelot art. Mostanser p. 632 633. 


\ 


> 
— —— 


§. 1. Chalifat zu Bagdad. 15 


von den Bewohnern um ſich zum bevorſtehenden Bairam-Feſte 
rein kleiden zu können, erſtaunte darüber, daß ſo viele ſei— 
ner Unterthanen ſich nicht neue Feſtkleider kaufen könnten, 
ließ eine große Summe Gold herbeibringen, Armbruſtkugeln 
daraus verfertigen und dieſelben nach den Terraſſen ſchießen. 
Friedlich geſinnt, vermied er jede Veranlaſſung zu irgend ei— 
nem Streite mit den ihn noch anerkennenden Sultanen und 
Athabeken, nahm den (H. 633, d. i. 1233 u. Ch.) gegen 
ſeinen Oheim Kamel von Aegypten Hülfe ſuchenden und ihm 
reiche Geſchenke und koſtbare Edelſteine bringenden ejubidi- 
ſchen Sultan Naſr David von Krak zwar freundlich auf 
und bekleidete ihn und ſein Gefolge mit dem Ehrenkaftan, 
ließ denſelben jedoch aus Furcht vor Kamel nicht in voller 
Verſammlung zur Audienz, eine Ehre um welche derſelbe in 
einem in Verſen geſchriebenen Briefe bat, ſich darauf berufend, 
daß vor kurzem der weit geringere Fürſt von Arbela derſelben 
gewürdigt worden ſei, bis man ſich zuletzt durch eine Vor— 
laſſung zur Nachtzeit aus der Verlegenheit half. Ein an: 
derer Ejubide Gawad Junas verkaufte (H. 638, d. i. 
1242 n. Cb.) dem Chalifen die Stadt Ana. Auch der Geg: 
ner der Ejubiden, der Athabek Bedr-ed-Din Lulu, erhielt 
(H. 631, d. i. 1234 n. Ch.) die Beſtätigung der Herrſchaft e 
über Moſul. Nichts geſchah dagegen, um durch eine Verei— 
nigung mit den noch unabhängigen muhammedaniſchen Beherr⸗ 
ſchern dem weiteren Vordringen der Mongolen Schranken zu 
ſetzen. Schon dehnten dieſelben (9. 633) ihre Plünderungs- 
Züge bis nach Arbela, Ninive und Dſcheſiras aus, ja kamen 
(9. 635, d. i. 1235 n. Ch.) bis an die Gränzen des bag— 
dadiſchen Gebiets zu Angabad. Die ihnen unter Anführung 
des Davadar (d. i. Tintenzeughalters, Staatsſecretairs, Kanz⸗ 
lers) Mujad⸗ed⸗Din Ebn al Alkam und des Scharab (d. 
i. Schenk, Oberſt der Mundſchenken) Scharf-ed-Din Akbal 
entgegengeſendeten Truppen ſchlugen ſie zwar in die Flucht, 
aber aus Furcht vor ihrer Wiederkehr richtete man zu Bags 
dad Vertheidigungsgeſchütze auf den Mauern auf, und als ſie 


= 
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(Dſchulkade 625, d. i. FE, 1238) wirklich wieder bis nach. 
Chanekin vordrangen, erlitt das Heer des Chalifen eine Nie— 
derlage, aus welcher nur drei der daſſelbe befehligenden Gro— 
ßen entrannen, und zog ſich der Feind ungehindert mit ſei⸗ 
ner Beute zurück. 

Die Reihe der Chalifen ſchließt Moftanferd Sohn Abs 
dallah VII. Abu Ahmed Moſtaſem, ein ſchwacher Mann, 
welcher den größten Theil ſeiner Zeit mit dem Abrichten von 
Brieftauben und anderen Vögeln zubrachte, gänzlich von ſei⸗ 
nen, meiſt ſchlecht gewählten Höflingen und Günſtlingen ab⸗ 
hieng und von unerſättlichem Geize erfüllt war, wovon er 
beſonders dadurch eine Probe ablegte, daß er dem unglück⸗ 
lichen, von ſeinen Verwandten aus Krak vertriebenen Nafr 
David, welcher ihm (H. 647, d. i. 1233 n. Ch.) feinen koſt⸗ 
baren Schatz von Edelſteinen zur Aufbewahrung auvertraute, 
die Zurückgabe verweigerte und, nachdem derſelbe (H. 653, 
d. i. 1255 n. Ch.) zum Grabe des Propheten gereiſt war, 
um daſelbſt über das ihm zugefügte Unrecht die feierlichſte 
Beſchwerde zu führen, eine ſolche Rechnung für die vorge— 
ſchoſſenen Koſten zu dieſer Reiſe machte (H. 654, d. i. 1256 
n. Ch.), daß faſt Null von Null aufgieng. Die letzte von 
dieſem Chalifen ausgeübte oberhoheitliche Handlung war (H. 
654) die Beſtätigung des ejubidiſchen Sultans Naſr Juſſuf 
von Damask; doch zeigte ſich auch dabei die Schwäche des 
Beherrſchers der Gläubigen, welcher aus Furcht vor dem die 
Beſtätigung durch einen Geſandten zu hintertreiben ſuchenden 
Mameluken⸗Sultan Ibek von Aegypten dem bitten⸗ 
den Fürſten nur einen mit Edelſteinen beſetzten Dolch als 
Unterpfand und erſt im folgenden Jahre den Ehrenkaftan, 
die Halskette und die Beſtätigungs⸗Urkunde überſendete. In 
Bagdad ſelbſt brach der Streit zwiſchen Sunniten und Schii⸗ 
ten in blutigen Zwiſt aus. Auf den Befehl des Chalifen⸗ 
Sohnes Abu Bekr und des Davadar Rokn ed Din bra⸗ 
chen Krieger von der Leibwache in das faſt ganz von Schii⸗ 
ten bewohnte Stadtviertheil Kar ein, mit ſolcher Zügello⸗ 
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ſigkeit, daß ſie die aus dem Innerſten der Häufer bervorge⸗ 
zogenen Frauen entſchleierten und öffentlich auf die ſchänd— 
lichſte Art entehrten. Der treuloſe, zum Veſir erhobene 
Mujad⸗ed⸗Din Ebn Alkam, ein eifriger Schiite, ſann auf 


Rache, ſendete ſeinen Bruder mit Einladungsbriefen nach 


| 
} 


Hamadan an Hulagu, den Chan der Mongolen, welche vor 
einigen Jahren (H. 643, d. i. 1245 n. Ch.) abermals vor 
Bagdad erſchienen, jedoch zurückgeſchlagen worden waren, und 
rieth dem Chalifen die 100000 Reiter ſeines Heeres bis auf 
20000 zu vermindern und das dadurch Erſparte dem drohen— 
den Chan, gleich einem Brocken für den bellenden Hund vor— 
zuwerfen. Moſtaſem befolgte den ihm gegebenen Rath und 
beſchwichtigte wirklich dadurch den Chan auf einige Zeit. Per— 
ſiſchen Nachrichten zufolge beſchleunigte der durch Verſchmä— 
hung eines dem Chalifen gewidmeten Gedichts beleidigte ge— 
lehrte Erdbeſchreiber und Aſtronom Naſr-ed-Din aus Thus *) 
die Kataſtrophe, indem er, dem Chalifen und feinem Veſir 
Rache ſchwörend, ſich zu den Aſſaſſinen in Alamut begab, zu— 
erſt dieſe in das Verderben ſtürzen half, dann Veſir bei Hu— 
lagu wurde und denſelben unaufhörlich zu dem Zuge gegen 
Bagdad aufforderte. Der Mongolen-Chan hielt, nachdem er 
die Burgen der Aſſaſſinen gebrochen hatte, die Zertrümme— 
rung des Chalifats für eine ſeiner würdige Unternehmung, 
brach mit einem furchtbaren Heere nach Weſtirak auf, ſchlug 


) Dieſer ausgezeichnete Gelehrte (geb. 579, d. i. 1185/ n. Ch. 
geftorben 672, d. i. 1273/1 n. Ch.) ſchrieb ein geſchätztes Werk über 
die Sitten, überſetzte die Elemente des Euklides (arab. Romae 
1594 F.) und verfaßte die aus ſeinen Beobachtungen auf der von 
Hulagu zu Maragha am See Urim in Aderbitſchan angelegten 
großen Sternwarte hervorgegangenen, genauen und reichhaltigen 
Ilekhaniſchen Tafeln: Nasireddini et Ulyghbeyi 
tabulae astrenomicae, arab. et lat. ed. J. Gravius, Oxoniae 1652, 


4. — Vergl. Jourdain mem. sur Vobserv. de Maragha, à Paris 


1810. 8. und Millin magazin encyclop. 1809. T. VI. p. 42 84. 
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Mitwoch 10. Muharrem 656, d. i. 16. Jan. 1258) den ihm 

mit dem Heere des Chalifen entgegen rückenden Rokn⸗ed⸗Din 
zwei Tagemärſche öſtlich von Bagdad, eröffnete (Montag 
15. Muharrem, d. i. 21. Jan.) die Belagerung der Haupt- 
ſtadt, erſtürmte dieſelbe (Sonnab. 27. Muharrem, d. i. 2. Febr.), 
geſtattete ſeinen Kriegern in gräßliches Blutbad und ließ den 
Chalifen, welcher ſich zu ihm hinaus in das Lager begeben 
hatte, man meiß nicht auf welche Art ermorden). Die Zahl 


) In der Hauptſache, wie wir ſie im Text erzählt hahen, 
ſtimmen alle Berichterſtatter überein, nur mit Abweichungen in der 
Zeitrechnung, welche wir durch Berechnung der in der ſyriſchen 
Chronik des Bar Hebräus angegebenen Wochentage zu berichtigen 
geſucht haben, in den Nebenumſtänden aber weichen ihre Berichte 
von einander ab. 

Abulfeda erzählt: im Muharrem 656 rückte Hulagu gegen 
Bagdad vor, ſchlug den Davadar Rokn⸗ed⸗Din zwei Tagemär⸗ 
ſche von der Stadt nnd ließ feinen Unterfeldherrn Ba gu die 
Weſtſeite umzingeln. Der verrätheriſche Mujad-ed-⸗Din begab 
ſich in das Mongolenlager, bedang ſich Sicherheit aus, kehrte zum 
Chalifen zurück und bewog denſelben durch die Verſicherung, Hulagu 
wolle ihm unter dieſer Bedingung Leben und Würde laſſen und ſei⸗ 
ne Tochter mit dem Ehalifen-Sohn Abu Bekr vermählen, mit 
den Angeſehenſten des Hofes hinaus in das feindliche Lager zu ge: 
hen. Hulagu ließ den Chalifen in einem abgeſonderten Zelte be⸗ 
wachen, um nicht durch ſchnelle Hinrichtung deſſelben die Städter 
zum Kampfe der Verzweiflung zu reitzen, Mujad⸗ed⸗Din ſammelte 
unterdeſſen die Reichen und Angeſehenen, die Fakihs und Gelehr— 
ten der Stadt um ſich, ſendete ſie nach einander in das Mongolen: 
Lager, wo ſie, nachdem Alle in das Verräthernetz gelockt waren, 
niedergehauen wurden. Darauf erſtürmte Bagu den öſtlichen Theil 
der Stadt mit dem Chalifenpallaſte und ermordete alle aufgefunde⸗ 
nen Anverwandten der Herrſcher-Familie und andere Edle, nur der 
Kinder, welche er in Feſſeln warf, ſchonend. Ungefähr vierzig Tage 
lang wurde in der Stadt geplündert, bis endlich die Stimme des 
Herolds dem Wüthen Einhalt that. Von des Chalifen Schickſal 
iſt nichts weiter bekannt, als daß auch er ermordet wurde, wie 


es 


> 
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der umgekommenen Menſchen geben Abulfeda und Abulfa⸗ 
radſch nicht an. Perſiſchen Nachrichten zufolge wurden al⸗ 


Einige ſagen durch den Strang, nach Anderen durch Verſenkung 
im Tigris, oder gar in einen Sack gehüllt mit Füßen (nach Marai 
von Pferden) zerſtampft. 

Bar Sebraͤus berichtet: Hulagu zog von Hamadan her ge⸗ 
gen Bagdad und Bagu kam aus dem Gebiete von Ikonium. Das 
Heer des Chalifen zog ihnen unter dem Befehle des Groß⸗Emir 
Bar Chorer und des Davadar entgegen und ſtand 23 Tage in ih⸗ 
rem Angeſicht. Am Mitwoch 8. (muß heißen 10.) Muharrem des 
Jahres der Griechen 1569 (d. i. 16. Jan. 1258) kam es bei dem 
Grabe Ahmeds auf der Oſtſeite von Bagdad zur Schlacht, in wel: 
cher Bagu geſchlagen wurde. Der Emir Soliman-Schah ſtand 
mit ſeiner Heerabtheilung auf den Mauern der Hauptſtadt. Bar 
Chorer verwarf den Rath des Davadar ſich zum Ausruhen in die 
Stadt zurückzuziehen. Das Heer übernachtete in einer Niederung, 
welche der Feind um Mitternacht durch Oeffnen des großen Tigris⸗ 
Canals überſchwemmte, entfloh mit durchnäßten Bogen, Köchern 
und Pfeilen, wurde mit Anbruch des folgenden Tages angegriffen 
und nach neunſtündigem Kampfe geſchlagen. Bar Chorer blieb und 
der Davadar entfloh in die Stadt. Bagu auf der Weſtſeite und 
Hulagu auf der Oftfeite eröffneten Montags 13. (15.) Muharrem 
&- i. 21. Jan.) die Belagerung. Moſtaſem berief voll Verzweiflung 
den Veſir zu ſich und ſendete denſelben, Ebn Dar nus und den 
Katholikus (d. i. erften Geiſtlichen der Chriſten) Mar Mach icha 
mit vielem Gold, arabiſchen Pferden und anderen glänzenden Ge⸗ 
ſchenken an den Chan, um für ſein und ſeiner Hausgenoſſen Leben 
zu bitten, das Geſchehene zu entſchuldigen und für die Zukunft 
Unterwerfung und Tribut zu verſprechen. Hulagu behielt die Ge; 
ſandten bei ſich zurück. Die Mongolen drangen Freitags 25. (26.) 
Muharrem (d. i. 1. Febr.) durch eine Breſche in der Mauer ein, 
wurden zwar von den Bewohnern wieder herausgeſchlagen, erſtürm⸗ 
ten aber am folgenden Tage die Stadt gänzlich. Die Einwohner 
flüchteten in ihre Häuſer und Keller. Die beiden Söhne des Cha⸗ 
lifen begaben ſich hinaus zum Chan und eine Stunde ſpäter folgte 
ihnen ihr Vater, wurde in Bande geworfen und ſieben Tage lang 
in einem abgeſonderten Zelte bewacht, bis Hulagu den Pallaſt ger 
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lein im Umfange der Stadt 300000 oder gar eine Million 
niedergemacht, die zahlloſen in der Umgegend Erwürgten nicht 


plündert und auch die (einer perſiſchen Nachricht zufolge in einer 
bis an den Rand mit Goldbarren angefüllten Ciſterne im Hofe, 
welche man den Chalifen zu entdecken zwang) verborgenen Schätze 
aufgefunden hatte. Die Mongolen, beſonders die unter ihnen die“ 
nenden Iberier, plünderten und mordeten auf das gräuelvollſte und 
nur die von dem Katholikus in einer Kirche verſammelten Chriſten 
entgiengen dem Schwerdte. Nachdem der Chan einige Zeit ausge⸗ 
ruht hatte, ließ er den Chalifen in einen Sack einnähen und ſo 
lange mit Füßen treten bis er ſtarb; denn er ſcheute ſich das Blut 
deſſelben zu vergießen, weil die Moslemin ſagten, daß auf die mit 
dem heiligen Blute getränkte Erde nicht Regen, ſondern feurige 
Kohlen herabfallen würden. — Derſelbe Schriftſteller fügt in der 
arabiſchen Chronik zu dieſem Berichte noch hinzu. Hulagu nahm 
die zur Zerſtörung der Burgen der Aſſaſſinen geforderte und nicht 
geleiſtete Hülfe zum Vorwande des Zuges. Der Veſir, der Davadar 
und Soliman⸗Schah beredeten den Chalifen ſtatt reicher Geſchenke 
geringfügige und ſtatt, wie der Chan gefordert hatte, einen von 
ihnen andere Abgeordnete nach Hamadan zu ſenden, welche nichts 
ausrichteten, worauf der Zug und die Belagerung unter nommen 
wurden. Als während der Belagerung der Chalif erſt Ebn Darnus, 
abermals mit geringen Geſchenken, dann den Veſir herausſendete, 
begnügte ſich Hulagu damit keineswegs, worauf auch der Davadar 
und Soliman⸗Schah hinausgiengen, der letztere aber unter einem 
Vorwand zurückkehrte und am folgenden Tage erſchlagen wurde. 
Das Volk von Bagdad ließ durch zwei Abgeordnete ſeine Unter⸗ 
werfung anbieten. Da bat der Chalif um Erlaubniß zum Chan zu 
kommen, begab ſich am 4. Safer (d. i. 9. Febr.) mit ſeinen Söh⸗ 
nen und ſeiner übrigen Familie hinaus, wurde, als ſchon die Mon⸗ 
golen die Stadt plünderten, vor Hulagu in den Pallaſt geführt, 
überreichte demſelben ſeine Perlen und Edelſteine und führte ihm 
am Abend ſeine und ſeiner Söhne Frauen, 700 an der Zahl, mit 
300 Eunuchen vor. Sieben Tage plünderten und mordeten die 
Mongolen in Bagdad, bis Hulagu am 14. Safer (d. i. 19. Febr.) 
abzog, die Wiederherſtellung der Stadt dem Veſir und Ebn Darnus 
übertrug, und den Chalifen und deſſen jüngeren Sohn (der ältere 
war mit vielen ſeiner Freunde gleich bei ſeiner Ergebung am Thore 
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mitgerechnet. Wälle, Thürme und Thore der Chalifenſtadt 
machten die Barbaren dem Boden gleich. Die ſeit einem 
halben Jahrtauſend geſammelten Werke der arabiſchen Lite— 
ratur, mehr als 100000 Bände, wurden den Flammen preiß— 
gegeben. Die Lehranſtalten giengen zu Grunde. Den Wiſ— 
ſenſchaften geſchah unendlicher Abbruch, zumal da die Mon— 
golen auch anderwärts auf ähnliche Art wie in Bagdad ver— 
fuhren. 
Die Sieger zogen darauf weiter gegen Weſten, griffen 
(H. 656) den Ejubiden Malek⸗el⸗Kamel in Majafarekin 
an, bewogen den Athabeken Bedr-ed-Din Lulu in Moful 
zur Unterwerfung und überſchwemmten Syrien, wo damals 
zugleich eine Peſt wüthete. Hulagu ſelbſt blieb zwiſchen Eus 
phrat und Tigris zurück und eroberte Harran, Moſul (7. Dec. 
1259) und andere Städte; ſein Sohn Samud aber brach 
(in den letzten Tagen H. 657, d. i. Mitte Dec. 1259) in 
das Gebiet von Haleb ein, ſchlug den im Namen ſeines 
Bruders⸗Enkels, des Sultan Malek-en-Naſr Juſſuf von 
Damask daſelbſt befehligenden Ejubiden Malek-el-Moat⸗ 
tam Turan⸗Schah bei dem Dorfe Panakus, umlagerte, 
nachdem Hulagu ſelbſt über den Euphrat herübergekommen 
war und die Aufforderung zur Unterwerfung kein Gehör ge— 


Kalwad ermordet worden) gleich in dem erſten Nachtlager umbrin⸗ 
gen ließ. f 

Der etwa drei Jahre vorher von dem franzöſiſchen Könige Lud⸗ 
wig dem Heiligen an den mongoliſchen Großchan Kajuk ab⸗ 
geordnete Ruisbroek ſah daſelbſt eine Geſandtſchaft des Chali⸗ 
fen und erfuhr von Einigen, dieſelbe habe gegen das Verſprechen 
der Lieferung von 10000 Pferden Frieden erhalten; Andere aber 
ſagten ihm, der Chan habe auf keinen Frieden eingehen wollen, 
wofern nicht alle Feſten geſchleift würden, worauf die Geſandten 
erwiedert hätten, dies ſolle geſchehen, fobald die Mongolen ihren 
Pferden die Hufe abgeſchnitten haben würden. 

Mehrere nähere Umſtände giebt Sof. s. Hammer Geſchichte 
der Aſſaſſinen S. 280 u. fll. aus perſiſchen Geſchichtſchreibern an. 
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funden hatte, die Stadt, erſtürmte dieſelbe nach einer ſie⸗ 


10 N Eu 
SER N 
IR) * u N x 
ah 4 
IN 


bentägigen Belagerung (2. bis 9. Safer 658, d. i. 18. bis 
25. Jan. 1260), veranſtaltete fünf Tage lang ein gräuelvolles 
Blutbad darin und brachte auch die tapfer vertheidigte Burg 
[Montag 11. Rebi II., d. i. 25. März *)] zur Uebergabe, 
geſtattete jedoch der Beſatzung freien Abzug. Einer der eju— 
bidiſchen Sultane, von deren Schickſalen weiter unten (§. 8.) 
näher die Rede ſein wird, nach dem anderen mußte ſich un— 
terwerfen, oder die Flucht ergreifen. Hama, Hemd und Da— 
mask unterwarfen ſich, die der Aufforderung nicht unbedingt 
folgende Beſatzung von Hama wurde niedergehauen, von dem 
nach Oſten zurückkehrenden Hulagu eingeſetzte mongoliſche Be⸗ 
ſehlshaber mußten die Feſtungswerke der unterwürfigen Städte 
abtragen, Majafarekin gieng nach zweijähriger Belagerung 
über, auch Baalbek und Eglun wurden erobert, die daſigen 
Burgen geſchleift und Ketboga zum Verweſer von ganz 
Syrien beſtellt. Die Ueberreſte der ejubidiſchen Heere ver— 
einigten ſich mit den Mameluken in Aegypten. Der daſige 
Sultan Malek-el⸗Modaffer Kutuz brach mit großer Hee— 
resmacht nach Syrien auf und ſchlug die Mongolen (25. Ra— 
madan, d. i. 3. Sept.) am Goliaths-Brunnen in Gaur (d. 
i. dem damaſkeniſchen Köleſyrien). Ketboga blieb, feine 
Söhne wurden gefangen, die aus der Schlacht Entronnenen 
fanden großentheils in den Gebirgen ihren Untergang und nur 
wenige entkamen über den Euphrat, von dem Mameluken— 
Führer Bibars Bondokdari bis zu dieſem Strome ver— 
folgt. Ganz Syrien ergab ſich an den Befreier von 
dem mongoliſchen Joch, welcher den noch übrigen Ejubiden, 
welche ſich an ihn angeſchloſſen hatten, die Rückkehr in ihre 
Städte erlaubte und nachdem er die nöthige Einrichtung zur 


*) Abulfeda. Da aber 11. Rebi II. — 25. März auf Don⸗ 
nerſtag fiel, ſo iſt entweder der Wochentag oder das Datum falſch 
und der richtige Tag wahrſcheinlich 15. Rebi II. = 29. März. 
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Verwaltung ſeiner neuen Beſitzungen getroffen hatte, nach 
Aegyyten zurückkehrte, unterwegs aber zwiſchen Koſair und 
Saleh von Bibars und dreien anderen Verſchworenen, feinen 
Begleitern, überfallen und (17. Dſchulkade, d. i. 24. Oct.) 
ermordet wurde. Bibars ließ ſich unter dem Namen Malek— 
el⸗Kaher (d. i. der unterjochende Fürſt), welchen er nach— 
her in den beſcheidenern Malek-ed-Daher (d. i. der ſie⸗ 
gende Fürſt) umwandelte, zum Sultan der Mamelufen aus: 
rufen. Zu dieſem brachten (H. 659, d. i. 1261 n. Ch.) ei⸗ 
nige herumziehende Araber einen gewiſſen Ahmed, welchen 
ſie für einen Sohn des verſtorbenen Chalifen Thaher aus— 
gaben. Eine mit der Unterſuchung der Sache beauftragte 
Commiſſion der Großen beſtätigte auf die abgelegten Zeug: 
niſſe die Richtigkeit der Abſtammung, Bibars erklärte den wie— 
der aufgefundenen Sprößling der Abbaſſiden unter dem Na— 
men Ahmed VII. Abul Kaſem Woftanfer zum Chalifen, 
gab demſelben mit großem Koſtenaufwande den nöthigen Hof— 
ſtaat und ein Heer, brach mit ihm (Ramadan, d. i. Aug. d. 
J.) nach Damask auf und ſendete ihn nach Bagdad zu, um 
ſeine Hauptſtadt wieder zu erobern, erfuhr aber bald ſein 
Chalif, welchen das Volk den Zerabiniſchen“) nannte, 
ſei, nachdem er ſchon Ana und Hadit in Beſitz genommen 
hatte, mit den meiſten ſeiner Krieger von den Mongolen 
erſchlagen worden. Der Sultan gab darauf (H. 660, d. i. 
1262 n. Ch.) einem anderen angeblichen, im vorigen Jahre 
nach Aegypten gekommenen Abbaſſiden Ahmed VIII. Hakem 
Beamrillah, deſſen Abkunft von Moſtarſched die Genealo— 
gen auf verſchiedene Art angeben den Chalifentitel, ſchloß 
denſelben aber in einem Thurme ein und ließ ihm faſt nichts 
als die Ehre der Kotba, welche auch feinen Nachkommen bis 
auf die osmaniſche Eroberung Aegyptens (H. 923, d. i. 1517 
n. Ch.) herab bewilligt wurde. 


) Nach Reiske ad Abulfedam T. IV. p. 371 verdorbene Aus 
ſprache für Scharafin oder Parafin, eine Goldmünze. 
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§. 2. Seldſchuken, insbeſondere die Groß-Sultane, 
die Hauptlinie in Weſtperſien und Athabeken 
daſelbſt ). 


Die Hauptrolle in Aſien ſpielten in der erſten Hälfte 
unſeres Zeitraums die, wie wir oben **) beſchrieben haben, 
durch Togrul-Beg (bei den Perſern zugenannt Rokn⸗ed⸗ 
Din) binnen ſechszehn Jahren zur Herrſchaft über den grö⸗ 
ßeren Theil der einft den Chalifen gehorchenden Länder zwi— 
ſchen Dſchihun und Euphrat gelangten und ſich auch nach 
Vorderaſien ausbreitenden ſeldſchukiſchen Tuͤrken. Auch 
unter ihnen wiederholte ſich indeſſen derſelbe Gang der 
Dinge, wie unter den früheren muhammedaniſchen Dynaſtieen 
und erſchlaffte bald die Kraft der Fürſten, welche ſich durch 
Theilungen ſchwächten, durch eigene Schuld ihren Fall be— 
ſchleunigten. Eine neue Geſtalt ſeiner inneren politiſchen 
Verhältniſſe erhielt Aſien durch die demſelben gewaltſam auf— 
gedrungene Herrſchaft um ſo weniger, da die Seldſchuken 
kein eigenes Volk bildeten, ſondern nur unter einem Anfüh⸗ 
rer vereinigte und nach deſſen Namen ſich benennende Kriegs- 
gefährten aus verſchiedenen türkiſchen Stämmen waren, welche 
das eroberte, von ihnen als Kriegsbeute betrachtete Land unter 
ſich vertheilten und, unbekannt mit allen Theilen der Staats⸗ 
verwaltung, nur dem Kriege lebend, ſich wenig um die ins 
neren Angelegenheiten und den Zuſtand des Volks kümmer— 
ten, wenn nur für ihren Unterhalt und für die Bedürfniſſe 
des Kriegs geſorgt war. Sie brachten daher nicht neue Bil⸗ 
dung, ſondern hatten bereits mit dem Islam die Meinun⸗ 
gen, Sitten und Gebräuche der Beſiegten in ihren weſent— 
lichſten Beſtandtheilen angenommen, legten ihre urſprüngliche 


) Vergl. de Guignes T. II. Iiv. X. chap. 1. — Malcolm hi- 
story of Persia chap. X—XI. — und Jos. v. Hammer Geschichte 
des osmanischen Reichs, Pest 1827—1883. X. 8. in Bd. I. Buch I. 

%) S. Buch III. Cap. 2. F. I., in Bd. II. Abthlg. 2. S. 100 fll. 
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Rohheit nie ganz ab und bewegten ſich in denſelben been— 
genden Feſſeln, welche die der unbedingten Lehre des arabi— 
ſchen Propheten huldigenden Gläubigen bisher getragen hat⸗ 
ten. Erwachſen aus einer Kriegerbande, kannten ſie kein 
anderes Syſtem als das der Theilung, damit, was durch 
gemeinſchaftliche Anſtrengung Aller errungen ſei, möglichſt von 
Allen benutzt werde. Jeder Anführer erhielt mit den Seini— 
gen ein Stück des eroberten Landes, deſſen Einwohner ihn 
und ſeine Kriegsgefährten durch Tribut ernähren ſollten, als 
erbliches Beſitzthum und gab davon wieder Landſchaften, Städte 
und Burgen an ſeine Emirs, mit der Bedingung gleicher 
ihm zu leiſtender Treue, als er dem Oberſultan ſchuldig 
war. Die alſo begabten Emirs aber betrachteten ſich nicht 
als Statthalter, ſondern als Gebieter der ihnen anvertrau— 
ten Bezirke, hielten ihrem Oberherrn nur ſo lange die Treue, 
als ſie die Macht deſſelben ſcheueten, oder ihr eigener Vor— 
theil es erheiſchte und vergaßen im entgegengeſetzten Falle 
leicht der empfangenen Wohlthat. Ein viel loſeres Band als 
das der Lehnspflicht im Abendlande, wiewohl es mit demſel— 
ben große Aehnlichkeit hatte, umſchlang die einzelnen ſeld— 
ſchukiſchen Staaten, und wurde noch lockerer durch den Man— 
gel eines beſtimmten Erbfolgegeſetzes. 

Kinderlos verſtarb (23. Ramadan 455, d. i. 19. Sept. 
1063) Togrul⸗Beg. Der eine feiner Neffen, Muhammed . 
Abu Dſchodſchu Alp Arslan Adhed-ed-Daula [bei den 
Perſern Azz-ed-Din N folgte ihm in der Würde des Groß— 
ſultan und vereinigte die früher von ihm beſeſſenen öſtlichen 
Länder mit den weſtlichern, während ein anderer Karut⸗Beg 
(Baderd) Stifter der Dynaſtie von Kerman (ſ. $. 4.) 
wurde. Der neue Sultan ſetzte, ganz dem Beiſpiele ſeines 
Oheims folgend, feinen Ruhm nur in kriegeriſche Unterneh: 
mungen, legte jedoch bei aller Rohheit manche Probe edler 


) S. Stammtafel II. 
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Großmuth und ſeltener Mäßigung ab. Der ausgezeichnete 
Veſir Haſſan Netzam⸗ (Nattam) al-Mulk ſtand der in- 
nern Staatsverwaltung vor. Dieſer noch jetzt im Orient 
unter dem Beinamen Kuadſche Ruſtam 0d. i. Lehrer der 
Menſchen) berühmte Mann, Verfaſſer eines Lehrbuchs für 
Fürſten unter dem Titel Vaſſaia, welches in den aufgeſtell⸗ 
ten Muſtern auch geſchichtliche Nachrichten und vieles aus 
dem Leben des Verfaſſers enthält, war (H. 408, d. i. 
101% n. Ch.) in der Gegend von Thus geboren, lernte als 
Kind die arabiſche Sprache, wußte in ſeinem zwölften Jahre 
den Koran auswendig, beſuchte, zugleich mit dem nachherigen 
Stifter der Aſſaſſinen, die Lehranſtalt zu Niſchapur unter 
dem gelehrten Imam Mowaffek, erwarb ſich die Würde 
eines Veſir durch den Sturz ſeines nach jähriger Einkerke⸗ 
rung (H. 457, d. 1. 1065 n. Ch.) hingerichteten Vorgängers 
Amid⸗al⸗Mulk, begleitete dieſelbe unter zwei Sultanen 
und zeichnete ſich eben ſo ſehr durch ſtrenge Gerechtigkeit und 
geſchickte Geſchäftsführung, als durch Beförderung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus. Er ſtellte die verfallenen Schulen der Aus— 
leger des Koran in Bagdad wieder her und ſtiftete (Dſchul⸗ 
kade 459, d. i. Sept. 1067) die berühmte, nach ihm benannte 
Lehranſtalt (Madraſa al Netzam) daſelbſt, welche bis auf 
die mongoliſche Eroberung blühte, und ähnliche in anderen 
Städten, namentlich in Ispahan, Baſſora und Herat. Der 
Sultan entriß zuerſt ſeinem Oheim Jabgu mehrere Städte 
in Mavaralnahr, nahm den Emir Muſa in Sagania gefans 
gen, beſiegte ſeinen Verwandten Kutlumiſch, den Ahnherrn 
der Seldſchuken von Ikonium, bei Rei, beweinte deſſen Tod 
in der Schlacht“) und unterwarf ſich (Muharrum 456, d. i. 


*) Nach Abulfeda Bd. III. S. 202. und Netzam al Wulf, wel⸗ 
cher ſelbſt ſeinem Herrn Troſt über diefen Todesfall einſprach. Nach 
Bar Hebraäus S. 269—271., Joannes Skylitzes p. 861. ed. Paris 
und Zonaras T. II. p. 289. entfloh er in das byzantiniſche Gebiet. 
Bar Hebraͤus erzählt ſogar z. J. 470, d. i. 107755 n. Ch. Nike 
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Jan. 1064) die Staaten deſſelben, ſetzte dann! (H. 457, d. i. 
1065 n. Ch.) über den Dſchihun, nahm die Unterwerfung 
des Beherrſchers von Gand an, zog nach Chowaresm und 
Choraſan, beſtätigte (H. 458, d. i. 1066 n. Ch.) dem Okai⸗ 
liden Scharf ed Daula ) die Herrſchaft über Moſul, be— 
lehnte denſelben mit Anbar und Takrit und zwang (9. 
463, d. i. 1070 n. Ch.) den Marwaniden Naſr “*) in Dejar 
Bekr und den Mardaſchiden Muhammed Azz ed Daula***) 
in Haleb, welcher kurz zuvor aus dem geiftlichen Gehorſam 
gegen den ägyptiſchen Chalifen in den des bagdadiſchen getre— 
ten war, zur Huldigung. Unterdeſſen war der griechiſche 
Kaiſer Romanus III. Diogenes zwei Monate nach ſeiner 
Thronbeſteigung (März 1068) in das ſaraceniſche Gebiet ein— 
gefallen, hatte in drei beſchwerlichen Feldzügen die Türken 
über den Euphrat zurückgetrieben, Mabug (Hieropolis) nach 
ſechstägiger Belagerung erobert, Antiochien bedroht und nur 
durch Mangel an Nahrung ſich zum Rückzug genöthigt gefe- 


phorus Botoniates habe ſich mit Kutlumiſch vereinigt, 
mit demſelben Konſtantinopel vier Monate lang belagert und durch 
Hunger zur Uebergabe gebracht, wovon die Griechen nichts wiſſen. 
Bald darauf habe Malek-Schah feinen Diener Barſuk gegen 
denſelben geſendet. Nach von den Griechen verweigerter Ausliefe— 
rung des Flüchtlings ſei es zum Kampf zwiſchen den Begleitern 
Kutlumiſchs und Barſuks gekommen, welchen durch einen Zwei⸗ 
kampf zu entſcheiden der letztere vorgeſchlagen, einen Selaven an 
feiner Stelle ausgerüftet und, als Kutlumiſch dem beſtegten Kämpfer 
den Kopf abſchlagen wollte, denſelben treulos ermordet habe. Der 
größere Theil der Truppen des Ermordeten habe aber deſſen Sohn 
Suleiman zum Anführer gewählt, mit demſelben das griechiſche 
Gebiet verlaſſen und die Küſtenſtädte Anatartus und Tarſus er⸗ 
obert, und nur wenige ſeien mit Barſuk zum Sultan zurückgekehrt. 

) Buch III. Cap. 2. F. 2. Nro. 7., in Bd. II. Abthl. 2. 
S. 227. 

**) S. daſelbſt S. 230. 

**) S. daſelbſt S. 224. 
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hen. Mit einem Heere, welches arabiſche Schriftſteller auf 
200000 angeben, worunter ſich viele normanniſche (ruſſiſche) 
und tatariſche (uziſche) Söldner befanden, brach derſelbe auf 


das neue in Armenien ein, um die Feſte Malazkerd zu be— 


lagern. Alp Arslan zog ihm mit 40000 Streitern entgegen, 
ſchlug den mit einer Abtheilung des griechiſchen Heeres ge— 
gen Achlat vordringenden griechiſchen Feldherrn Philaret, 
beſtrafte denſelben mit Abſchneiden der Naſe, bot dem Kai— 
ſer einen Frieden an, welchen dieſer, im Vertrauen auf die 
größere Zahl ſeiner Streiter, trotzig ablehnte und erfocht 
(26. Dſchulkade 463, d. i. 24. Aug. 1071) den großen Sieg 
bei Zahra. Durch Feigheit und Verrath ſeiner Unterfeld— 
herrn, deſonders des Andronikus Dukas, beſiegt, fiel 


der nach der Flucht ſeines Heeres mit wenigen Getreuen ſich 


noch muthig vertheidigende Kaiſer in Gefangenſchaft, erhielt 
von ſeinem edelmüthigen Feinde gegen das Verſprechen ei— 
nes Löſegeldes von einer Million und eines jährlichen Zin— 
ſes von 360000 Dinar die Freiheit und wurde unter ehren— 
voller Bedeckung nach feinem Reiche zurückgeſendet, wo er 
den Thron bereits von einem Anderen in Beſitz genommen 
fand und einem traurigen Schickſal entgegen gieng. Die Seld— 
ſchuken verfolgten zwar die fliehenden Feinde nicht, bemäch—⸗ 
tigten ſich aber, da der Friede nicht gehalten wurde, aller 
von denſelben gemachten Eroberungen wieder und wurden 
immer mächtiger in Kleinaſien, während zu gleicher Zeit ſich 
ihre Herrſchaft in Syrien und Arabien weiter ausbreitete, 
indem (H 464, d. i. 1073 n. Ch.) der arabiſche Emir von 
Mekka und Medina die Kotba für die Abbaſſiden halten ließ 
und der Türke Iſar (Juſſuf bei Abulfeda) Atſitz Ben 
Abik *) Jeruſalem, Ramla und andere Städte eroberte, Der 
Sultan trug indeſſen ſeine ſiegenden Waffen nach dem Oſten, 


*) S. Buch III. Cap. 2. $. 3. Nro. 5., in Bd. II. Abthlg. 2 
S. 297 fll. 
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eroberte Georgien, ſuchte die daſigen ihre befeſtigten Klöſter 
muthig vertheidigenden Chriſten durch grauſame Verfolgungen 
zur Annahme des Islam zu zwingen, ſetzte dann über den 
Dſchihun und war im Begriff mit einem Heere von 200000 
Reitern in die tatariſchen Steppen einzubrechen, als er durch 
Mörderhand fiel. Der Chowaresmier Juſſuf, Befehlshaber 
der jenſeits des Dſchihun gelegenen Feſte Carir, ſollte wegen 
irgend eines Verbrechens mit Armen und Beinen an vier in 
die Erde gerammelte Pfähle gebunden werden, ſchmähte den 
Sultan über die Wahl einer ſolchen Todesſtrafe und brachte 
denſelben in ſolchem Grade auf, daß er ihm ſelbſt den Tod 
zu geben beſchloß, Raum zu machen befahl, Bogen und 
Pfeil ergriff, aber diesmal mit ſeiner ſonſt ſicheren Hand 
das Ziel verfehlte. Juſſuf ſtürzte ſich mit dem Dolch auf 
den Sultan, brachte demſelben einen Stich in die Seite bei 
und verwundete noch mehrere Leibwächter, bis ihn einer der— 
ſelben mit der Keule erſchlug. Alp Arslan ließ ſich nach 
dem Dſchihun zurück tragen und ſtarb (10. Rebi II. 465, d. 
i. 15. Dec. 1072) unter Geſprächen über die Hinfälligkeit 
aller menſchlichen Größe. Die Grabſchrift, welche er ſich in 
Meru ſetzen ließ, ſoll alſo lauten: „Kommt Alle, die ihr die 
bis zum Himmel erhobene Größe Alp Arslans bewundertet, 
nach Meru, und ihr werdet ſie unter dem Staub begraben 
finden.“ 

Der zum Erben des Reichs eingeſetzte Sohn des Er— 
mordeten, Muhammed II. Abul Fatah Walek-Schah J. 
Dſchelal⸗ed⸗Din⸗we⸗ed⸗Daula, gab den Zug nach der 
Tatarei auf, führte die Truppen nach Choraſan zurück und 
ſicherte ſich den Thron durch einen Sieg über ſeinen ſchon 
bis nach Schiras vorgedrungenen Oheim Karut-Beg, welchen 
er einigen Nachrichten zufolge ſogleich erdroſſeln ließ, nachſan— 
deren gefangen hielt bis Meutereien unter den durch Verwei— 
gerung einer Solderhöhung erbitterten Truppen, welche mit 
der Erhebung des Gefangenen zum Großſultan drohten, ihn 
bewogen demſelben Gift beibringen zu laſſen und vorzugeben 


* 
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der Unglückliche habe es felbft gethan. Die fünf Söhne def- 
ſelben wurden geblendet und die beiden jüngern ſtarben an 
den Folgen. Anerkannt von dem Chalifen in allen Würden 
ſeines Vaters, wenn es gleich unwahr ſein möchte, wie Ei— 
nige vorgeben, daß er ſogar den Titel Emir al Mumenin 
erhalten habe, ſchlug der neue Großſultan ſeinen Sitz in 
Ispahan, dem Mittelpunkte ſeiner Macht, auf. Die innere 
Verwaltung des Reichs überließ auch er dem Veſir Netzam— 
al⸗Mulk, welchem er zu ſeinen frühern Titeln noch den ei— 
nes Athabek hinzufügte und unter anderen Städten Thus 
zu lebenslänglichem Beſitz anwieß. Mit großen Koſten wurde 
(H. 467, d. i. 107% n. Ch.) eine nach Malek-Schahs Tode 


jedoch wieder in Verfall gerathende Sternwarte zu Ispahan 


erbaut und mit Hinzuziehung von acht Aſtronomen die dſche— 
laleddiniſche Zeitrechnung“) geordnet. Verdankte gleich Malek— 
Schah auf ſolche Art den größten Theil des Ruhmes feiner 
Regierung dem trefflichen Veſir, ſo fiel dieſer doch in ho— 
hem Alter, weil er der Favorit-Sultanin Torkan, welche 
ihrem Sohne die Thronfolge zuzuwenden ſuchte, widerſtrebte, 
in Ungnade ſeines Herrn, mußte denſelben auf dem Zuge nach 
Bagdad **) begleiten und wurde unterwegs im Lager bei Na— 
havend, von einem batenitiſchen Jünglinge, welchen der Ober— 
Dai der von ihm verfolgten Aſſaſſinen dazu beauftragt haben 
ſoll, (10. Ramadan 485, d. t. 13. Oct. 1092) ermordet. 
Wie Malek-Schah in die Kriege der kleinen Herrſcher in Sy— 
rien verwickelt wurde und dadurch das ihm unmittelbar un— 
terworfene Gebiet beträchtlich erweiterte, namentlich (H. 470, 
d. i. 107f n. Ch.) Jeruſalem und Ramla und (Ende H. 468, 
d. i. Mitte 1076 n. Ch.) Damask und andere Städte erober- 
te, haben wir bereits oben in der Geſchichte dieſer Staa⸗ 


*) S. Propädeutik Abſchnitt 2., in Bd. I. S. 25. 
) S. 9. 1. S. 8. 
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ten“) beſchrieben. Seinen eigenen bedeutendſten Feldzug uns 
ternahm dieſer Großſultan GH. 482, d. i. 1082 n. Ch.) in 
die Länder jenſeits des Dſchibun. Bokhara und Samarakand 
wurden erobert, der gefangene Chan Ahmed mild behandelt 
und von Buzkonda (etwa Taſchkend oder Cogend?) aus der Be— 
herrſcher von Kaſchgar bewogen ſeldſchukiſche Oberhoheit an— 
zuerkennen und perſönlich vor ſeinem neuen Herrn zu erſchei— 
nen. Je größer das ſich von dem Mittelmeere bis faſt zu 
den von den Sineſen abhängigen nomadiſchen Stämmen Hoch— 
aſiens erſtreckende Reich wurde, um fo ſchwieriger mußte es 
für einen Mann ſcheinen, daſſelbe allein unmittelbar zu be— 
herrſchen. In erweitertem Umfange griff daher Malek-Schah 
zu dem Syſteme der Theilungen und Belehnungen. Kerman er— 
hielt Karut-Begs Sohn Sultan-Schah zurück. Kutlumiſchs 
Sohn Suleiman J. ſöhnte ſich mit dem Großſultan aus **), 
wurde von demſelben mit allen Eroberungen Arslans in Klein— 
aſien und allen den Griechen noch zu entreißenden Landſchaf— 
ten belehnt, zog (wahrſcheinlich 1073 n. Ch.) mit einem 
Heere aus, eroberte bei der Verwirrung, in welcher ſich da— 
mals das byzantiniſche Reich befand, mit leichter Mühe ganz 
Kilikien, Pamphylien, Lykien, Iſaurien, Piſidien, Kappado— 
kien, Lykaonien, Phrygien, Pontus, Paphlagonien und Bi: 
thynien, flößte den Griechen ſolche Furcht ein, daß fie, mwie- 
wohl es ihm an einer Seemacht fehlte, für ihre Hauptſtadt 


*) S. Buch III. Cap. 2. §. 2. Nro. 7., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 227. u. $. 8. Nro. 5., daſelbſt S. 298. 

**) Joannes Skylitzes P. 861. und Zonaras T. II. p. 289., ni 
beide aber ſtets Kutlumiſch und deſſen Sohn verwechſeln, laſſen 
Kutlumiſch und ſeine fünf Söhne, als Bundesgenoſſen des 
griechiſchen Kaiſers Nikephorus Botoniates, ein großes Heer 
nach Perſien führen, und als es bei Rei zur Schlacht kommen 
ſollte, den Chalifen herbeieilen und einen Frieden vermi e tlen, wor⸗ 
nach Kutlumiſch ſich ein Reich von den Griechen erobern und dabei 
von dem Großſultan unterſtützt werden ſollte. 
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zitterten, ſchlug feinen Sitz in Nikäa auf, ſchloß (1081 m. 
Ch.) mit dem Kaiſer Alexius I. Komnenos, welcher ihn 
von den Küſten zurückdrängte, Frieden ab, durch welchen ihm 
alles Land bis zum Flüßchen Drakon abgetreten wurde, be— 
mächtigte ſich (H. 477, d. i. 108% n. Ch.) mit nur 280 Pfer⸗ 
den durch Verrath des Sohnes des nach Konſtantinopel ge— 
reiſten Statthalters Philareth Antiochiens, und fiel (24. Sas 
fer 479, d. i. 9. Jun. 1086) im Kampfe mit feinem Verwand— 
ten Tutuſch. Das von ihm begründete Sultanat (f. $. 6.) 
nannte man, weil es vormals römiſche (griechiſche) Länder 
umfaßte, Komanien oder Rum und nach der ſpätern Haupt» 
ſtadt Ikonium (Cogni) ). Die Länder weſtlich vom Eu— 
phrat überließ Malek-Schah feinem Bruder Tutuſch J. (Tas 
naſch bei Abulfeda, Niſus Tanadſch ed Daula bei El— 
makin) welcher nach Atſitzs Ermordung (9. 462, d. i. 1053 
n. Ch.) Beherrſcher von Damask geworden war **), unterſtützt 
von dem tapferen Akſonkor “““) in Haleb, ſich (H. 485, 
d. i. 1092 n. Ch.) der Städte Hemd, Erka und Famia be⸗ 
mächtigte und der Ahnherr der Dynaſtien von Haleb und 
Damask (f. F. 5.) wurde. Außerdem entſtanden mehrere 
kleinere Dynaſtien. 

Die Ermordung feines Veſirs überlebte Malek⸗Schah 
nur fünf Wochen. Schon waren alle Anſtalten getroffen um 
den Sitz des Großſultan von Ispahan nach Bagdad zu ver— 
legen, wo Malek⸗Schah bereits (H. 484, d. i. 1091 n. Ch.) 
eine prachtvolle, nach ihm der Sultanstempel genannte Mo- 
ſchee hatte aufführen laſſen, ſeine Emirs und anderen Gro— 
gen anfiengen ſich Palläſte zu kaufen und wohin er jetzt ſelbſt 
N 

*) Vergl. Orig ines der Seldſchuken von Ikonium nach Arabern 
und Byzantinern, in F. Wilken Geſchichte der Kreuzzüge Bd. I. 
Beilage 2. S. 6 fll. 

*) S. Buch III. Cap. 2. $. 3. Nro. 5., in Bd. 2. Abthlg. 2. 


S. 9). 
* S. Buch III. Cap. 2. $. 2. Nro. 7. C., daſelbſt S. 228. 
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aufbrach, dem Chalifen die Räumung der Stadt gebietend 
Doch noch ehe die dazu geſtattete zehntägige Friſt ablief, 
wurde der Großſultan auf der Jagd von einem hitzigen Fie⸗ 
ber befallen, an welchem er (Nacht auf 15, Schewwel 485, 
d. i. 16. auf 17. Nov. 1092) ſtarb. Ein Gerücht ließ ihn 
durch einen kurdiſchen Sclaven vergiftet worden ſein. Die 
muſelmänniſchen Geſchichtſchreiber rühmen außer feiner Tapfer⸗ 
keit, ſeine Frömmigkeit, welche er beſonders durch die An⸗ 
lage von Hoſpitien für die Pilger nach Mekka bewieß, Ge⸗ 
rechtigkeit und Sorge für öffentliche Wohlfahrt. Leidenſchaft⸗ 
lich liebte er die Jagd, ließ ſich jedoch auch durch ſie zu 
milden Werken beſtimmen, indem er für jedes erlegte Thier 
einen Dinar Almoſen zahlte. — Sein Tod wurde die Urſache 
großer Verwirrungen. Er hinterließ vier Söhne, Muham⸗⸗ 
med III. Abu Dſchodſchu Gajat-ed-Din und Ah med 
Sandſchar Abul Havitz Woez⸗ed-Din, mit einer Scla⸗ 
vin erzeugt, Barkiaruk Abul Modaffer Rokn⸗ed⸗Daula 
(Rokn⸗ed⸗Din bei den Perſern), geboren von der türkiſchen 
Chanstochter Zobaida Chatun (d. i. Prinzeſſin oder Ho- 
heit), und Mahmud JI. Abul Kaſem Mogith⸗ed⸗Din, den 
Sohn der Torkan Chatun, welche nach dem Tode ihres 
Gemahls, dem ſie nach Bagdad gefolgt war, die Emirs durch 
reichliche Beſtechungen bewog dem noch nicht volle fünf Jahre 
zählenden Mahmud (geboren Safer 480, d. i. Mai 1037) 
zu huldigen, die Beſſätigung deſſelben durch den Chalifen er— 
langte, und die Regentſchaft übernahm, unter dem Beiſtande 
des Veſir Taadſch⸗el-Mulk, des Hauptbeförderers von 
Netzams Sturz. Der von dem Vater in Ispahan zurückge⸗ 
laſſene Barkiaruk verließ auf die Nachricht von der Rückkehr 
ſeiner Stiefmutter Ispahan, verband ſich mit den Netzami⸗ 
den, lieferte dem neuen Veſir ein Treffen, nahm denſelben 
gefangen, konnte das Leben deſſelben gegen die Wuth ſeiner 
Verbündeten nicht ſchützen, umlagerte (9. 486, d. i. 1093 
n. Ch.) Ispahan und ernannte den zu ihm übergehenden Sohn 
Netzams Haſſan, unter dem Zunamen a zu 
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feinem Veſir. Tutuſch brach auf die Nachricht von dem Tode 
ſeines Bruders gleichfalls, in Begleitung Akſonkors, von 
Damask auf, wurde von Bagi Segan in Antiochien und 
Bazan in Edeſſa anerkannt, eroberte Niſibis und Moſul, for⸗ 
derte von dem Chalifen den Großſultans⸗Titel, unterwarf ſich 
Dejar Bekr und griff das benachbarte Aderbitſchan an, wurde 
aber, als Barkiaruk gegen ihn anrückte und Akſonkor zu dem⸗ 
ſelben übergieng, zum Rückzuge nach Syrien genöthigt, wo 
unterdeſſen die Aegypter Tyrus beſetzt hatten. Boarkiaruk 
wurde von dem Chalifen anerkannt und (Freit. 14. Muharrem 
487, d. i. 3. Febr. 1094) zu Bagdad als Großſultan ausgerufen. 
Tutuſch brachte in Syrien ein großes Heer zuſammen, ſchlug 
am Bache Sabis bei Haleb den Emir Akſonkor und deſſen 
Bundesgenoſſen, den nachherigen Emir von Moful (ſ. §. 5.) 
Kerboga Kawam-ed⸗Daula (d. i. Säule des Reichs), nahm 
beide gefangen, ließ den erſteren hinrichten, den anderen in 
Haft nach Hems bringen, räumte auch den Emir von Edeſſa 
aus dem Wege, beſetzte Dejar Bekr und Dſcheſiras und er— 
langte von Hamadan aus die ihm früher verweigerte Aner— 
kennung des Chalifen. Barkiaruk floh, nachdem er verge— 
bens bei verfhiedenen Emirs Hülfe geſucht hatte, nach Ispa— 
han, wurde daſelbſt von Muhammeds Dienern ergriffen und 
ſollte geblendet werden. Doch noch ehe der Befehl vollzogen 
wurde, ſtarb (29. Schewwel 487, d. i. 10. Nov. 1094) 
Mahmud an den Blattern und gieng deſſen ganze Parthei zu 
Barkiaruk über“). Auch Torkan Chatun war auf einer Reiſe 
zu Tutuſch erkrankt, auf die ihr noch gebliebene Burg von 
Jspahan zurückgekehrt und daſelbſt (Ramadan, d. i. Sen 
d. J.) geſtorben. Bei Rei kam es darauf (Safer 488, d. 


—— 


*) Nach Abulfeda. Nach Elmakin wurde Mahmud nach der 
Mutter Tode von den Seinigen verlaſſen und zur Flucht genöthigt. 
Noch anders lautet die Erzählung bei Bar Hebraus und bei d Her- 
belot. 
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i. Febr. 1095) zur Schlacht zwiſchen Barkiaruk und Tutuſch, 
in welcher der letztere erſchlagen wurde. Barkiaruk genoß 
darauf der Würde eines Großſultan einige Jahre in Frie— 
den, nahm (9. 490, d. i. 1097 n. Cb.) Chorafan, wo feit 
Malek-Schahs Tode deſſen Bruder Arslan Argun unab— 
hängig regiert hatte, jetzt aber durch einen ſeiner Sclaven 
ermordet worden war, wieder in Beſitz, übergab es mit den 
Ländern jenſeits des Dſchihun ſeinem Bruder Sandſchar und 
vertraute dem Muhammed Kotb-ed-Din Ben Anuſch— 
tekin, dem Ahnherrn einer ſich in dieſem Lande bildenden 
eigenen Dynaſtie, Chowaresm an. Zurückgeſetzt gegen die 
anderen Brüder, griff Muhammed II., im Vertrauen auf den 
Beiſtand des Heeres, zu den Waffen, zwang Barkiaruk zur 
Flucht aus Rei, ließ deſſen Mutter erdroſſeln, trat mit dem 
Chalifen in Unterhandlungen, erhielt von demſelben (Freit. 
17. Dſchulhedſche 492, d. i. 4. Nov. 1099) die Anerkennung 
und befeſtigte ſich (H. 493, d. i. 1100) durch einen Sieg 
am weißen Fluſſe (Nahr el Abiad) bei Hamadan in der er— 
rungenen Herrſchaft. Der geſchlagene Barkiaruk ſammelte 
ſeine Krieger wieder, zog ſich zurück nach Choraſan und, da 
ihn hier Sandſchar nicht aufnehmen wollte, vielmehr in ei— 
nem neuen Treffen beſiegte, nach Dſchordſchan und Damegan, 
brachte ein neues Heer zuſammen und ſiegte (3. Dſchemmedi 
II. 494, d. i. 4. April 1101) in der Nähe von Hamadan 
über Muhammed, welcher zu Sandſchar entfloh, ſich mit die— 
ſem verband und mit demſelben gegen Rei aufbrach. Völlig 
entblößt von Geldmitteln eilte Barkiaruk auf ſolche Nachrich— 
ten nach Bagdad, erpreßte von dem Chalifen 50000 Dinar 
und ſchonte auch das Vermögen der Einwohner nicht, er— 
krankte und entfloh bei der Annäherung ſeiner von dem Cha— 
lifen freudig aufgenommenen Brüder nach Waſet. Als bald 
darauf die beiderſeitigen Heere einander gerüſtet bei Rudravar 
gegenüber ſtanden (4. Rebi I. 495, d. i. 26. Dec. 1101) 
vermittelten die Emirs einen Frieden, wornach Barfiaruf 


den Titel Sultan, Muhammed den eines Malek führen und 
3 * 
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zu ſeinen bisherigen Ländern Aderbitſchan, Dejar Bekr und 
Oſcheſtras erhalten ſollte. Der Vertrag wurde gebrochen, 
Muhammed (Dſchemmedi I. 495, d. * — 1102) in einer 
abermaligen Schlacht bei Rei beſiegt, in Ispahan belagert und 
(10. Dſchulhedſche, d. i. 24. Sept. d. J.) verkleidet zu ent⸗ 
fliehen genöthigt. Erſt nach einem nochmaligen Siege Barz 
kiaruks unter den Mauern von Khoi (Dſchemmedi II. 496, 
d. 1.29 1103) fam (Rebi I. 497, d. i. Dec. 1103) ein 
neuer Friede zu Stande, kraft deſſen Muhammed das 
Land zwiſchen dem Fluſſe Aſpidaz und den kaſpiſchen Tho⸗ 
ren, Dejar Bekr, Dſcheſiras, Syrien und einen Theil des 
weſtlichen Irak [das Gebiet des Aſaditen Sadak ) erhielt, 
als völlig unabhängig von Barkiaruk, zwiſchen welchem und 
den anderen Sultanen nur durch die beiderſeitigen Veſirs 
Briefwechſel ſtatt finden ſollte. Den Kriegern wurde geſtat⸗ 
tet zu folgen welchem Herrn ſie wollten. 

Wenige Monate nach dieſem Frieden ſtarb Barkiaruk 
(Auf. H. 498, d. i. Ende 1104 n. Ch.) auf einer Reiſe 
nach Bagdad zu Borugerd im fünf und zwanzigſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters, nachdem er für ſeinen noch nicht volle fünf Jahre 
alten Sohn Malek Schah II. Dichelalsed-Daula die 
Huldigung des ihn begleitenden Heeres eingenommen und den 
Emir Azaz (Ejad bei Elmakin) zu deſſen Athabeken er- 
nannt hatte. Der Athabek ſetzte den Zug nach Bagdad fort 
und ließ daſelbſt (17. Rebi II. 498, d. i. 5. Jan. 1105) 
dem Prinzen den Eid der Treue leiſten. Muhammed aber 
eilte herbei, beſetzte den weſtlichen Theil der Chalifenſtadt, 
hintergieng Azaz durch trügeriſche Unterhandlungen und ließ 
denſelben, nachdem er ihm (23. Dſchemmedi I., d. i. 9. Febr. 
d. J.) ſeinen Mündel überliefert hatte, auf hinterliſtige Art 
(13. Dſchemmedi II., d. i. 1. März) ermorden. Auch, nach⸗ 
dem er ſich auf ſolche Weiſe die Oberherrſchaft in dem größ 


*) S. Buch III. Cap. 2. F. 2. Nro. 7. F., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 231. 
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ten Theile der ſeldſchukiſchen Länder geſichert ſah, nahm Mu— 
hammed III. (T 24. Dſchulhedſche 511, d. i. 17. April 1118) 
nur wenigen Antheil an dem Kampfe gegen die unterdeſſen 
von den Franken in Paläſtina und Syrien gegründeten Staa— 
ten, wenn er gleich einmal (H. 505, d. i. 1111 n. Ch.) 
alle Moslemin dazu aufforderte“), eine allgemeine Verbindung 
derſelben aber ſo wenig zu Stande brachte, daß vielmehr 
ſelbſt die ſyriſchen Fürſten, denen die Vertheidigung des an— 
gegriffenen Landes zunächſt oblag, nicht bloß häufig ihrem 
Großſultan den Gehorſam verweigerten, ſondern ſogar ſich 
mit den Chriſten verbündeten. Dennoch nahmen damals dieſe 
Begebenheiten die Aufmerkſamkeit der aſiatiſchen Moslemin fo fehr 
in Anſpruch, daß ſie faſt allein die Blätter ihrer Geſchichte füllen 
und außerdem kaum von etwas anderem die Rede iſt, als von 
der Ausbreitung und den Mordthaten der Aſſaſſtuen. 

Ruhig folgte anfangs der von Muhammed zum Erben 
eingeſetzte älteſte Sohn, der vierzehnjährige Mahmud II., 
auf dem Throne; bald aber bekriegte denſelben ſein Oheim 
Sandſchar (H. 513, d. i. 1119 n. Ch.), ſchlug ihn bei Sava 
im Gebiet von Rei und zwang denſelben ihm den Rang des 
Großſultan einzuräumen und das Gebiet von Rei abzutreten. 
Aufgeregt durch den unruhigen Aſaditen Dobais II.) in 
Helle maßte ſich Muhammeds jüngerer Sohn MWaſſud, wel— 
cher Moſul und Aderbitſchan erhalten hatte, oder vielmehr 
deſſen Athabek Dſchojuſch Beg für denſelben, die Würde 
des Oberſultan an, wagte (um Mitte Rebi J. 514, d. i. 
Mitte Jun. 1120) ein Treffen am Hügel Eſtararbad, wurde 
geſchlagen und erhielt auf ſeine Bitte Verzeihung des ihn 
liebevoll aufnehmenden Bruders. Auch der ſich unterwer— 
fende Dſchojuſch Beg erhielt nicht blos Gnade, ſondern ſo— 


— 


) S. Cap. 1. F. 3., in Abthlg. 1. S. 96 fll. 
S. Buch III. Cap. 2. F. 2. Nro. 7. F., in Bd. II. 
Abthlg. 2. S. 232. 
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gar die Statthalterſchaft in Aderbitſchan, bis er ſpäter ver⸗ 
läumdet und (Ramadan 516, d. i. Nov. 1122) auf Mahmuds 
Befehl bei Tebris ermordet wurde. Dobais aber ſetzte auf 
eigene Hand die Verheerungen im Gebiete des Sultan fort, 
entfloh, als Truppen gegen ibn geſendet wurden, zu dem 
Ortoken Ilgazi und erhielt durch deſſen Vermittelung die 
Erlaubniß zur Rückkehr nach Helle, wofür er ſeinen Bruder 
Manſur als Geiſel ſtellte. Dennoch blieb der verwegene 
Abentheuerer ſtets verdächtig, unterſtützte den Fürſten Togrul 
von Rum gegen den kriegeriſchen Chalifen Moſtarſched, wels 
cher, ein ſeit langer Zeit unerhörtes Beiſpiel gebend, ſelbſt 
mit zur Schlacht zog, wurde beſiegt, entfloh zu dem arabi⸗ 
ſchen Stamme Gazi“) und, da er hier kein Gehör fand, 
zu dem Stamme Montafek, plünderte mit demſelben Baſra, 
wendete ſich dann nach Syrien, verbündete ſich mit dem Kö⸗ 
nige Balduin II. von Jeruſalem gegen den Ortokken Ti⸗ 
murtaſch und half (ſ. 26. Schaban 518, d. i. 1. Oct. 1124) 
Haleb belagern, welches durch den tapfern Emir Akſonkor 
Borſakhi von Moſul entſetzt wurde. Aus Helle vertrie⸗ 
ben, wendete er ſich an Sandſchar und bewog denſelben (H. 
522, d. i. 112 n. Ch.) nach Rei aufzubrechen und ihm durch 
eine perſönliche Unterredung mit Mahmud die Erlaubniß zur 
Rückkehr auszuwirken. Sogleich begann er wieder ſeinen al⸗ 
ten Streit mit dem Chalifen, wurde, nachdem er Baſra 
nochmals ausgeplündert hatte, (H. 523, d. i. 1129 n. Ch.) 
durch die von dem Sultan gegen ibn geſendeten Truppen 
zur Flucht in die Wüſte genöthigt, kam dennoch nach Bag⸗ 


*) Nach Abulfeda. Nach Remaleddin bei Wilken a. a. O. 
S. 514 fll. entfloh er mit feinen geretteten Schätzen zu I! ga zi, 
welcher ihm ſogar ſeine Tochter zur Ehe gab, und nach deſſen Tode 
zu dem Emir Ebn Salem in der Burg Duſer, ſchon damals auf 
eine Unternehmung gegen Haleb, wo er ſich eine Parthei zu bilden 
ſuchte, ſinnend. Nach Abulfeda war aber Ilgazi bereits Ramadan 
516 geſtorben. 
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dad und zeigte ſich daſelbſt, im Vertrauen auf den wieder 
gewonnenen Schutz des Sultan, welcher ihm das von dem 
Chalifen an den berühmten Athabeken Zenki gegebene Mo— 
ſul beſtimmt hatte, dem Beherrſcher der Gläubigen gleich— 
ſam Hohn ſprechend, öffentlich zu Fuß und zu Pferd, ver— 
ließ als Mahmud tödtlich erkrankte, einen Sohn deſſelben 
als Geiſel mit ſich führend, die Stadt, floh nach Syrien und 
lebte einige Zeit in Verborgenheit, bis man erfuhr, er habe 
den Sultans-Sohn dem Emir Malek in der Burg Dſchiabar 
übergeben und ſei, nachdem er vergebens bei dem Grafen 
Joscelin von Edeſſa und dem Emir Timurtaſch von Ma— 
radin Hülfe geſucht habe, entweder auf der Reiſe zur Ver— 
mählung mit der Witwe eines Eunuchen in Sarchod, oder 
unter Verſuchen ſeine verlorene Statthalterſchaft wieder zu 
erlangen, von Arabern aus dem Stamme Kalb ergriffen, zu 
dem Athabek Taadſch-el-Moluk Buzi von Damask (7. Scha— 
ban 525, d. i. 4. Jul. 1131) gebracht und von dieſem gegen 
deſſen (H. 523, d. i. 1129 n. Ch.) auf trügliche Weiſe, un: 
ter dem Vorwande der Hülfeleiſtung gegen die Franken, aus 
Hama gelockten und gefangen genommenen Sohn Sune dſch 
und andere Damaſkener an Zenki ausgewechſelt worden. Zenki 
nahm den ihm früher verfeindeten Gefangenen als Freund auf, 
beſchenkte ihn reichlich und bediente ſich ſeiner in den Krie— 
gen, welche er gegen den Chalifen und den Sultan begann. 
Neuer Erbfolgeſtreit war unterdeſſen nach dem Tode 


Aua. 


Mahmuds II. ( Schewwel 525, d. i. Spt. 1131) ausgebro— 
chen. Den durch den Veſir Abul Kaſem auf den Thron 
erhobenen minderjährigen David, Mahmuds Sohn, ſuchten 
die beiden Oheime deſſelben, Maſſud Abul Fatah Gajat— 
ed⸗Din und Seldſchuk, zu verdrängen. Seldſchuk, welchem 
Farſiſtan zu Theil geworden war, kam (H. 526, d. i. 1132 
n. Ch.) mit feinem Athabeken Kiradſcha nach Bagdad, brachte 
den Chalifen auf ſeine Seite und bewirkte Davids Sturz. 
Zenki ergriff die Waffen für Maſſud, wurde von Kiradſcha 
in der Nähe Bagdads geſchlagen und entrann nur durch die 
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Hülfe des Befehlshabers von Takrit, Nadſchm-ed-Din 
Ejub (des Vaters von Saladin), welcher ihm Schiffe zu 
ſchleuniger Ueberfahrt über den Tigris verſchaffte, der Ge— 
fangenſchaft. Die beiden ſeldſchukiſchen Brüder verglichen ſich 
mit Einwilligung des Chalifen dahin, daß Maſſud Großſul— 
tan und Seldſchuk deſſen Nachfolger ſein ſolle. Kurz darauf 
aber verlangte Sandſchar das Sultanat für Togrul II. Abul 
Modaffer Rokn⸗ed⸗Daula, den vierten der Söhne Mu— 
hammeds III., und führte denſelben mit mächtigem Heere nach 
Bagdad. Seldſchuk und Maſſud wurden geſchlagen und Togrul 
auf den Thron erhoben. Maſſud unterwarf ſich und wurde 
freundlich aufgenommen, verband ſich aber, ſobald Saudſchar 
nach Choraſan zurückgekehrt war, mit David, ſchlug (H. 527, 
d. i. 1133 n. Ch.) Togrul bei Bagdad und Rei und zwang 
denſelben zur Flucht in die Gebirge des perſiſchen Irak, wo 
er (Muharrem 529, d. i. > 1134) ſtarb. Der Chalif Mo⸗ 
ſtarſched war uuterdeſſen dem flüchtigen auf dem rechten Ufer 
des Tigris ſeine Truppen wieder ſammelnden Zenki nachge— 
eilt und hatte ſich unter dem ſeit langer Zeit zum erſtenmale 
wieder aufgeſchlagenen ſchwarzen Zelt der Abbaſſiden weſtlich 
von Bagdad dem Feinde gegenüber gelagert. Es kam zur 
Schlacht bei Hefn al Barmak (27. Redſcheb 526, d. i. 12. 
Jun. 1132), in welcher Zenki zwar auf dem linken Flügel 
ſeines Heeres ſiegte, der andere von Dobais angeführte Flü— 
gel aber den Anblick des mit dem Eunuchen Naſr gegen ihn 
ziehenden Chalifen nicht ertrug und das ganze Heer mit in 
die Flucht riß. Die Friedensanträge des Athabekrn fanden 
kein Gehör, und als derſelbe den Geſandten des Chalifen, 
Boha-ed-Din Abul Fatah al Asfarajani, welcher ihm 
eine harte Botſchaft in harten Worten überbrachte, in Bande 
warf, brach Moſtarſched (Ramadan 527, d. i. Jul. 1133) 
mit dreißigtauſend Streitern gegen ihn auf, belagerte Moſul, 
zu deſſen Vertheidigung Naſr-ed-Din mit einem Theile 
der Truppen zurückgelaſſen worden war, drei Monate lang 
vergebens und hätte beinahe die Stadt durch Verrath einiger 
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Gipshändler erobert, wurde jedoch, ſei es durch die tapfere 
Gegenwehr der mit Waſſer und Lebensmitteln reichlich ver- 
ſehenen Beſatzung, oder durch Nachrichten von dem Abfalle 
Maſſuds zum Rückzuge nach Bagdad (8. Dſchulhedſche, d. i. 
9. Oct. d. J.) genöthigt und ſöhnte ſich (9. 528, d. i. 1134 
n. Ch.) mit Zenfi aus. In dem wieder ausbrechenden Streite 
zwiſchen Maſſud und David, erklärte ſich der Chalif für den 
letzteren, lies ſich durch einige zu ihm übertretende Truppen 
verleiten dem weit überlegenen Heere Maſſuds (10. Rama⸗ 
dan 529, d. i. 23. Jun. 1135) eine Schlacht zu liefern, 
wurde von den meiſten ſeiner Streiter verlaſſen, nach ſchwa⸗ 
chem Widerſtande gefangen genommen, auf dem Zuge gegen 
David mit fortgeführt und, als Sandſchar durch eine höchſt 
zweideutige Geſandtſchaft ſich für ihn verwendete, im Lager 
bei Maraga in Medien (Donnerſtag 17. Dſchulkade 529, d. 
i. 29. Aug. 1135) durch 24 Aſſaſſinen gräuelvoll ermordet 
und ſein Leichnam an Ohren und Naſe verſtümmelt, ohne 
daß man weiß ob Maſſud die Meuchelmörder, welche er nach 
geſchehener That niederhauen ließ, gedungen, oder Sandſchar 
dieſelben geſendet, oder ihr Oberdal ihnen aus eigenem An- 
trieb den Auftrag gegeben habe. Maſſud erhob den Sohn 
des Ermordeten Manſur Abu Dſchafar Raſchid auf den 
Chalifenthron, befahl den Kadis und anderen Großen der 
Hauptſtadt, demſelben (27. Dſchulkade, d. i. 8. Sept. d. J.) 
den bereits bei des Vaters Lebzeiten geleiſteten Eid der 
Treue zu erneuern, zwang ihn durch ein ſchriftliches Ver— 
ſprechen ſich des Thrones verluſtig zu erklären, von dem Tage 
an, an welchem er die Waffen gegen ſeinen Beſchützer er⸗ 
greifen würde, und forderte von ihm nicht bloß das bei der 
Einſetzung eines Chalifen üblich ſein ſollende Geſchenk von 
300000 Dinar, ſondern auch die Nachzablung derſelben Summe 
für ſeinen Vater. Der über ſolche Zumuthungen erbitterte 
Chalif verweigerte auf den Rath ſeiner Großen die Erfül⸗ 
lung, erklärte ſich zum Rächer ſeines Vaters, öffnete ſeine 
Schaß kammern, verwendete große Summen auf Truppenaus⸗ 
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hebungen und auf Befeſtigung Bagdads und erhielt einen 
Verbündeten an Zenki. Dieſer war beleidigt durch die Hin, 
richtung des Emir Dobais, welcher arglos in das Lager des 
Sultan, für den er früher die Waffen getragen hatte, kom⸗ 
mend, verhaftet und, weil er Zenki in einem aufgefangenen 
Briefe vor den auch ihm bereiteten Nachſtellungen gewarnt 
hatte, auf Maſſuds Befehl (22. Dſchulhedſche, d. i. 2. Oct. 
d. J.) von einem armeniſchen Sclaven im Lager bei Khoi 
entbauptet worden war. Gegen den Rath des mit ſeinen 
Streitern herbeieilenden Athabeken erklärte der Chalif David 
zum Sultan. Maſſud drohte ihm auf dieſe Nachricht mit 
der Abſetzung und rieth ihm ſich nach einem Zufluchtsorte 
umzuſehen. Der Emir Bahruz von Takrit erwiederte auf 
die deßhalb an ihn gerichtete Anfrage, er ſei Maſſuds Die— 
ner. Bagdad war während einer ſieben Wochen und darüber 
dauernden Belagerung im Inneren der Plünderungsſucht zus 
gelloſer Horden preißgegeben, bis die Belagerer auf in Wa⸗ 
ſet zuſammengebrachten Schiffen über den Tigris ſetzten, 
Streit unter den Belagerten ausbrach, David nach Aderbit— 
ſchan und Zenki, den Chalifen mit ſich führend, nach Moſul 
zurückkehrte, Maſſud (Mitte Dſchulkade 530, d. i. Mitte 
Auguſt 1136) ſeinen Einzug in die Stadt hielt, die Kadis 
und Großen verſammelte, den wortbrüchigen Raſchid des 
Thrones verluſtig erklärte und deſſen Oheim Muhammed VII. 
Moktafi Beamrillah zum Chalifen erhob. Zenki weigerte 
ſich anfangs Raſchid ſeinen Schutz aufzukündigen, ließ ſich 
jedoch durch Vergrößerung ſeines Gebiets mit zehen Städten 
und Ertheilung neuer Ehrentitel bewegen Moktafi und Maſ— 
ſud (Redſcheb 531, d. i. Jun. 1137) anzuerkennen. Raſchid 
verließ Moſul (H. 532), begab ſich zu David nach Maraga, 
bewog denſelben einen neuen Verſuch zur Behauptung ſeiner 
Anſprüche zu machen, floh nach deſſen Niederlage aus Has 
madan, erkrankte unterwegs und wurde noch ehe er Ispahan 
erreichte (25. Ramadan 532, d. i. 4. Jun. 1138) während 
der Mittagsruhe von einigen feiner Sclaven aus Choraſan 
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(oder von Aſſaſſinen) erſchlagen. Auch David fiel mehrere 
Jahre ſpäter (H. 538, d. i. 1143 n. Ch.) durch unbekannter 
Meuchelmörder Hand. 

Maſſud erfreute ſich des ruhigen Genuſſes der Würde 
eines Großſultan während voller ſechszehn durch keine von 
ihm ausgehende wichtige Unternehmung ausgezeichneten Jahre. 
Schon er vermochte nicht das Anſehn eines Oberherrn über 
Sandſchar im öſtlichen Perſien, die Sultane und ihre Atha— 
beken in Syrien, unter denen damals Zenki den Glanz aller 
anderen muſelmänniſchen Dynaſtien verdunkelte, und die Sul— 
tane von Ikonium zu behaupten. Mit feinem Tode ( Anf. 
Redſcheb 547, d. i. Anf. Oct. 1152) aber, ſagt Abul feda, 
gieng der Glücksſtern der Seldſchuken völlig unter, indem 
es ſeitdem ganz an einem beſtimmten Oberhaupte fehlte, wel— 
ches Anſehn und Macht genug beſaß, um den Mittelpunkt des 
Ganzen zu bilden, die verſchiedenen größeren und kleineren 
Herrn im Gehorſam zu erhalten und den Getreuen Schutz zu 
gewähren. Von eigentlichen Großſultanen kann ſeitdem nicht 
mehr die Rede ſein. Der Einfluß der ſeldſchukiſchen Haupt— 
linie erſtreckte ſich nur noch auf die von derſelben unmittel— 
bar beherrſchten Länder in Weſtperſien. Die anderen Sul— 
tane und ihre Athabeken waren unabhängig, der Chalif wurde 
in ſeinem Gebiete ſelbſtſtändig, und im Oſten erhoben 
ſich die Dynaſtien der Ghoriden und Chowaresmier zu bedeu— 
tender Macht. Genöthigt die Geſchichten aller dieſer Reiche 
einzeln zu erzählen, halten wir uns vorerſt zunächſt an die 
fernern Begebenheiten der weſtperſiſchen Seldſchuken— 
Linie. 

Maſſuds von ſeinem Oheim zum Nachfolger ernannten 
Neffen Walek-Schah III. Abul Fatah Wegith⸗ed⸗Din, 
Mahmuds II. Sohn, warf nach wenigen Tagen der vom Scla— 
ven zum erſten der Emirs emporgeſtiegene Chasbeg in Ban— 
de, und rief heuchleriſch deſſen Bruder Muhammed IV. 
Abu Dſchodſchu Bajatsed-Din aus Chuſiſtan berbei, um 
auch dieſen in die Grube zu ſtürzen und ſich zum Beherrſcher 
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aufzuſchwingen. Doch Muhammed durchſchaute den Verrä— 
ther, kam demſelben zuvor und ermordete ihn am nächſten 
Tage nach ſeiner Thronbeſteigung. Malek-Schah entkam ſei⸗ 
ner Haft und verband ſich mit feinem Vetter Arslan⸗Schah 
Rokn⸗ed⸗Daula, Togruls II. Sohn, und deſſen Athabeken 
Ildegis (Ildekuz) Schams-ed-Din von Aderbitſchan 
und Iran, einem vormaligen Sclaven, welcher unter Maſſud 
zu hohen Ehren emporgeſtiegen war, ſich mit Togruls Witwe 
vermählt hatte, Athabek ſeines Stiefſohns geworden war und 
die Verwaltung von Aderbitſchan und einem Theile von Dſche— 
bel mit Ispahan und Rei erhalten hatte. Noch ein dritter 
Bewerber, Suleiman-Schah Abu Haritz Moez⸗ed⸗Din, 
der Sohn Muhammeds III., trat (9, 551, d. i. 1156 n. 
Ch.) auf, begab ſich nach Bagdad, erlangte von dem Cha⸗ 
lifen Moktafi die Beſtätigung, brach, von den Truppen 
deſſelben unterſtützt, zur Eroberung von Dſchebel auf, wurde 
geſchlagen, auf dem Rückwege nach Bagdad von Ali Kut- 
ſchuk Zain-ed-Din, einem Unterbefehlshaber von Kotb— 
ed⸗Din Maudud, dem Sohne Zenkis, gefangen genom— 
men und nach Moſul gebracht, jedoch ehrenvoll behandelt. 
Muhammed ſuchte Rache an dem Chalifen, ſchlug deſſen 
Truppen und umlagerte Bagdad, wurde aber durch die Nach- 
richt von dem Anrücken Malek-Schahs und feiner Verbünde— 
ten gegen Hamadan zur Aufhebung der Belagerung (24. Rebi 
I. 552, d. i. 6. Mai 1157) genöthigt, fiel in ſchwere Krank— 
heit, konnte die Fortſchritte ſeines Bruders, welcher (9. 553, 
d. i. 1158 n. Ch.) Kom, Kaſchan und Chufiftan eroberte, 
weder durch Waffen, noch durch Friedensanträge hemmen und 
befahl auf dem Todbette (T Dſchulhedſche 554, d. i. Dec. 
1159) dem Athabeken Akſonkor Ahmedili ſich mit dem 
einzigen unmündigen Sultans-Sohne, welchem doch niemand 
werde gehorchen wollen, in ſeine Statthalterſchaft Maraga 
zurückzuziehen“). Malek⸗Schah beſetzte Ispahan; aber viele 


6) Nach Abulfeda. d' Herbelot und de Guignes liv. X. chap. I 
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der Großen verlangten Suleiman-Schah zum Sultan, und an- 
dere hiengen Arslan⸗Schah an. Kotb-ed⸗Din Maudud lieferte 
(9. 555, d. i. 1160 n. Ch.) auf Bitte der eine feierliche 
Geſandtſchaft an ihn abordnenden Emirs den gefangenen 
Suleiman⸗Schah aus und unterſtützte denſelben durch ſein 
unter Zain⸗ed⸗Dins Befehl geſtelltes Heer. Von allen Sei: 
ten ſtrömten die Emirs und die Truppen um ihn in 
Hamadan zuſammen; aber er zeigte ſich bald als einen dem 
Wein und den Vergnügungen ergebenen ſtumpfſinnigen Herr⸗ 
ſcher, überließ alle Geſchäfte dem alten Eunuchen Scharf⸗ 
ed⸗Din Kordbazu, gab dieſen ihm über ſeine Lebensart 
Vorwürfe machenden getreuen Diener dem Hohne feiner Hof⸗ 
narren preiß, wurde von demſelben zu einem Gaſtmahl ge- 
laden, berauſcht in einen Kerker abgeführt und (12. Rebi I. 
556, d. i. 11. März 1161), entweder durch den Henker, oder 
durch Gift umgebracht. 

Auf dieſe Nachricht brach Ildegis “) mit Arslan⸗Schah 
an der Spitze von mehr als 20000 Kriegern nach Hamadan 
auf, wurde von Scharf⸗ed⸗Din freudig aufgenommen und 
ſetzte feinen Schützling auf den Sultansthron, ſuchte jedoch 
vergebens in Bagdad um die Beſtätigung deſſelben nach. 
Malek⸗Schah war unterdeſſen (11. Rebi I. 555 5 


laſſen Muhammed III. (1153 n. Ch.) durch Ildegis und Ak 
ſonk or geſtürzt und Suleiman⸗Schah auf den Thron erho⸗ 
ben werden, dieſen durch die Abſetzung des Veſir Fakhr⸗ed⸗Din 
Kaſchi und des Hadſchib Muhammed Chowaresm-⸗Schah 
die Großen beleidigen, durch Liſt (1156) zur Flucht verleitet wer: 
den, ſich nach Bagdad begeben, von dem nach Holvan kommenden 
Chalifen die Beſtätigung feines mit Male: Schah geſchloſſenen 
Vertrages und von beiden Hülfstruppen gegen den wieder auf den 
Thron erhobenen Muhammed erhalten. 

) Ueber die Athabeken von Aderbitſchan oder die phelwaniden 
(ſ. Stammtafel II. Nro. II.) vergl. d’Herbelot art. Atabekian 
Adherbigian p. 142-143. und de Guignes introduction liv. v. 
chap. 30. und T. II. Iiv. II. chap. 2. 
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März 1160) zu Ispahan durch Gift aus dem Wege geräumt 
worden, und Ildegis führte in Arslans Namen die Regie- 
rung mit kräftiger Haud, unterdrückte mehrere Empörungen, 
ſchlug (H. 557, d. i. 1162 n. Ch.) die in Aderbitſchan ein⸗ 
gefallenen Georgier, leiſtete den Chowaresmiern, welchen 
das öſtliche Seldſchuken-Reich bereits erlegen war, nicht un 
glücklichen Widerſtand und vererbte (T H. 568, d. i. 1173 n. 
Ch.) feine Gewalt auf feinen Sohn Muhammed el Phels 
wan, nach welchem man dieſe Athabeken-Familie Phelwa— 
niden nennt, welcher nach Arslans Tode ( Ende 572, d. 
i. um Mitte 1177 n. Ch.) deſſen Sohn Togrul III. 
Wogith⸗ed⸗Din in völliger Abhängigkeit erhielt und ſich 
als gerechten und milden Herrſcher über Ispahan, Hamadan, 
Rei, Aderbitſchan und einen Theil des weſtlichen Irak be— 
wieß. Nach dem Tode dieſes wackeren Athabeken (T Ende 
Dſchulhedſche 581, d. i. noch Mitte März 1186) wollte To- 
grul ſich von deſſen Bruder Kuzul Arslan Osman unab⸗ 
hängig machen, begann Krieg gegen denſelben, entriß ihm 
mehrere Städte und ſoll in ſeinem Uebermuthe ſo weit ge⸗ 
gangen ſein, daß er nicht bloß begehrte ſein Name ſolle zu 
Bagdad, wo man ſeit einem vollen Menſchenalter an keine 
Abhängigkeit von dem Sultan gedacht hatte, in das öffent— 
liche Gebet gerückt werden, ſondern auch den Befehl zur Her— 
ſtellung des daſigen Pallaſtes des Sultans gab. Der Chalif 
Naſr el⸗ed⸗Din aber befahl nicht bloß den Pallaſt von 
Grund aus niederzureißen, ſondern ſchickte auch Hülfstruppen 
für Kuzul Arslan. Togrul ſiegte (8. Rebi I. 584, d. i. 6. Mai 
1188) in der Nähe von Hamadan über dieſes Heer, nahm 
den Führer deſſelben Obeidallah Dſchelal-ed⸗Din ge⸗ 
fangen, fiel aber bald darauf in die Hände ſeiner ihn unter 
dem Scheine der Unterwerfung herbeilockenden Emirs und 
wurde auf ein feſtes Schloß gebracht. Kuzul Arslan Os— 
man nahm ſelbſt den Sultans-Titel an, beleidigte dadurch 
die Emirs und wurde (Schaban 537, d. i. wur 1191) er⸗ 


Sept. 
mordet in feinem Bett gefunden. Togrul entrann (H. 588, 
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d. i. 1192 n. Ch.) aus feinem Kerker und begann neuen 
Kampf mit Muhammed Phelwans Sohne Modaffer ed⸗Din 
Uzbek Kotlog Enbanedſch oder Inaneg bei Andern) und 
zwang denſelben bei dem Chowaresmiden Takaſch Hülfe zu 
ſuchen. Takaſch eroberte (H. 588) Rei, wurde aber durch 
einen Angriff ſeines Bruders Sultan-Schah zurückgerufen, 
kam nach deſſen Tode (T H. 589, d. i. 1193 n. Ch.) zurück, 
ſiegte (20. Rebi II. 590, d. i. 13. April 1194) über Togrul, 
welcher, ſich unvorſichtig in die Schlacht ſtürzend, den Tod 
fand, ſendete deſſen abgeſchlagenen Kopf nach Bagdad und 
gab deſſen Länder theils an Uzbek, theils an ſeine Mame⸗ 
luken. Die Verwirrung flieg auf den höchſten Grad. Von 
dem Chalifen abgeſendete Truppen, unter Anführung des 
Mameluken Seif-ed⸗Din Togrul eroberten (H. 591, d. i. 
1195 n. Ch.) Ispahan. Ein anderer Mameluk Kaldſcha 
riß Hamadan, Rei und Dſchebel an ſich und erwarb ſich gro⸗ 
ßen Ruf der Tapferkeit. Pehlwans Sohn Abu Bekr in 
Aderbitſchan brachte Tag und Nacht bei dem Becher zu, ver⸗ 
lachte die Ermahnungen ſeiner Emirs und Kämmerlinge und 
leiſtete den Georgiern, welche (599, d. i. 1202 n. Ch.) Da⸗ 
wyn (in der Nähe von Tiflis, die Geburtsſtadt der Ejubi⸗ 
den) plünderten, nicht den geringſten Widerſtand, ja ver- 
mählte ſich (H. 602, d. i. 1203 n. Ch.) mit der Tochter 
ihres ungläubigen (chriſtlichen) Fürſten. Kaldſcha wurde (H. 
600) von ſeinem Choſchdaſch (d. i. Gefährten, Mitſclaven oder 
Kriegs⸗Genoſſen), dem Mameluken Idogmiſch, ermordet und 
Uzbek dem Namen nach wieder als Beherrſcher anerkannt; 
aber ein anderer Mameluk Mengeli ſtürzte (H. 608, d. i. 
1213 n. Ch.) Idogmiſch und ließ denſelben, nach ſeiner Rück⸗ 
kehr von Bagdad, wohin er entflohen war, (H. 610, d. i. 
1213 n. Ch.) ermorden. Der Chalif Naſr-el⸗ed Din ſen⸗ 
dete (H. 612, d. i. 1215 n. Ch.) ein Heer, oder nach an— 
deren Nachrichten ausge zeichnete Männer, welche dem Atha— 
beken Modaffer-ed⸗Din Uzbek und dem Aſſaſſinen-Fürſten 
Haffan III. beiſtehen ſollten, gegen Mengeli, welcher in 
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die Flucht geſchlagen wurde und zu Sava eines gewaltſamen 
Todes ſtarb, worauf der Mameluk Ogulmiſch ſich der Re— 
gierung bemächtigte. Der Chowaresm-Schah Muhammed III. 
brach (H. 614, d. i. 1217 n. Ch.) in Perſien ein, eroberte 
Dſchebel mit den Städten Ispahan, Hamadan, Kom und 
anderen und zwang den feigen und ſchwelgeriſchen Uzbek zur 
Unterwerfung. Als bald nachher die Mongolen nach der Er— 
oberung von Chowaresm gegen Tauris vordrangen, kaufte 
Uzbek (H. 621, d. i. 1224 n. Ch.) den Angriff derſelben 
durch Ueberlieferung der chowaresmiſchen Flüchtlinge, welche 
bei ihm Schutz geſucht hatten, ab, entfloh aber (H. 622, 
d. i. 1225 n. Ch.) bei der Rückkehr des Chowaresm-Schah 
Dſchelal-ed-Din Manberni nach Conga an der Gränze 
von Georgien, wurde nach einer Niederlage der Georgier 
auch von da vertrieben und ſtarb in irgend eiuer Burg, man 
weiß nicht wann und wie. Seine durch förmlichen Spruch 
von ihm geſchiedene Gemahlin, eine Tochter Togruls III., 
vermählte ſich mit Mankberni, welcher jedoch, wie wir wei— 
ter unten ($. 12.) erzählen werden, Perſien nicht gegen die 
Mongolen behaupten konnte. 


§. 2. Seldſchuken und Athabeken in Oſtperſien. 


Das oſtperſiſche Seldſchukenreich in Choraſan, Ma- 
varalnahr und den angränzenden Ländern war ſchon früher 
denſelben Feinden unterlegen, welche dem weſtlicheren ein 
Ende machten. Sandſchar, der Ahnherr dieſer Dynaſtie 
(ſ. §. 2. S. 38.), hielt die ihm in der Theilung mit feinen 
Brüdern zugefallenen Länder mit kräftiger Hand zuſammen, 
beſchützte ſeinen Schwiegerſohn, den Ghasnawiden Ba— 
haram, gegen deſſen Bruder Arslan“) und wußte ſich auch 


5) S. Buch III. Cap. 2. $. 2. Nro. 6., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 210. 
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bei den Ghoriden Achtung zu verſchaffen. In Choware sm 
aber empörte ſich der Schah Atſitz, wurde geſchlagen, kehrte 
ſogleich nach Sandſchars Rückzug (Dſchemmedi II. 533, d. i. 
Febr. 1139) zurück und rief um die Hinrichtung ſeines in die 
Hände des Sultan gefallenen Sohnes zu rächen die Khitanen 
von Karakathai (Kanklis, Chattäer bei Abulfeda (s. 
§. 13.) aus Kaſchgar herbei. Dieſe kamen in großer Zahl, brach⸗ 
ten Sandſchar — 536, d. i. S 1141) eine blutige 
Niederlage bei und führten außer reicher Beute die gefangene 
Gemahlin des Sultan mit ſich hinweg. Atſitz brach in Chorafan 
ein, plünderte viele Städte, verſprach, als er (9. 538, d. i. 
1144 n. Ch.) wiederholt in feiner Hauptſtadt belagert wurde, 
Gehorſam, erhielt Verzeihung, empörte ſich auf das neue und 
ſchloß (Mont. 11. Muharrem 543, d. i. 31. Mai 1148) einen 
Frieden ab. Durch den Zug der Khitanen waren die gaziſchen 
Türken in Mavaralnahr aus ihren Sitzen vertrieben und nach 
Choraſan zu entfliehen gezwungen worden, wo ſie in der 
Umgegend von Balkh Aufnahme gefunden hatten. Der Statt⸗ 
halter Kama Ala-ed-Din befahl ihnen (9. 548, d. i. 
1153 n. Ch.) hinwegzuziehen, blieb taub bei ihren Bitten 
und rüſtete 10000 Reiter zu ihrer gewaltſamen Vertreibung. 
Verzweiflungsvoll griffen ſie zu den Waffen, ſchlugen den 
Statthalter und plünderten und mordeten in dem Lande. 
Sandſchar ließ 100000 Reiter ausrücken, verwarf die Ent⸗ 
ſchuldigungen der Gazen, griff fie an, wurde geſchlagen 
(Dſchemmedi I. 548, d. i. Jul. 1153), mit vielen ſeiner 
Großen gefangen genommen, ehrerbietig behandelt und drei 
Monate ſpäter nach Meru zurückgeführt. Als hier einer der 
vornehmſten Gazen, Bochtejar, die Einräumung dieſer 
Stadt forderte und der Sultan das Begehren abſchlug, weil 
es ſeine Hauptſtadt ſei, welche er keinem Statthalter anver⸗ 
trauen könne, brach der Zorn der Sieger in wilde Muth 
aus. Sandſchar entſagte zum Schein der Regierung und zog 
ſich in ein Haus der Fakihs zurück. Die Gazen plünderten 
darauf Niſchapur, verheerten ganz Choraſan mit Ausnahme 
4 
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der Stadt Herat und der Provinz Daheſtan und ſchonten mes 
der Greiſe noch Kinder, noch Fakihs und Gelehrte, den Sul— 
tan als Gefangenen behandelnd. Unterdeſſen ſammelte der 
Mameluk Ibeh (Aibeh) Mujadsed-Din die Krieger um 
ſich und vertrieb die Feinde aus Niſchapur, Thus, Niſa, 
Abiwerd, Schehereſtan und Damegan, und eroberte ein an— 
derer Mameluk Inaneg (Enbanedſch) Rei wieder. Sand— 
ſchar wurde auf einem abermaligen Plünderungszuge gegen 
Kiſchapur (H. 550, d. i. 1155 n. Ch.) mitgenommen und, 
wenn es auch ein Mährchen ſein möchte, daß man ihn am 
Tage auf den Thron geſetzt, zur Nachtzeit in einen eiſernen 
Käfig eingeſperrt habe, hart behandelt und ſo kärglich mit 
Nahrungsmitteln verſehen, daß er aus Furcht, man möge ihn 
endlich ganz verhungern laſſen, ſich ſtets von jeder Mahlzeit 
etwas aufſparte. Erſt nach vollen drei Jahren entkam er, 
wie es heißt, duech die Treue des Emir Elias (Ramadan 
551, d. i. Oct. oder Nov. 1156) ſeiner Haft; ſtarb aber 
bald nachher (26. Rebi I. 552, d. i. 7. Mai 1157) mitten 
unter den Beſtrebungen zur Herſtellung ſeines Reichs. 

Zum Nachfolger hatte er ſeinen Neffen Mahmud, 
einen Sohn feiner Schweſter mit Muhammed Ben Bagra 
Chan, beſtimmt, welcher aber in ſteter Furcht vor den Ga— 
zen wenig mehr als den Titel eines Sultan beſaß. Niſcha— 
pur war der Sitz von räuberiſchen Banden, mit welchen 
die Großen der Stadt ſich unter einander bekämpften, bis 
Ibeh G. 556, d. i. 1161) die Schuldigen ergriff und ſo 
viele der Räuber als möglich tödtete. Unter dieſen Verwir— 
rungen war die uralte und berühmte Stadt faſt gänzlich zer— 
ſtört worden, und waren die für den öffentlichen Unterricht 
beſtimmten Gebäude ſammt ihren Bücherſammlungen ver— 
brannt. Ibeh führte die noch übrigen Bewohner hinweg nach 
Schaͤdiach (Schadbach), einer von dem Thaheriden Abdallah) 


*) S. Buch III. Cap. 2. $. 2. Nro. 1., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 121—122. 
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angelegten, von dem Seldſchuken Alp Arslan erneuerten, 
darauf wieder abgebrannten, jetzt zum drittenmale erbauten 
Stadt, eroberte darauf auch Kom (9. 558, d. i. 1163 m, 
Ch.) und empfieng von dem weſtperſiſchen Sultan Arslan⸗ 
Schah die Belehnung. Von Mahmud war ſeitdem ſo wenig 
die Rede, daß ſich bei den arabiſchen Schrifſtellern nicht ein⸗ 
mal eine beſtimmte Nachricht von ſeinem Tode findet. Per⸗ 
ſiſchen Berichten“) zufolge fol ihn Mojebadja, einer feiner Die— 
ner, (Ramadan 582, d. i. — 1186) bekriegt, gefangen ge⸗ 
nommen und geblendet haben. Choraſan, fo weit Ibeh daſ— 
ſelbe nicht beſaß, fiel, theils an Mojebadja, theils an die 
Chowaresmier, theils an die Ghoriden. Ibeh vergrößerte 
ſich (H. 560, d. i. 1163 n. Ch.) noch durch die Eroberung 
von Herat, unterſtützte ſpäterhin den Chowaresmier' Sultan: 
Schah gegen deſſen Bruder Takaſch, wurde in dem daraus 
entſtehenden zwanzigjährigen Erbfolgekriege (ſ. H. 563, d. i. 
1173 n. Ch.) gefangen und im Kerker hingerichtet. Sein 
Sohn Togan-Schah mußte ſich dem Sieger Takaſch unter— 
werfen. 

Unter und neben den Seldſchuken behaupteten ſich auch 
in Oſtperſien Athabeken, insbeſondere: 


I. Salgariden in Farſiſtan ). 


Nachdem etwa achtzig Jahre lang Statthalter der Seld— 
ſchuken über Farſiſtan geboten hatten, empörte ſich Modaf— 
fer⸗ed⸗Din Sankar Zen Maudud Salgari gegen den 


— 


) Lubb it Tawarich (ſ. Buch I. Cap. 2. F. 3. in Bd. J. 
©. 221.), eine für die Geſchichte der Dynaſtieen in Perſien beach⸗ 
tenswerthe Quelle. Vergl. d' Herbelot p. 537. 

Hauptq uelle: KetabNizam Altewarikh, l’ordre 
des chroniques ou chronologie de Vlistoire par le Cadi Beid- 
hawi, extrait par S. de Sacy, en Notices et extraits de la bibl. 
nat. T. IV. p. 672 suiv. = Vergl. d' Herbelot introduction liv. V. 
chap. 81. 
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Sultan Malek⸗Schab III. (H. 543, d. i. 1145 n. Ch.), ſchlug 
denſelben in die Flucht, ſchwang ſich zum Dberberrn des 
Landes auf und vererbte die Regierung auf die nach ſeinem 
Vater Salgariden genannte Familie, deren jedesmaliges 
Oberhaupt den Titel Athabek und den Ehrennamen Wo⸗ 
daffer-ed-Din führte, von denen jedoch die arabiſchen 
Schriftſteller nur im Vorbeigehen reden. Ihre Reihe iſt fol⸗ 
gende: 

1) Sankar, regierte 13 Jahre, r H. 556, d. i. 
1160 n. Ch. N 

2) Deſſen Bruder Fenki, welcher feinen ihm die Herr⸗ 
ſchaft ſtreitig machenden Schwager Sabek und feinen Vers 
wandten Alp Arslan befiegte und hinrichtete, regierte 14 
Jahre, 7 H. 570, d. i. 117% n. Ch. 

3) Des vorigen Sohn Teklah (Dakla), ein weiſer 
und gerechter Fürſt, welcher ſeinen ihn dreimal bekriegenden 
und ſich jedesmal in der Herrſchaft einige Monate behaupten⸗ 
den Vetter Kotb-ed-DPin Togrul Ben Sankar, Athabe⸗ 
ken von Irak, zuletzt gefangen nahm und in der Burg von 
Iſthakar einſchloß (nach Anderen hinrichten ließ), regierte 20 
Jahre, T H. 591, d. i. 1195 n. Ch. 

4) Abu Dſchodſchu Saad I. Ben Jenki (oder nach 
Abulfeda Ebn Dakla), ein tapferer und edelmüthiger Fürſt, 
welcher Kerman eroberte und es ſeinem Bruders-Sohne Emad— 
ed⸗Din gab, nachmals aber wegen einer Empörung wieder 
nahm, ſich Ispahans bemächtigte und die vornehmſten Be— 
wohner nach Schiras verpflanzte, dem in Irak einbrechenden 
Chowaresm⸗Schah Muhammed III.“) mit nur etwa 1000 


„) Im Nitzam al Tawarikh wird Muhammed Takaſch als 
der Sieger genannt, worunter aber nicht Ala⸗ed⸗Din Takaſch 
(1 H. 596, d. i. 1200 n. Ch.), ſondern deſſen Sohn Kotb-ed⸗ 
Din Muhammed III. Ala⸗ed⸗Din, wiewohl derſelbe ſonſt 
nicht unter dem Namen Takaſch vorkommt, verſtanden werden 
muß. Nach Abulfeda entriß (OH. 621, d. i. 1224 n. Ch.) Gajat⸗ 


— 
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Reitern entgegen zog (9. 615, d. i. 1213 n. Ch.), demſel⸗ 
ben viele Krieger tödete, aber durch einen Stur; feines Pfer— 
des in Gefangenſchaft gerieth, ſich durch ſeine Tapferkeit die 
Achtung des Siegers in ſolchem Grade erwarb, daß derſelbe 
ſeinen Sohn Dſchelal-ed-⸗Din Mankberni mit deſſen 
Tochter Melika Chatun vermählte und den Athabeken eh— 
renvoll in fein Reich entließ, wo demſelben der Sohn Abu 
Bekr mit einem Heere entgegenkam, verlaſſen und gefangen 
wurde, regierte 29 Jahre, T H. 623, d. i. 1226 n. Ch. 
5) Abu Bekr Bakla Chan, welcher nach neunjähriger 
Haft auf den Thron gelangte, erhielt während einer dreißig— 
jährigen Regierung ſteten Frieden in Farſiſtan, unterwarf ſich 
mehrere Landſchaften am perſiſchen Meerbuſen und in dem— 
ſelben liegende Inſeln, namentlich Bahrein Elkatif, Kaiß 
und Enderawi, wurde in mehreren Gegenden Indiens durch 
Erwähnung ſeines Namens in der Kotba als Oberherr au— 
erkannt, baute in Schiras und vielen anderen Städten Mo— 
ſcheen, Lehrgebäude, Karavanſerais und Hoſpitäler und ſtarb 
gerade in der Zeit, in welche die nach Weſtaſien ſich richten 
den Augriffe der Mongolen allen Staaten der Moslemin den 
Untergang drohten, 12. Dſchemmedi II. 658, d. i. 25. Mai 
1260 *). 
6) Sein gerade damals ſich an dem Hoflager des Mon— 
golen Hulagu befindender Sohn Saad II. ſtarb zwölf Tage 


— — — 


ed⸗Din Tatar⸗Schah (der Sohn Muhammeds III.) dem Sal⸗ 
gariden den größten Theil Farſiſtans und ſetzte ODſchelal-ed-Din 
Mankberni (9. 622, d. i. 1225 n. Ch.), Saad I. gegen das 
Verſprechen der zu leiſtenden Heeresfolge wieder ein. 

*) Im Yızam al Tawarikh ſteht offenbar falſch, da es in die 
übrigen Angaben nicht paßt, 12. Dſchemmedi II. 665. de Sacy 
glaubt es ſei zu leſen 655. Die anderen Quellen aber geben das 
Jahr 658 an, und hiernach habe ich die Rechnung berichtigen zu 
müſſen geglaubt. l 
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nach der Rückkehr in feine Staaten und der Thronbeſtei— 1 


gung *), mit Hinterlaſſung des unmündigen 

7) Muhammed J., für welchen vor entfalteter Ju⸗ 

gendblüthe ſterbenden Knaben die Mutter Turkan Chatun 
zwei Jahre und ſieben Monate“ ) die Regierung führte. 30m 
folgte ein Enkel Saads J. 
8) Muhammed II. Schah Ben Salgar-Schah, 
ein ganz dem Vergnügen ergebener Weichling, welcher deß— 
halb von Turkan Chatun nach achtmonatlicher Regierung [Frei— 
tag 10. (richtiger 13.) Ramadan 661, d. i. 17. (20.) Jul. 
1263] in ſeinem Pallaſte ergriffen, abgeſetzt, ſpäterhin an 
Hulagu geſendet und unterwegs von ſeinen Feinden ermor— 
det wurde. 

9) Sein älterer Bruder Seldſchuk⸗Schah (ſo genannt 
nach ſeiner Mutter, einer Seldſchukin,) entfloh aus dem Ker— 
ker, in welchem man ihn in Iſthakar gehalten hatte, bemäch— 
tigte ſich der Regierung, führte dieſelbe fünf Monate lang 
mit wilder Grauſamkeit, ließ Turkan Chatun, die ſich in 
Schiras befindenden Diener Hulagus und viele andere Un— 
ſchuldige umbringen, wurde von den Mongolen, welche je— 
doch Schiras kein Leid zufügten, vertrieben, verfolgt, in 


zwei Gefechten geſchlagen, in einer Moſchee ergriffen und 


bingerichtet, nachdem er den Befehl gegeben hatte zur Be— 

freiung ſeiner in einer Feſte eingeſchloſſenen Verwandtin 
10) Abeſch (Aiſchah) Chatun, einer Tochter Saads II., 

welche auf den Thron erhoben wurde, noch lebte, als der Ge— 


ſchichtſchreiber Beidhawi, welchem wir die von uns mitge- 


theilten Nachrichten über dieſe Dynaſtie größtentheils verdanken, 
(H. 673, d. i. 127% n. Ch.) ſchrieb, ſich mit dem Mongolen 


*) Nizam al Tawarikh. Nach den anderen Quellen regierte 
er etwa zwei Jahre. 

**) Nizam al Tawarikh. Nach Anderen regierte er nur ſieben 
Monate. 
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Manghir Timurtan vermählte, und mit welcher (T H. 689, 
d. i. 1290 n. Ch. das Geſchlecht der Salgariden erloſch . 


II. Athabeken von Lariſtan *). 


1) Der um die am perſiſchen Meerbuſen gelegene Pro⸗ 
vinz Lariſtan für Salgar, den Bruder des erſten Athabe⸗ 
ken von Farſiſtan, zu behaupten abgeſendete Feldherr Abu 
Thaher Ben Muhammed machte ſich daſelbſt unabhängig, 
nahm den Titel Athabek an und vererbte die Herrſchaft auf 
ſeine Nachkommen. 

2) Sein Sohn Naſr⸗ed⸗Din I. ſuchte ſich auch Chu⸗ 
ſiſtans zu bemächtigen, ſcheint aber feinen Zweck nicht er 
reicht zu haben. 

3) Takla, des vorigen Sohn, blieb in den Feldzügen 
gegen den ihn angreifenden Sa ad I. von Farſiſtan Sieger, 
zog (H. 656, d. i. 1258 n. Ch.) mit Hulagu vor Bagdad, 
verließ, geſchreckt durch das Schickſal des Chalifen Moſta⸗ 
ſem, das Heer ohne Abſchied und wurde von den Mongolen 
verfolgt, eingeholt und erſchlagen. Dennoch folgten ihm unter 
mongoliſcher Oberhoheit: 

4) Schams⸗ed⸗Din Alp Argun, d. v. S., 1 H. 666, 
d. i. 1263 n. Ch.). 

5) Juſſuf⸗Schah, d. v. S., welchem Hulagus Sohn 
Abaka⸗Chan auch Chuſiſtan und benachbarte Landſtriche ein— 
räumte, 

6) Afraſtab I., d. v. S., welcher nach dem Tode des 
Chan Ar gun ſich gegen die Mongolen empörte und Ispahan 
eroberte, geſchlagen und gefangen genommen, von dem Chan 


) Nach einer anderen Handſchrift des Nizam al Tawarifh war 
Abeſch ein Mann. Nach d Herbelot und de Guig nes ſtarb Ai ſchah 
Chatun ſchon H. 663, d. i. 126½ n. Ch. 

**) Vergl. d’Herbelot art. Atabekian Laristan p. 145. und 
de Guig nes introduction Iiv. VII. chap. 10. 
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Kazan nach Lariſtan zurückgeſendet und bald nachher (H. 703, 
d. i. 1303 n. Ch.) wegen ſeiner vielen Grauſamkeiten zum 
Tode verurtheilt wurde, 1 

7) Taſr⸗ed⸗Din II. Ahmed, d. v. Bruder, welcher | 
dreißig Jahre (bis 7 H. 733, d. i. 1335 n. Ch.) in Frieden N 
regierte, 

83) Rokn⸗ed⸗Din, Juſſufs Sohn, 7 H. 740, d. i. 
1333 n. Ch., und 1 ‚ 9 

9) Modaffer⸗ed⸗Din Afrafiab II., d. v. S., mit 
welchem die Dynaſtie, man weiß nicht auf welche Art und N 
in welchem Jahre, wahrſcheinlich durch die neue Vereinigung 
der Mongolen unter Timurlenk, erloſch. 


§. 4. Seldſchuken in Kerman ). 


Das unfruchtbare, von wenigen Flüſſen bewäſſerte Step 
penland Kerman, in welchem viele Anhänger des Magismus 
ſich vor den Verfolgungen der Moslemin gerettet und einſt 
Samaniden und nach ihnen Buiden geherrſcht hatten, war 
eine Beute türkiſcher Eroberer geworden und erhielt eine 
Reihe eigener ſeldſchukiſcher Beherrſcher aus dem Geſchlechte 
Karut⸗Begs, des Bruders von Alp Arslan *), deren 
Geſchichte jedoch bei dem geringen Einfluſſe, welchen ſie auf 
die Weltbegebenheiten hatte, von den arabiſchen Schrift— 
ſtellern faſt ganz mit Stillſchweigen übergangen wird und 
darum nur ſehr unvollſtändig bekannt iſt. Sie führten nur 
den Titel Schah oder Malek und ſcheinen ſtets abhäu— 
gig von den Großſultanen geweſen zu ſein. Die Reihe die— 
ſer ſogenannten Kaderdiden beſtimmt man nach den von 


) Vergl. d’Herbelot art. Selgiukian Kerman p. 800. und die 


betreffenden einzelnen. Artikel, und de Guig nes T. II. liv. 10, 
chap. 2. 5 


) Nach Abulfeda. Nach d’Herbelot war er ein Sohn von 
Diſchafer-Beg, Togruls jüngſtem Bruder. 


* * 
1 
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d'Herbelot darüber mitgetheilten Nachrichten aus perſiſchen 
Quellen auf folgende Art. 

1) Auf Ra rut⸗Beg, (H. 433, d. i. 104% n. Ch. bis 
T H. 465, d. i. 1073 n. Ch.) von deſſen Schickſalen oben 
($. 2. S. 25. u. 29.) die Rede geweſen iſt, folgten deſſen 
beide Söhne ' 

2) Sultan (bis H. 467 oder 477, d. i. 1073 oder 
1033 n. Ch.) und 

3) Turan I. (bis H. 489, d. i. 1096 n. Ch.), ein 
trefflicher Regent, welcher unabläſſig bemüht war die ſeinem 
Lande durch den Krieg geſchlagenen Wunden zu heilen. Sehr 
unähnlich war ihm ſein Sohn 

4) Iran, welcher rückſichtsloſe Grauſamkeit übte und 
darüber (H. 494, d. i. 1102 n. Ch.) von feinen Untertha- 
nen erſchlagen wurde. Sein Vatersbruder-Sohn 

5) Arslan I Ben Kerman, der ſich vor feinen Nach— 
ſtellungen in einer Schuſter-Bude verborgen hatte, trat her— 
vor, wurde als Schah anerkannt, regierte zwei und vierzig 
Jahre (r H. 536, d. i. 1142 n. Ch.) friedlich und geachtet 
von feinem Verwandten in Perſien, und vererbte den Thron 
auf ſeinen Sohn 

6) Nuhammed J. Wogiath-ed⸗Din (bei Anderen Tur 
ran II.) (T H. 551, d. i. 1156 n. Ch.), welcher alle ſeine 
Brüder, theils des Lebens, theils der Augen beraubte, un— 
ſinnige Verſchwendung in Bauten trieb und aſtrologiſchen 
Träumereien nachhieng. 

7) Togrul Wohi⸗-ed-Din, d. v. S., (T H. 565, d. i. 
1153 n. Ch.), deſſen beide Söhne 

3) u. 9) Arslan II. und Baharam einen langen Erb— 
folgekrieg führten, an welchem die benachbarten Fürſten An— 
theil nahmen, bis Arslans Tod die Ruhe wieder herſtellte. 
Die Geſchichte dieſer Schahs, ſo wie die ihres Bruders 
und Nachfolgers 

10) Turan II. (III A iſt fo dunkel, daß man nur für 


*＋ ae 
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den letztern eine achtjährige Dauer der Regierung beftimmen 
kann und weiß, daß dieſem Baharams Sohn 
10) Muhammed II., der letzte ſeines Geſchlechts, 


folgte, ſich zwar mit Hülfe des weſtperſiſchen Sultan Arslan— 


Schah gegen ſeinen Verwandten Seldſchuk-Schah be— 
hauptete, jedoch nicht lange nachher (H. 593, d. i. 1187 
n. Ch.) von dem Aliten Malek Dinar verdrängt wurde. 
Wie lange dieſer Uſurpator ſich behauptet habe und wann 
und wie Kerman eine Beute der Chowaresmier, welche es 
zur Zeit des mongoliſchen Ueberfalls beſaßen, geworden ſei, 
iſt gänzlich unbekannt. 


§. 5. Seldſchuken und Athabeken in Syrien ). 


Nachdem Turufch I., der Begründer ſeldſchukiſcher Herr— 
ſchaft in Syrien, im Kampfe um die Würde des Großſultan 
(Safer 438, d. i. Febr. 1095) gefallen war (ſ. §. 2. S. 34.), 
eilte deſſen in Damask zurückgebliebener Sohn Rodvan nach 
Haleb, brachte den daſigen Befehlshaber Haſſan Abul Ka— 
ſem auf ſeine Seite, gewann auch den Emie Bagi Segan 
von Antiochien und andere Befehlshaber ſeines Vaters für 
ſich, ließ ſich zum Sultan ausrufen, ſuchte vergebens ſich des 
bereits von dem Ortoken Sokman beſetzten Sarudſch zu 
bemächtigen, eroberte dafür Roha (Edeſſa) und wurde nur 
durch Zwiſtigkeiten zwiſchen feinem Stiefvater Ganah-ed— 
Daula und Bagi Segan in ſeinen weiteren Fortſchritten 
gehemmt und nach Haleb zurückzukehren genöthigt. Unterdeſ— 
ſen war ſein aus des Vaters Niederlage entronnener Bruder 
Dokak durch den in Damask befehligenden Eunuchen Sau— 
tekin zur Uebernahme dee Herrſchaft über dieſe Stadt ein— 
geladen worden, entkam dahin durch heimliche Flucht aus 
Haleb, wurde gleichfalls als Sultan anerkannt, erhielt an 


) Vergl. de Guignes Tom. II. liv. XII. chap. 1. 
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dem tapfern Tahir⸗ed⸗Din Togthekin, ſeinem Stiefva⸗ 
ter und Athabeken eine bedeutende Stütze, räumte den ver— 
dächtigen Sautekin aus dem Wege und verſtärkte ſich durch 
die zu ihm übergehenden frühern Anhänger ſeines Bruders, 
Bagi Segan und Haſſan Abul Kaſem. Vergebens ſuchte 
Rodvan (9. 490, d. i. 1097 n. Ch.) ihn aus Damask zu ver- 
treiben, blieb zwar Sieger in der Schlacht bei Kinnesrinn, 
willigte jedoch in die Theilung der väterlichen Staaten ein, 
unter der Bedingung, daß fein Name in dem öffentlichen Ges 
bete zuerſt genannt werde. Auf ſolche Weiſe entſtanden die 
beiden Sultanate von Zaleb und Damask. 


I. Sultanat Haleb. 


Rodvan gab (H. 439, d. i. 1096 n. Eh.) auf Bar⸗ 
kiaruks Befehl den von ſeinem Vater gefangenen Kerboga 
(ſ. $. 2. S. 34.) frei, welcher ſofort Niſibis und Moful 
nach neunmonatlicher Belagerung eroberte, dem Okailiden 
Muhammed Ben Moslem, welchem Malek-Schah (9. 
479, d. i. 108g n. Ch.) Roha mit der umliegenden Land— 
ſchaft anvertraut hatte, hinrichten ließ, und deſſen Bruder 
Ali, welcher von Tutuſch G. 486, d. i. 1093 n. Ch.) 
Moſul erhalten hatte, zur Flucht nach Helle zu dem Aſaditen 
Sadak zwang, ſich ein unabhängiges Fürſtenthum begrün— 
dete und ſeinen auf die Mitregierung Anſprüche machenden 
Bruder Altuntaſch (drei Tage nach der Uebergabe von Mo— 
ſul) umbringen ließ. Um dieſelbe Zeit drangen die Aegyp— 
ter auf das neue gegen Syrien vor, eroberten Tyrus (9. 
486) wieder und vertrieben (Schaban 489, d. i. —— 1096) 
die Ortoken aus Jeruſalem, wodurch Rodvan, in Hoff— 
nung Hülfe von ihnen zu erhalten, bewogen wurde (H. 490, 
d. i. 1097 n. Ch.) die Kotba vier Monate lang für den fa— 
timidiſchen Chalifen halten zu laſſen, jedoch bald wieder da— 
von abſtand und dagegen einen vergeblichen Verſuch auf Je— 
ruſalem wagte. Unterdeſſen zogen die Heere der Kreuzfab— 


60 Buch IV. Cap. 3. 


rer gegen Syrien heran, eroberten G Meoſcheb 494, d. i. 
3. Jun. 1093) Antiochien und zwangen Bagi Segan zur 
Flucht, auf welcher derſelbe von einem im Walde beſchäftig⸗ 
ten Holzhauer erkannt, getödtet und ſein greiſes Haupt und 
feine Wehrgehänge den Franken überbracht wurde. Um ſolche 
Schmach der Moslemin zu rächen, vereinigten ſich auf Bar— 
kiaruks Befehl Kerboga, Rodvan und Dokak, erlitten aber 
(26. Redſcheb, d. i. 29. Jun. d. J.) eine blutige Nieder- 
lage vor Antiochien und konnten den weiteren Fortſchritten 
der mit dem erſten Feuer religiöſer Begeiſterung und ritter— 
licher Tapferkeit kämpfenden, Jeruſalem (24. Schaban 492, 
d. i. 15. Jul. 1099) erobernden und ein chriſtliches König— 
reich daſelbſt ſtiftenden Franken nur ſchwachen Widerſtand ent— 
gegenſtellen. Von den vielfachen ſeitdem zwiſchen den Seld— 
ſchuken⸗Sultanen, deren Athabeken und den anderen muſel— 
männiſchen Fürſten und den Franken entſtehenden Berührungen 
iſt bereits oben“) die Rede geweſen, und wie der Zwiſt un— 
ter den Moslemin den Chriſten eine Zeitlang trefflich zu 
ſtatten kam gezeigt worden. Rodvan nahm im Ganzen an 
dieſem Kampfe weniger Antheil als ſein Bruder, oder viel— 
mehr deſſen Athabek Togthekin, wurde oft hart von den chriſt— 
lichen Fürſten, beſonders von Tankred bedrängt, rief Aſ— 
ſaſſinen nach Haleb und begünſtigte die Anſiedelung derſelben 


in Syrien *). Kerboga ſtarb (Dſchulkade 495, d. i. Sen 


1101) auf einer Reife zu dem Großſultan in der Ge— 
gend von Khoi. Die Bewohner von Moſul übertrugen die 
Herrſchaft einem anderen Türken Muſa, bisher Befehlsha— 
ber in Hefn Chaifa, gegen welchen aber der Befehlshaber 
von Dſcheſtras Ebn Omar Schams-ed-Daula Dſcheker— 
miſch, gleichfalls von türkiſcher Abkunft, aufbrach. Muſa 
rief den Ortoken Sokman, welcher ſeit feiner Vertreibung 


*) S. Cap. 1. §. 2—4. in Abthlg. I. S. 82 fit, 
**) S. daſelbſt S. 106-107. 
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aus Jeruſalem ſch fin Dejar Bekr umhertrieb, zu Hülfe, 
trat demſelben Chaifa ab und zwang dadurch Dſchekermiſch 
zur Aufhebung der Belagerung von Moſul, wurde aber, als 
er ſeinen Bundesgenoſſen zu bewillkommnen aus der Stadt 
zog, bei dem Dorfe Kavata von einigen ſeiner Leibwächter er— 
ſchlagen und auf dem nach ihm benannten Hügel begraben. 
Dſchekermiſch belagerte Moſul auf das neue, brachte es zur 
Uebergabe, behandelte die Bewohner mild, befeſtigte die 
Stadt durch hohe Mauern und andere ſtarke Bollwerke und 
kämpfte wacker gegen die Chriſten, fiel aber in die Ungnade 
des Großſultan Muhammed III., welcher ihn (H. 500, d. 
i. 110% n. Ch.) feiner Statthalterſchaft entſetzte und die— 
ſelbe an Oſchavali Ben Sakavu gab. Der ſechszigjährige 
Greis, welcher ſich wegen eines Uebels am Fuße in die 
Schlacht tragen laſſen mußte, wurde geſchlagen, in Feſſeln 
um die Stadt geführt, um die Bewohner zur Uebergabe auf— 
zufordern, und ſtarb in der Gefangenſchaft. Die Moſulaner 
erkannten ſeinen eilfjährigen Sohn Zenki als ihren Fürſten 
an, ſuchten Hülfe bei dem Sultan Kilidſch Arslan I. von 
Ikonium und übergaben demſelben (25. Redſcheb 500, d. i. 
21. März 1107) ihre Stadt. Rodvan verband ſich mit 
Dſchavali und half demſelben (20. Dſchulkade, d. i. 12. Jul. 
d. J.) zum Siege am Fluſſe Chatun (Chaboras), in deſſen 
Wellen der fliehende Kilidſch Arslan ertrank. Moſul mußte 
ſich unterwerfen, blieb jedoch dem neuen Herrſcher, welchen 
(Safer 502, d. i. Sept. 1108) Maudud Ben Altunte⸗ 
kin vertrieb nur kurze Zeit und ſtand darauf unter Mau— 
dud, bis dieſen (an einem Freitage Rebi I. 507, d. i. 


1 1 ö Sept. 
1113) auf der Rückkehr von einem mit Togthekin und ande— 


ren muſelmänniſchen Fürſten gegen die Franken, deren König 
Balduin I. fie (13. Muharrem, d. i. 29. Jun. 1113) bei 
Tiberias geſchlagen hatten, ein Aſſaſſine in der Moſchee zu 
Damask tödtlich verwundete, ohne daß man, weil der Mör— 
der ſogleich niedergehauen wurde, weiß ob aus eigenem An— 
triebe, oder auf Veranlaſſung Togthekins, over gar Rod— 


%. 
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vans, welcher von Vielen beicetgel ſich noch kurz vor 
feinem Tode (T H. 507) mit dieſem Morde, ſo wie mit dem 
ſeiner beiden Brüder, Abu Taleb und Baharam, befleckt 
zu haben. Oſchavali entfloh zum Großſultan, rechtfertigte 
ſich bei demſelben und wurde Statthalter von Farfiftan, wo 
er (H. 510, d. i. 1112 n. Ch.) ſtarb. 

Die Herrſchaft über Haleb kam an Rodvans ſechszehn⸗ 
jährigen Sohn Alp Arslan Taadſch-ed⸗Daula, wegen ſei⸗ 
ner ſtammelnden Sprache al Achras genannt, einen faſt 
blödſinnigen, aber im höchſten Grade wollüſtigen und grauſa— 
men Jüngling, welcher zwei ſeiner leiblichen Brüder und 
einen Sohn eines Kebsweibes ſeines Vaters ermorden ließ, 
die treueſten Diener ihres Vermögens beraubte und die Aſ— 
faffinen in Haleb ausrottete. Der Eunuch Lulun-el⸗Jaja 
führte für ihn die Regierung, rief Togthekin von Damask 
herbei, welcher jedoch bald, überzeugt von des jungen Fürſten 
Unfähigkeit, Haleb feinem Schickſal überließ, mordete (9.508, 
d. i. 111% n. Ch.) feinen Herrn und erhob deſſen ſechszehn— 
jährigen Bruder Sultan-Schah auf den Thron. Der Groß— 
ſultan gab (H. 508) Maududs Statthalterſchaft an Akſon— 
kor Borſakhi Kaſem⸗ed⸗Daula (d. i. Vertheiler des 
Glücks), einen ehemaligen Sclaven des Schehna Borſak 
von Bagdad, und befahl allen Fürſten und Emirs in Syrien 
unter deſſen Oberbefehl gegen die Franken zu kämpfen. Der 
Ortoke Ilgazi von Maradin wagte ſich gegen dieſen Ber 
febl aufzulehnen, brachte Akſonkor eine Niederlage bei, be— 
gab ſich zu Togthekin und ſchloß mit demſelben einen Bund 
ab, welchem auch Lulu beitrat. Die treuloſen Fürſten tra— 
ten als (H. 509, d. i. 1115 n. Ch.) das Heer des Großſul— 
tan herbeizog und Hama eroberte, welche Stadt der Emir 
Kirchan Ben Kiradſcha von Hemd erhielt, mit den Franz 
ken in Verbindung *) und gaben dadurch dem Fürſten Roger 


—— 


5) S. Cap. I. S. 3. in Abthlg. 1. S. 97. 
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von Antiochien Oele en zu dem Siege bei Danit (Dien⸗ 
ſtag 22. Rebi I. 509, d. i. 14. Sept. 1115). Gleich nachher 
bekriegte Togthekin die Franken wieder, entriß ihnen Rafas 
mia, begab ſich zum Großſultan nach Bagdad und erhielt 
volle Verzeihung; ja Akſonkor wurde von Moſul abgerufen, 
kehrte nach Rahaba zurück und erhielt erſt nach mehreren 
Jahren (H. 515, d. i. 1123 n. Ch.) feine unterdeſſen dem 
oben erwähnten (ſ. §. 2. S. 37.) Dſchojuſch Beg, als 
Athabeken des Sultan Maſſud, anvertraute Statthalterſchaft 
über Moſul und dem davon abhängenden Dſcheſiras Ebn 
Omar und Sandſchar wieder und (H. 516, d. i. 112% 
n. Ch.) noch Waſet hinzu. Lulu wurde (H. 511, d. i. 1112 
n. Ch.) auf einer Reiſe zu dem okailidiſchen Emir Salem 
von Dſchiabar [Duſer )], als ihn ein Naturbedürfniß nö— 
tbigte vom Pferd zu ſteigen von feinen türkiſchen Begleitern 
unter dem Zuruf „auf den Haſen! auf den Haſen!“ erſchla— 
gen und beraubt. In Haleb ernannte man ehe die Mörder 
und das Heer zurückkehrten einen der angeſehenſten Diener 
Rodvans Jaruktaſch Schams-el-Chawas zum Athabe— 
ken, welcher, weil die große Burg der Stadt noch in den 
Händen der Töchter Rodvans und ihrer bewaffneten Sclaven 
war, in ein Bündniß mit dem Fürſten Roger trat, jedoch 
nach kaum einmonatlicher Regierung verjagt wurde. Auch der 
neue Athabek Abul Maali Ben Almolachi konnte die 
Ruhe nicht herſtellen und wurde abgeſetzt und mit einer Geld— 
ſtrafe belegt. Mit großer Macht kam darauf der Ortoke 
Ilgazi nach Haleb, bemächtigte ſich des Schloſſes Kalatheſch— 
Scherif und der beiden Burgen Bales und Elkoleiah, warf 
Abul Maali in einen Kerker und ſetzte ſeinen Sohn Timur— 
taſch zum Statthalter ein. Nach ſeinem Abzuge nach Ma— 
redin aber erlangte Abul Maali die Freiheit wieder und rief 


) S. Buch III. Cap. 2. F. 2. Nro. 7. C., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 228. 
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auf das neue die Franken von Ante herbei, welche Ba» 
les belagerten und von Ilgazi hinweggeſchlagen wurden, da— 
gegen Togthekin und Akſonkor, welche gleichfalls nach dem . 
Beſitz von Haleb ſtrebten, zum Rückzug nöthigten. In ſol— 

cher durch eine furchtbare Hungersnoth noch vermehrten Bez. 
drängniß riefen die Einwohner den mit Ilgazi und Togthekin 
in Streit begriffenen Emir Kirchan Ben Kiradſcha aus Hems 
herbei, welcher zwar der Einladung folgte, jedoch die Stadt 
nicht von der Abhängigkeit von den Franken befreien konnte. 
Die Furcht Fürſt Roger, welcher ſich mehr als einem Bun— 
desgenoſſen geziemte erlaubte, möge ſich vollends zum Ober⸗ 
herrn aufzuwerfen, bewog die Moslemin, nachdem ſie verge— 
hens bei Togthekin, deſſen Truppen der Graf Joscelin 
von Edeſſa zurückſchlug, und bei Akſonkor Hülfe geſucht hat— 
ten, mit Ilgazi in Unterhandlungen zu treten und denſelben 
in den Beſitz ihrer Stadt zu ſetzen. Der Ortoke ſtellte die 
innere Ruhe her, verjagte die Söldner aus der Burg, gab 
Sultan-Schah und deſſen Schweſtern Wohnungen in der Stadt, 
ſicherte ſich ſeine neue Eroherung durch den großen Sieg über 
die Antiochener auf dem Blutacker bei Belath [Sonnab. 18. 
Rebi I, 513, d. i. 28. Jun. 1119 )] und ſetzte den Kampf 
gegen die Franken mit abwechſelndem Glücke fort bis an ſei— 
nen Tod (T 1. Ramadan 516, d. i. 2. Nov. 1122). Bei 
der Theilung ſeiner Staaten erhielt ſein Neffe Suleiman III. 
Bedr-ed⸗Daula Ben Abdul-Schebbar Haleb, behaup— 
tete ſich im Beſitz deſſelben, bis ein anderer Enkel Ortoks, 
Balak Gazi Ben Baharam, ihn (Dſchemmedi I. 517, d. 
i. 25. Jun. 1123) vertrieb, Sultan Schah nach Harran ſen— 
dete und damit die Oberherrſchaft eines ſeldſchukiſchen Prin— 
zen auch dem Namen nach verſchwinden ließ, bald nachher 
jedoch bei der Belagerung von Mambedſch fiel. Ilgazis 
Sohn Huſam-ed-Din L Timurtaſch von Maredin unter— 


—— — 


) S. Cap. 1. F. 3., in Abthlg. 1. S. 99. 


N eee 


§. 5. Seldſchuken in Damask. 65 


warf fih (20. Rebi 1 616, d. i. 5. Mai 1124) Haleb. Do⸗ 
bais II. aber umlagerte (H. 518, d. i. 1124 n. Ch.) in 
Gemeinſchaft mit den Franken die Stadt (ſ. $. 2. S. 33.) 
und bewog dadurch die Einwohner Akſonkor Borſakhi herbei— 
zurufen und ſich demſelben zu ergeben. Den neuen Beherr— 
ſcher ermordeten (Freitag 9. Dſchulkade 520, d. i. 26. Nov. 
1126) etwa zehn Aſſaſſinen in der Moſchee zu Moſul. Sein 
Sohn Maſſud Azz-ed-Din ſtarb (9. 521, d. i. 1127 n. 
Ch.) an demſelben Tage, an welchem er als Sieger in Ra— 
haba eingezogen war. Der Großſultan verweigerte dem mins 
derjährigen Bruder deſſelben die Beſtätigung und gab die 
ganze Statthalterſchaft von Moſul und Haleb an den bishe— 
rigen Schenah von Bagdad, Emad-ed-Din Zenft, wel— 
cher Moſul, Niſibis, Sandſchar, Harran und Dſcheſiras Ebn 
Omar ohne Widerſtand in Beſitz nahm, Rahaba an Dſche— 
vali, einen Sclaven Akſonkors, gab, Haleb, wo der Statt— 
halter Kotlog (Kotlah Abih) ſich gegen den wieder als 
Beherrſcher anerkannten Suleiman Abd-ul-Schebbar empört 
hatte (Muharrem 522, d. i. Januar 1128) zur Unterwer⸗ 
fung brachte und eine neue Athabeken-Linie begründete “). 


II. Sultanat Damask. 


Die Herrſchaft der Seldſchuken in Damask war von 
Anfang an nur Scheinherrſchaft geweſen, denn ſchon in Dos 
kaks Namen regierte eigentlich Togthekin. Der mächtige 
Athabek erhob nach dem Tode feines Mündel und Herrn (r 
Ramadan 497, d. i. MU 1104) deſſen kaum einjährigen Sohn 
Tutuſch II. 5 den og verdrängte denſelben (Dſchul— 


hedſche, d. i. 2 d. J.) und ſetzte ihn, nachdem er eine 


*) Ausführlicher erzählt die Geſchichte der letzten Unruhen in 
Haleb 1555 Kemaleddin Wilken a. a. O. Buch II. Cap. 17., in 
Bd. II. S. 570 fll. Ich bin der kurzen Nachricht bei Abulfeda ge⸗ 


folgt. 
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kurze Zeit den Oheim deſſelben, Balthaſch, hatte regieren 
laſſen, wieder ein. Foctwährend blieb er bis an ſeinen Tod 
(t um Safer H. 522, d. i. Febr. 1127) der Schrecken der 
Chriſten in Paläſtina, wiewohl er oft auch in Streitigkeiten 
mit den benachbarten muſelmänniſchen Fürſten verwickelt war 
und unter anderen (9. 517, d. i. 1123 n. Ch.) Kirchan in 
Hems belagerte und ſich nach dem Tode von deſſen Bruder 
Mahmud (in d. J.) Hamas bemächtigte. — Ihm folgte ſein 
Sohn Taadſch-el-Moluk Buzi, welchem Zenki [Sonnabend 
3. Schewwel 524, d. i. 13. Sept. 1130 9] durch hinterli⸗ 
ſtige Gefangennehmung feines Sohnes Boha-ed-Din Su— 
nedſch und anderer damaſceniſcher Anführer Hama entriß. 
Aſſaſſinen brachten ihm (9. 525, d. i. 1131 n. Ch.) zwei 
Wunden bei, von denen eine völlig geheilt wurde, die an— 
dere aber wieder aufbrach, fo daß er, wenn gleich nicht ver— 
hindert ſelbſt die Geſchäfte zu leiten und zu Pferd zu er— 
ſcheinen, ein ſieches Leben führte und frühzeitig (21. Red⸗ 
ſcheb 526, d. i. 6. Jun. 1132) ſtarb. — Sein älterer ihm 
in Damask folgender Sohn, Schams-el-Moluk Ismael 
gerieth mit dem jüngeren Bruder Schams-ed-Daula Mu— 
ham med Dſchemal-ed⸗Din, welcher Baalbek erhalten 
hatte, in Streit über die Burgen Hefn ar Ras und Hefn 
al Labwat, beſiegte denſelben und ſchränkte ihn auf fein Erb— 
theil ein, entriß den Franken (9. 527, d. i. 1133 n. Ch.) 
Paneas und dem durch den Kampf mit dem Chalifen ge= 
ſchwächten Zenki (2. Schewwel 527, d. i. 5. Aug. 1133) 
Hama, zeigte ſich aber als einen grauſamen Tyrannen, nahm 
von einer leichten Wunde, welche ihm (Rebi II. 527, d. i. 
März 1133) ein Sclave beigebracht hatte, den Vorwand her 
die von demſelben durch Schläge gezwungen angegebenen Mit— 
ſchuldigen, darunter ſeinen Bruder Sunedſch, ohne weitere 


*) Nach Remaleddin. Abulfeda ſetzt dieſe Begebenheit in das 
Jahr 523. 
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Unterſuchung hinrichten zu laſſen, erbitterte feine Emirs der— 
geſtalt, daß er Verrath derſelben beſorgte, rief Zenki ber: 
bei und wurde, noch ehe dieſer ankam, (Freitag (14. Rebi 
II. 529, d. i. 1. Febr. 1135) von ſeiner eigenen Mutter 
Zemerrud, Dſchavalis Tochter, ermordet. — Moin-ed⸗ 
Din Anar (Atoz), ein ehemaliger Sclave, übernahm die Re— 
gierung für Buzis andern Sohn, den ſchwachen Schehab— 
ed⸗Din Mahmud, zwang den Damask belagernden Zenki 
zum Rückzuge und brachte Hems durch einen Vertrag mit 
Kirchans Söhnen, welche dafür Tadmor erhielten (22. Rebi 
I. 530, d. i. 29. Dec. 1135) unter feine Botmäßigkeit. 
Zenki aber wurde immer mächtiger, verlor, trotz ſeiner viel— 
fachen anderen Kriege gegen Franken, Griechen und Mosle— 
min, die Eroberung von Damask nie aus dem Auge, be— 
mächtigte ſich mehrerer zu deſſen Gebiet gehörender Burgen, 
bewog (Mubarrem 532, d. i. — 1137) den Befehlshaber 
Ibrahim Ebn Togrul von Paneas zur Unterwerfung und 
brachte (19. Muharrem 533, d. i. 25. Sept. 1133) Hems 
nach einer fruchtloſen Belagerung durch einen Vertrag mit 
Schehab⸗ed⸗Din unter feine Herrſchaft. Schehab-ed-Din wurde 
Schewwel 533, d. i. Jun. 1139) von dreien feiner vertrau— 
teſten Diener ermordet und deſſen bisher in Baalbek regie— 
rendem Bruder Schams-ed-Daula Wuhammed Dſche— 
mal⸗ed⸗Din die Würde eines Athabeken von Damask an— 
vertraut. Zemerrud vermählte ſich mit Zenki und rief den— 
ſelben als Rächer ihres Sohnes herbei. Er eroberte die 
Stadt Baalbek nach vier und vierzigtägiger Belagerung (1. 
Muharrem bis 14. Safer 534, d. i. 27. Aug. bis 9. Oct. 
1139) und eilf Tage ſpäter auch die Burg, ließ die Ver— 
theidiger derſelben, denen er Sicherheit des Lebens verſpro— 
chen hatte, an Kreuze ſchlagen und lagerte ſich (13. Rebi J. 
d. i. 6. Nov. d. J.) vor Damask. Der daſige Athabek war 
nicht abgeneigt den ibm angebotenen Vertrag anzunehmen und 
Damask gegen Baalbek und Hems zu vertauſchen, ließ ſich 


aber durch Anar und andere Rathgeber, welche ihn an Zen— 
5 * 


688 Buch IV. Cap. 3. 


kis Treuloſigkeit erinnerten, bewegen, einen Bund mit dem 
Könige von Jeruſalem abzuſchließen und dieſem für die zu 
leiſtende Hülfe die Abtretung des gemeinſchaftlich zu erobern— 
den Paneas zu verſprechen, und ſtarb bald nachher (8. Scha⸗ 
ban 534, d. i. 28. März 1140). — Anar erhob den un⸗ 
mündigen NTodfchirsed-Din Abek, Schams⸗ed⸗Daulas Sohn, 
zum Athabeken, die Kreuzritter rückten heran, Zenki löſte 
(5. Ramadan, d. i. 23. April d. J.) die Belagerung und 
zog ſich nach Verheerung des lieblichen Thales Alguta nach 
Hems hin zurück. Chriſten und Damascener umlagerten dar— 
auf (ſ. 1. Mai d. J.) Paneas, brachten daſſelbe nach muths 
voller Vertheidigung zur Uebergabe“) und geftatteten der 
Beſatzung und den muhammedaniſchen Einwohnern freien Ab⸗ 
zug. Nach Zenkis Ermordung kam (H. 541, d. i. 1146 n. 
Ch.) auch Baalbek wieder unter damaffenifhe Herrſchaft; 
Zenkis Sohn Nur⸗ed⸗Din aber gewann Anars Freundſchaft 
durch Zurückſendung einer einſt von ſeinem Vater in Baalbek 
gefangenen Lieblingsſclavin deſſelben und unterſtützte ihn ge— 
gen die Franken, welche ihm durch Verrath des Unterbefehls— 
habers Tuntaſch (1147 n. Ch.) die Städte Bosra und Sar— 
chod in Hauronitis zu entreißen ſtrebten, und Seif-ed⸗ 
Din, Zenkis anderer Sohn, half die Belagerung von Da— 
mask durch die den paläſtinenſiſchen Chriſten zu Hülfe gekom— 
menen Könige von Deutſchland und Frankreich (6. bis 10. 
Rebi I. 543, d. i. 25. bis 29. Jul. 1148) vereiteln“ ). Als 
bald darauf (H. 544, d. i. 1122 n. Ch.) Anar ſtarb und der 
ſchwache, wankelmüthige Modſchir-ed⸗Din ſich nach der Er— 
oberung Askalons durch die Franken (12. Aug. 1153) zu 
ſchmählicher Dienſtbarkeit erniedrigte, ja ſogar duldete, daß 
ein Bevollmächtigter des Königs von Jeruſalem die Schatzung 
in Damask erhob, die Sclaven muſterte und alle Chriſten 


ä—— — 


&) S. Cap. 1. §. 3. in Abthlg. 1. S. 110. 
%) S. Cap. 1. F. 4. in Abthlg. 1. S. 122 fll. 
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befreite, gewann Nurreddin durch heimliche Briefe Anhänger 
in der Stadt, rückte (H. 549, d. i. 1154 n. Ch.) mit ſei⸗ 
nem Heere vor dieſelbe, wurde durch das öſtliche Thor ein— 
gelaſſen und brachte die Burg nach zehntägiger Belagerung, 
ehe die von den Chriſten erbetene Hülfe ankam, zur Ueber— 
gabe. Modſchir-ed⸗Din bedang ſich Hems als Entſchädigung 
aus, nahm, als ihm nicht Wort gehalten wurde, das dafür 
gebotene Bales nicht an, begab ſich nach Bagdad und ſtarb 
daſelbſt (H. 564, d. i. 1168) in Dunkelheit. 


III. Zenkiden als Athabeken von Moſul und 
Haleb ). 


Begründer dieſer Dynaſtie war Emad-ed-Din Fenki, 
welcher, nachdem er ſeine Jugend im Dienſte anderer Für— 
ſten zugebracht und großen Ruf der Tapferkeit erworben hatte, 
von dem Sultan Mahmud II. (H. 522, d. i. 1127 n. Ch.) zum 
Athabeken von deſſen Sohn Alp Arslan und Verweſer der 
demſelben angewieſenen Beſitzungen in Syrien, namentlich 
Moſul und den dazu gehörenden Landſchaften ernannt wurde. 
Wie er durch Gewalt und Liſt ſich alle kleine Staaten vom 
Tigris bis an die Gränzen des Königreichs Jeruſalem, faſt 
bloß mit Ausnahme von Damask und Hems, welcher Stadt 
er ſich mit ähnlicher Treuloſigkeit, wie er ſie kurz zuvor ge— 
gen Hama geübt hatte, durch Gefangennehmung ihres Emir 
Kirchan (14. Schewwel 524, d. i. 19. Sept. 1130) zu be⸗ 
mächtigen vergebens verſucht hatte, unterwarf, den Franken 


) Beſondere Hauptquellen: Boha⸗ed,Din (ſ. Abthlg. I. 
S. 62.) und Abul Haſſan Ali Scheikh Azz⸗ed⸗Din Ali Ben Abs: 
el Karim Dſcheſtrai, gewöhnlich Ebn⸗al⸗Athir genannt (T Schaban 
630, d. i. Wet 1233 zu Moſul, vergl. Abalfeda z. 3. 620), aus 
deſſen hiſtoriſchem Werke, Kamel betitelt, Abulfeda einen großen 
Theil ſeiner Nachrichten geſchöpft zu haben verſichert, und wovon 
den hierher gehörenden Theil im Auszuge mittheilt de Guignes in 
Notices et extraits T. I. p. 542 suiv. 
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viele Städte, vor allen anderen Edeſſa (16. Dſchemmedi J. 
539, d. i. 13. Dec. 1144) entriß, faſt eben ſo oft gegen 
die Anhänger als gegen die Feinde ſeines Glaubens die 
Waffen trug und ſelbſt mit dem Chalifen und dem Oberſul— 
tan kämpfte, hatten wir bereits an verſchiedenen Stellen zu 
erzählen Gelegenheit“). So furchtbar er ſeinen Feinden war 
und ſo grauſam und treulos ihn dieſe darſtellen, als eben 
ſo milden und gerechten Herrſcher zeigte er ſich ſeinen Un⸗ 
terthanen, gieng ſeinen Emirs mit dem Beiſpiele der 
Mäßigung voran und zügelte jede Anmaßung und Habſucht 
derſelben. Er umgab Moſul mit höheren Mauern und tie⸗ 
feren Gräben, baute einen neuen Pallaſt in der Stadt und 
legte in den bisher öden Umgebungen derſelben blühende 
Gärten und große Obſtpflanzungen an, fo daß ſtatt des biähe- 
rigen Mangels ein Ueberfluß an Trauben und Obſt entſtand. 
Seinen Sultan erhielt er in ſteter Abbäugigkeit und hatte 
Kundſchafter in deſſen Pallaſt, welche ihm von allem, was 
bei Tag und Nacht darin vorgieng, Bericht erſtatten muß⸗ 
ten. Der ohnmächtige Fürſt ließ, als ſein Athabek zur Er— 
oberung von Edeſſa ausgezogen war, beredet durch einige 
Höflinge, den zu ſeiner Aufſicht zurückgelaſſenen Naſr-ed⸗ 
Din Dſcheker ermorden und machte den Verſuch ſich ſelbſt 
der Herrſchaft zu bemächtigen. Die Großen aber warfen ihn 
ſofort in Bande, Zeufi eilte herbei, unterdrückte den Auf— 
ſtand im Entſtehen und zog, den Sultan mit ſich nehmend, 
aus zu ſeiner letzten Waffenthat, der Belagerung von Dſchia⸗ 
bar, vor welcher Burg er als ſechszigjähriger Greis (6. Rebi 
II. 541, d. i. 14. Sept. 1146) Nachts in ſeinem Bette, 
oder während er in ſeinem Zelte ſitzend mit der Beſichtigung 
eines neuen, künſtlich gearbeiteten, goldenen Beckens beſchäf— 
tigt war, von drei Sclaven ermordet wurde, nicht ohne 
Verdacht, daß der Okailide Ali Ben Salem, der Herr 


*) S. F. 2. u. 5 und Cap. 1. §. 3. in Abthlg. I. S. 107 fit. 
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der belagerten Burg, die zu ihm entfliehenden Meuchelmörder 
gedungen habe. Erſt durch die Feinde erfuhren die Krieger den 
Mord ihres Emirs, eilten in deſſen Zelt und fanden ihn in den 
letzten Zügen. Der bei dem Heere anweſende Sohn Walek-el⸗ 
Adel (d. i. der gerechte Fürſt) Wur-ed⸗-Din Mahmud zog 
den Siegelring von des Vaters erkaltetem Finger, gab den 
Belagerten Frieden gegen Auslieferung der Mörder, welche 
ihre Frevelthat mit martervollem Tode büßten, kehrte auf 
den Rath des Aſſad-ed⸗Din Schirkuh nach Haleb zurück 
und wurde daſelbſt als Herrſcher anerkannt. Alp Arslan 
zeigte ſich, als die Mordthat ruchbar wurde, öffentlich zu 
Pferd und wurde von dem Heere als Sultan begrüßt, ver— 
ſäumte aber unter ſchwelgeriſchen Gelagen in Rakka die gün— 
ſtige Gelegenheit ſich ſelbſt der Herrſchaft zu bemächtigen. 
Die Großen in Moſul riefen Zenkis anderen Sohn Seif— 
ed⸗Din Gazil. von Scheherezur, wobin ihn der Vater ent— 
ſendet hatte, herbei und übergaben demſelben ihre Stadt, 
worauf er den ſchon von feinen Truppen verlaſſenen Sultan 
ergreifen und in der Burg bewachen ließ. Die beiden ans 
fangs auf einander mißtrauiſchen Zenkiden ſöhnten ſich bei 
einer perſönlichen Unterredung völlig aus und verglichen ſich 
über die Theilung ihrer väterlichen Staaten. Seitdem be— 
ſtanden mehrere Linien dieſer ſyriſchen Athabeken. 


1. Linie von Haleb. 


Fur⸗ed⸗Din behielt Haleb. Wie er darauf Damask 
erobert, faſt allein den Chriſten gegenüber geſtanden und zu— 
letzt ſich durch die beiden Kurden Schirkuh und Saladin 
in die ägyptiſchen Angelegenbeiten eingemiſcht habe, iſt von 
uns ſchon oben erzählt worden). Am Ende feines Lebens ge⸗ 
bot er mittelbar oder unmittelbar über das ganze muſelmän⸗ 
niſche Syrien und Meſopotamien und wurde in Aegypten, dem 


*) ©. Cap. 1. $. 4. in Abthlg. 1. S. 122 fit. 
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(H. 569, d. i. 1173 u. Ch.) von Saladins Bruder Moat— 
tam Schams-ed⸗Daula Turan-Schah eroberten Jemen 
und zu Mekka und Medina die Kotba für ihn verrichtet. 
Nicht muhammedaniſche Schriftſteller allein, ſondern ſelbſt die 
Chriſten, deren furchtbarer Feind er war, rühmen feine 
Weisheit, Gerechtigkeit und Frömmigkeit. — Nach ſeinem 
Tode aber [i Mitwoch 11. Schewwel 569, d. i. 15. Mai 
1174 )] ſank das Reich von Haleb bald zur völligen Unbe— 
deutendheit herab. Er hinterließ nur einen eilfjährigen Sohn 
Malek⸗es⸗Saleh (d. i. der billige Fürſt) Ismael, über wel⸗ 
chen anfangs der Emir Schams-ed-DinMuhammed Abd— 
el⸗Malek, gewöhnlich Ebn Mokaddem (d. i. der Sohn 
des Commandanten) genannt, die Vormundſchaft führte. Der 
damalige Athabek von Moſul Seif-ed-Din Gazi II. be⸗ 
mächtigte ſich ſofort aller Beſitzungen Nureddins in Dſcheſi— 
ras. Der ehrgeizige Saad-ed-Din Kameſchthekin bewog 
den jungen Fürſten ſeinen Sitz von Damask wieder nach Ha— 
leb zu verlegen, ſtürzte ſeinen bisherigen Vorgeſetzten, den 
Befehlshaher Schams-ed-Din Ebn Daja von Haleb und 
deſſen Bruder und Anhänger und bemächtigte ſich aller Ge— 
ſchäfte der Regierung. Erſchreckt dadurch, rief Mokaddem 
den ägyptiſchen Sultan Saladin, welcher anfangs den Zen— 
kiden als ſeinen Oberherrn anerkannt hatte, nach Damask, 
wo alle daſelbſt befindliche Truppen denſelben (30. Rebi J. 
570, d. i. 23. Oct. 1174) mit großen Ehrenbezeugungen auf- 
nahmen und der Eunuch Rihan ſich durch Schmeichelworte 
und Verſprechungen zur Uebergabe der ihm anvertrauten Burg 
bewegen ließ. Saladin ließ feinen Bruder Moez Seif-el⸗ 
Islam Daher-ed-Din Togthekin als Statthalter in 
Damask zurück, beſetzte (11. Oſchemmedi Er Wil. 7.206 


) Abulfeda. Da aber 11. Schewwel = 14. Mai auf Dien⸗ 
ſtag fällt, muß 15. Mai angenommen werden. S. Abthlg. 1. 
S. 120. 
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d. J.) Hems, deſſen Bewohner gleich nach Nureddins Tode 
ihren grauſamen Statthalter Fakr⸗ed⸗Din Maſſud Ebn 
es Zafarani vertrieben hatten, ließ die daſige Burg bela— 
gern, zog (1. Dſchemmedi II., d. i. 7. Dec. d. J.) in Hama 
ein, bewog den daſelbſt befehligenden Mameluken Azz-ed— 
Din Gordik als ſein Geſandter nach Haleb zu gehen, wo 
Kameſchthekin denſelben in einen Kerker warf, und rückte vor 
Haleb. Wiewohl er erklärte, er ſei nur gekommen um die 
Rechte des Sohnes ſeines Oberherrn gegen jede Anmaßung 
und Gewalt zu ſchützen, zog dennoch die Beſatzung von Ha— 
leb, bewegt durch Malek-es-Salehs Thränen und Bitten, 
gegen ihn aus und ſchlug die kleine Schaar von nur 700 
Reitern, mit welcher er ſich auf dem Berge Guſchan gela— 
gert hatte in die Flucht; ja Kameſchthekin bewog ſogar den 
Dai der Aſſaſſinen von Maſiaf, Senan, ſeiner Rotte den 
Mord Saladins zu gebieten. Die ausgeſendeten Meuchler 
aber wurden alle ergriffen und getödtet. Saladin ſchlug die 
gegen Hems vordringenden Franken zurück und eroberte (21. 
Schaban 570, d. i. 14. Febr. 1175) die Burg und bald darauf 
auch Baalbek. Malek-es-Saleh ſuchte Hülfe bei feinem Vet— 
ter Seif⸗ed⸗Din in Moſul. Dieſer ſendete den einen ſeiner 
Brüder Azz-ed⸗Din Maſſud J. mit dem Feldherrn Azz— 
ed⸗Din Mahmud Salkander nach Haleb, und ließ den 
anderen ſich an Saladin anſchließenden Emad-ed-Din Zen— 
ki II. in Sandſchar belagern. Die vereinigten Heere von 
Moſul und Haleb verwarfen die von dem nur Damask als 
Statthalter des Athabeken verlangenden Saladin vorgeſchla— 
genen Friedensbedingungen, wagten (Anf. Schewwel, d. i. 
Ende April d. J.) eine Schlacht bei Kurun Hama (d. i. den 
Hügeln von Hama), wurden geſchlagen und in? Haleb bela— 
gert. Der großmüthige Sieger gab dem Athabeken von Ha— 
leb auf ſeine Bitte Frieden unter der Bedingung der Aner— 
kennung der Unabhängigkeit des ejubidiſchen Sultanats in 
Aegypten, Arabien, Damask, Hems, Hama und den anderen 
eroberten ſyriſchen Städten, ließ dem Zenkiden feine übri⸗ 
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gen Beſitzungen, brachte auch Barin, wo Fakhr⸗ed⸗Din ſich 


noch behauptete (Ende Schewwel „ d. i. Mitte Mai d. J.) 
zur Mebergabe,* ſchlug (H. 571) den Athabeken von Moful 
bei Tell⸗as⸗ſoltan, erbeutete deſſen ganzes Lager “), eroberte 
die Städte Bazaa, Mambedſch (Ende Schewwel 571, d. i. 
Ende Januar 1176) und die Burg Ezaz nach faſt vierzigtä⸗ 
giger (3. Dſchulkade bis 11. Dſchulhedſche, d. i. 3. Febr. 
bis 12. März d. J.) Belagerung, während welcher ihn nur 
perſönliche Tapferkeit und die ſchnelle Hülfe ſeiner Leibwache 
von den Dolchen dreier Aſſaſſinen, welche ihn hintereinander 
an demſelben Tage zu ermorden ſtrebten und von denen der 
erſte ihn wirklich am Kopf verwundete, retteten, und fügte 
dieſe Burg als Geſchenk, welche ſich die zu ihm berauskom— 
mende Tochter Nurreddins ausgebeten hatte, zu den Be— 
ſitzungen ihres Bruders Malek-es-Saleh, welcher in der Be— 
folgung der Geſetze des Propheten ſo ſtreng war, daß er 
ſelbſt auf dem Sterbebette, den ihm ärztlich verordneten 
Wein nicht trank, und mit welchem (T 25. Redſcheb 577, d. 
i. 3. Dec. 1181) die Nachkommenſchaft Nurreddins erloſch. 
Auch Haleb fiel an die 


2. Linie von Moſul. 


In Moſul war unterdeſſen Seif-ed-Din Gazi I., 
ehe er die mit vieler Umſicht begonnene innere Einrichtung 
ſeines Reichs vollenden konnte, (Ende Dſchemmedi II. 544, 
d. i. Ende Oct. 1149) geſtorben mit Hinterlaſſung eines un 
mündigen Sohnes, deſſen Erziehung Nureddin übernahm, der 


*) In dem Lager wurden eine große Zahl von Gauklern und 


100 Sängerinnen, nebſt vielen Papageien, Turteltauben und ans 
deren Vögeln in Käfigen gefunden. Spottend ſendete Saladin 
einen dieſer Gaukler mit allen dieſen Vögeln an Seifeddin zu: 
rück, mit dem Rathe ſolche ſchöne Thiere nicht wieder in Gefahr 
zu bringen. » 


Bu ung 
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aber das männliche Alter nicht erreichte. — Zenkis dritter 
Sohn Kotb⸗ed⸗Din 1. Maudud (T 22. Dſchulbedſche 565, 
d. i. 5. Sept. 1170) folgte in der Herrſchaft über Moſul, 
gerieth mit Nureddin in Streit, mußte demſelben Hems ab— 
treten, hieng ſtets von ſeinen Großen ab und nahm an den 
wichtigen Angelegenheiten, welche ſich zu ſeiner Zeit in Sy— 
rien ereigneten, nur wenigen Antheil, wenn er gleich ſeinen 
Bruder bei einigen Unternehmungen gegen die Franken unter— 
ſtützte. — Die Großen ließen ihm ſeinen jüngeren Sohn 
Seif⸗ed⸗Din Gazi II. folgen, weßhalb der ältere Emad—⸗ 
ed⸗Din Jenki II. Hülfe ſuchte bei Nureddin, welcher (Rebi II. 
566, d. i. Dec. 1170) Sandſchar eroberte, den Einlaß in 
Moſul (13. Dſchemmedi I. 566, d. i. 21. Jan. 1171) er⸗ 
zwang, Seifeddin in der Herrſchaft über dieſe Stadt beſtä— 
tigte, und Emadeddin mit Sandſchar abfand. — Seifeddin 
ſetzte vor feinem Tode (F 3. Safer 575, d. i. 9. Jul. 1179) 
den dritten Bruder Azz-ed-Din Waſſud I. zum Erben von 
Moſul ein und vermachte feinem eigenen Sohne Moez-ed— 
Din Sandſchar-Schah nur Dſcheſiras Ebn Omar. Auch 
Haleb erbte Azzeddin nach Salehs Tode, vertauſchte es aber 
aus Furcht vor Saladin (21. Schewwel 577, d. i. 29. Febr. 
1182) gegen Sandſchar an Emadeddin. Auf die Nachricht 
beide Athabeken wunterten die Chriſten zum Kampfe gegen 
die Moslemin auf, führte Saladin ſein Heer gegen ſie, be— 
lagerte Haleb drei Tage lang (13. bis 21. Dſchemmedi J. 
578, d. i. 18. bis 21. Sept. 1182) vergebens, unterwarf 
ſich Roha, Rakka, Niſibis und Sarudſch, beſtellte einen Statt— 
halter in Chabur, rückte vor Moſul (11. Redſcheb, d. i. 9. Nov. 
d. J.), belagerte auch dieſe Stadt einige Tage vergebens, 
erſtürmte dafür Sandſchar und entriß Emadeddin mit Mühe 
der Wuth der ſich in Blut badenden Krieger, nahm Amida 
(1. Mubarrem 579, d. i. 25. Apris 1183) ein, nachdem die 
von dem Armen-Schah Sokman II. von Chelat “) herbeige⸗ 


*) Die Geſchichte dieſer Armen Schahs von Chelat iſt kurz 
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führten Hülfsvölker ſich ohne eine Schlacht zu wagen nach 
vergeblichen Friedensunterhandlungen zurückgezogen hatten, 


folgende: Sokman 1. al Rotbi, einſt ein Sclave des Seldſchuken 
Ismael von Maranda in Aderbitſchan, erwarb ſich den Ruf eines 
tapferen und gewandten Mannes, wurde (H. 493, d. i. 1100 n. 
Ch.) von den der Tyrannei ihrer bisherigen Herrſcher, der Mar— 
waniden, überdrüſſigen Bewohnern der armeniſchen Stadt Che— 
lat (Achlat, Challat) herbeigerufen, gründete die unabhängige Herr— 
ſchaft der Armen-Schahs und vererbte dieſelbe ( H. 506, d. 2 
1112/5 n. Ch.) auf feine Söhne Dſchahir⸗ed⸗Din⸗Ibrahim (T H. 
521, d. i. 1127 n. Ch) und Ahmed CH H. 522, d. i. 1128 n. Ch.) 
Nach des letzteren Tode bemächtigte ſich Sokmans Witwe Inanedſch 
der Regierung und ſuchte ihren Enkel, Ibrahims ſechsjährigen Sohn, 
den im Text erwähnten Sokman II., aus dem Wege zu räumen, 
wurde aber von ihren Großen ergriffen und (H. 528, d. i. 118°, 
n. Ch.) erdroſſelt. Als Sokman nach einer langen Regierung (Anf. 
Rebi II. 581, d. i. Jul. 1185) ſtarb, bemächtigte ſich ein vormali- 
ger Sclave deſſelben, jetzt Statthalter in dem ein Jahr vorher er— 
oberten Majafarekin, Seif-ed⸗Din Bektimur, der durch Gerechtig⸗ 
keit und Mäßigung die Mameluken und das Volk für ſich gewon— 
nen hatte, der Herrſchaft, bewarb ſich aus Furcht vor dem Atha— 
beken Muhammed el Phelwan um ein Bündniß mit dem ge⸗ 
rade damals vor Moſul ſtehenden Saladin, welcher zu dieſem 
Zweck einen Rechtsgelehrten nach Chelat ſendete. Unterdeſſen hatte 
ſich Phelwan den Gränzen Armeniens genähert, gab Bektimurn 
ſeine Tochter zur Ehe und beſtätigte denſelben im Beſitz ſeiner 
Staaten. Saladin belagerte deßhalb Majafarekin, eroberte (29. 
Oſchemmedi I. 581, d. i. 27. Aug. 1185) dieſe Stadt und ſchlug 
dieſelbe (H. 582, d. i. 1186 n. Ch.) zu den Beſitzungen ſeines die 
Landſchaft am Euphrat verwaltenden Neffen Malek⸗el⸗Modaf⸗ 
fer Taki⸗ed⸗Din Omar Ben Schachinſchah mit dem Auf⸗ 
trage den Kampf gegen den Armenſchah fortzuſetzen. Doch Bekti— 
mur ſah ſich bald dieſes bei der Belagerung von Malazkerd (II. 
Ramadan 587, d. i. 1. Oct. 1191) ſterbenden Gegners entledigt, 
frohlockte bei der Nachricht von Saladins Tod, ließ dieſelbe in ſei— 
nem ganzen Reiche unter Pauken- und Trompeten⸗Schall bekannt 
machen, ſetzte ſich gleich einem der mächtigſten Regenten auf einen 
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ſchenkte die daſelbſt erbeutete, angeblich eine Million und 
vierzigtauſend Bände zählende Bücherſammlung feinem vor⸗ 
nehmſten Kadi und Geheimſchreiber, brachte die feſten Bur— 
gen Tell⸗chaled und Aintab zur Uebergabe, rückte (26. Mu⸗ 
harrem, d. i. 20. Mai d. J.) auf das neue vor Haleb und 


Thron, nahm den ſtolzen Titel Sultan al Moattam (d. i. Fürſt 
der Herrlichkeit) und den Namen Walek-el Aziz an, wurde aber 
bald nachher (Anf. Dſchemmedi I. 589, d. i. um Anf. Mai 1193) 
ermordet. Sein Choſchdaſch Akſonkor Sezardinari (d. i. der für 
1000 Dinar Gekaufte), welcher ſich vom Sclaven zum erſten der 
Großen des Hofs emporgeſchwungen hatte und mit Bektimurs Toch— 
ter Aina Chatun vermählt worden war, ſchloß ſeines Vorgän— 
gers Witwe und ihren fiebenjährigen Sohn Muhammed in die 
Burg Arzas Balaſch ein und ſchwang ſich unter dem Beinamen 
Bedrsed:Din zum Schah auf. Nach ihm (c H. 594, d. i. 119 / n. 
Ch.) riß der Choſchdaſch Kotlog, ein Mameluf aus Sebaſtia in 
Armenien, die Herrſchaft an ſich, wurde jedoch nach ſieben Tagen 
in einem Aufſtande erſchlagen. Die Großen befreiten Muhammed 
aus feiner Haft, begrüßten ihn unter dem Titel Malek el Manſur 
als Schah und ſetzten demſelben den ehemaligen Davadar Schodſcha— 
ed⸗Din Kotlog aus Kaptſchak zur Seite. Der junge Fürſt ließ 
(H. 602, d. i. 120% n. Ch.) dieſen feinen Vormund hinrichten 
und wurde darüber von dem Mameluken Azz-ed-Din Bella⸗ 
ban ergriffen, erdroſſelt, von der Burg hinabgeſtürzt und für durch 
einen Unglückfall umgekommen ausgegeben. Der Mörder rief (9. 
604, d. i. 120% n. Ch.) zu feinem Schutze gegen den Ejubiden 
Malek⸗el⸗Auhad Nadſchm⸗-ed⸗Din, welcher ihm die Stadt 
Muſcha entriſſen hatte, den Seldſchuken Mogith-ed-Din To⸗ 
grul⸗Schah von Erzerum herbei, beſiegte mit deſſen Hülfe den 
Feind, wurde aber ſelbſt auf ſeines Bundesgenoſſen Veranſtaltung 
ermordet. Weder in Chelat noch in Malazkerd ließ man den Seld— 
ſchuken ein, rief vielmehr den Ejubiden herbei und unterwarf ſich 
demſelben. Chelat wurde ſeildem der Zankapfel zwiſchen den Seld— 
ſchuken, Ejubiden und Chowaresmiern bis die Mongolen nach Ars 
menien vordrangen. 
Vergl. de Guig nes introduction liv. V. chap. XXVIII. 
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zwang Emadeddin ihm durch förmlichen Vertrag (23. Safer, 
d. i. 16. Jun. d. J.) dieſes ſein Reich abzutreten und ſich 
mit ſeiner ehemaligen Herrſchaft in Sandſchar zu begnügen. — 
In Moſul warf Azzeddin ſeinen Günſtling Mudſchiadh-ed⸗ 
Din Kaimaz, welcher bisher für ihn die Regierung geführt 
hatte, (Dſchemmedi I., d. i. . d. J.) in Bande und 
veranlaßte dadurch Empörungen, welche durch die Wiederein— 
ſetzung des Gefangenen in alle feine Würden (9. 580, d. i. 
1184 n. Ch.) keineswegs geſtillt wurden. Der Feldherr 
Zain⸗ed⸗Din Juſſuf Ben Ali Kutſchuk ſetzte ſich in 
den Beſitz von Arbela“), machte ſich daſelbſt unabhängig, 
ſchlug die zur Verheerung des Landes geſendeten Truppen 
von Moſul und rief (Muharrem 581, d. i. April 1185) Sa⸗ 
ladin von Damask herbei. Dieſer ließ weder durch die Dro⸗ 


*) Das durch dieſe Empörung entſtandene Reich von Arbela, 
der Hauptſtadt von Scheherezur, dauerte nur kurze Zeit und war 
eigentlich nur eine Statthalterſchaft des ejubidiſchen Sultanats. 
Saladin warf Zain / ed-Dins Sohn Modaffer ed Din, welcher über 
Harran und Roha gebot, (26. Muharrem 581. d. i. 28. April 1185), weil 
er dem Aufgebot zum Heere nicht ſchnell genug Folge geleiſtet hats 
te, in Haft, befreite denſelben (Anf. Rebi I., d. i. Anf. Jun. d. 
$.) wieder, zog ihm ein königliches Kleid an, gab ihm Harran zu— 
rück, verſprach ihm die Wiedereinräumung von Hems und zählte 
ihn unter ſeine tapferſten Streiter vor Akka. Als im Lager vor 
dieſer Stadt Zain-ed⸗Din erkrankte und (28. Ramadan 586, d. i. 
27. Oct. 1190) zu Nazareth ſtarb, erhielt ſein Bruder (oder Sohn?) 
Modaffer· ed Din Kukberi Arbela, mußte dagegen Harran und 
Roha an den Ejubiden Malek⸗el⸗Modaffer Tafi-ed-Din 
Omar abtreten, wendete (H. 622, d. i. 1225 n. Ch.) den Angriff 
des Chowaresm⸗Schah Dſchelal-ed-Din Mankberni durch 
einen Friedensſchluß ab, behauptete ſich bis an ſeinen Tod (Ra⸗ 
madan 630, d. i. m 1233) und vermachte fein Reich dem Cha— 
lifen Moſtanſer. Von Bagdad abgeſendete Truppen zwangen 
Arbela zur Unterwerfung; nach wenigen Jahren jedoch wurde es (H. 
634, d. i. 123% n. Ch.) eine Beute der Mongolen. 

Vergl. de Guignes introd. liv. X. chap. XXIX. e. 
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hung des Sultan Kilidſch Arslan von Ikonium mit einer 
Verbindung aller muhamedaniſchen Fürſten, noch durch die 
Abſendung von Azz⸗ed⸗Dins Mutter, der Tochter Nureddins, 
an ihn ſich von der Unternehmung abhalten, lagerte ſich (21. 
Muharrem, d. i. 23. April d. J.) vor Moſul, wurde durch 
den Tod des Armen-Schahs Sokman II. ( Anf. Rebi I., 
d. i. Anf. Jun) abgerufen, kehrte bald) zurück, vereinigte 
ſich mit Sandſchar-Schah von Dſcheſiras, wurde bei der gro⸗ 
ßen Sommerhitze von einer heftigen Krankheit befallen und 
mußte ſich nach Harran bringen laſſen. Hier kam ſein nach— 
maliger Geſchichtſchreiber Boha-ed-Din als Azzeddins Ge— 
ſandter zu ihm, wurde, ſobald es der Geſundheitszuſtand 
des Sultan nur einigermaßen erlaubte, (10. Dſchulhedſche 581, 
d. i. März 1186) vorgelaſſen und erhielt einen Frieden, 
wornach der Athabek die Landſchaften Scheherezur und Kara— 
bog mit allem Lande jenſeits des Zab abtrat, Saladin als 
ſeinen Oberherrn anerkannte, für ihn beten und ſeinen Na— 
men auf die Münzen prägen ließ. Die Zenkiden leiſteten 
darauf, wiewohl ungern, die Heeresfolge zur Vertheidigung 
von Akka gegen die Kreuzfahrer“), und treulich hielt Sala— 
din den Frieden bis an feinen Tod (T 27. Safer 589, d. i. 
3. März 1193). Mit ſeinem Bruder und Nachfolger in Da— 
mask Malek⸗el⸗Adel aber kam es zu neuen Streitigkeiten, 
unter welchen Azzeddin (27. Schaban, d. i. 27. Aug. d. J. 
ſtarb. Die Zwiſtigkeiten der Ejubiden unter einander mach— 
ten es den ſich jetzt in drei Linien theilenden Zenkiden mög— 
lich ſich noch einige Zeit zu behaupten, unter ſteten Streitig— 
keiten bald unter ſich, bald mit den Nachfolgern Saladins, 
Ereigniſſe, welche jedoch nur in ſofern von einigem Einfluß 
auf die Weltbegebenheiten ſind, als ſie den völligen Unter— 
gang fränkiſcher Herrſchaft im Morgenlande einigermaßen aufs 
hielten. 


) S. Cap. 1. §. 5. in Abthlg. 1. S. 141 fl. 
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In Moſul folgte auf Azzeddin deſſen Sohn Nur⸗ed⸗ 


Din II. Arslan-Schah, anfangs unter Kaimaz CH Rebi J. 
595, d. i. Febr. 1199) Leitung, ſpäter ſich als einen tapfe⸗ 
ren Regenten bewährend, auf ihn (T Ende Redſcheb 607, d. 
1. Mitte Jan. 1211), unter Vormundſchaft des redlichen 
Bedr⸗ed⸗Diu Lulu, fein erſt zehnjähriger Sohn Walek⸗ 
el⸗Kaher Azz-ed⸗Din Waſſud II. (T 29. Rebi L 615, 
d. i. 24. Jun. 1218) und dann deſſen Söhne, der kranke 
zehnjährige Nur⸗ed⸗Din II. Ars⸗lan⸗Schah ( H. 616, 
d. i. 1219 n. Ch.) und der dreijährige NWaſr-ed-Din Mah⸗ 
mud (T H. 619, d. i. 1222 n. Ch.). Der redliche Bedr⸗ 
ed⸗Din ſchützte die beiden Knaben mit Hülfe des ejubidiſchen 
Sultans Malek-el-Aſchraf gegen die Unternehmungen ih— 
res mit den Burgen Akkar und Schuſch abgefundenen Oheims 
Emad⸗ed⸗Din Zenki III., bemächtigte ſich nach ihrem 
Tode der Regierung, nahm den Titel Walek-ar-Rahim (d. 
t. der barmherzige König) an, erhielt (H. 631, d. i. 1234 
n. Ch.) die Beſtätigung durch den Chalifen, vergrößerte ſich 
noch mit anderen den Zenkiden entriſſenen Ländern, ſtand 
mit Aſchraf ſtets in dem beſten Einverſtändniß, wußte auch 
den Mongolen Hulagu durch Schmeichelworte zu beſänfti— 
gen und behauptete ſich bis an ſeinen Tod (T 20. Thamus 
1570, d. i. 20. Jul. 1259). Seine Söhne, Malek-es⸗Saleh 
Ismael in Moſul, Malek el⸗Modaffer Ali Ala-ed⸗Din 
(oder Dſchelal-ed⸗Din) in Sandſchar und Malek⸗el⸗Mo⸗ 
gahed Seif-ed-Din in Dſcheſiras Ebn Omar, wurden von 
den Mongolen, welche (Dienſt. 7. Kanun I. 1572, d. i. 
7, Dec. 1259) Moſul eroberten und ſich der davon abs 
hängenden Städte und Landſchaften bemächtigten, vertrie— 
ben und flohen (9. 659, d. i. 1261 n. Ch.) nach Aegyp⸗ 
ten, wo der Mameluken-Sultan Bibars ſie freundlich auf— 
nahm. 
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3. Linie von Dſcheſiras Ebn Omar. 


. * 
In Dſcheſiras Ebn Omar machte ſich Moez⸗ed⸗ 
in I. Sandſchar-⸗Schah durch wilde Grauſamkeit vers 
r; ließ ſchuldloſe Unterthanen hinrichten, oder an Zunge, 
2 Naſe und Ohren verſtümmeln und ihnen den Bart ausrupfen, 
fhonte ſelbſt feiner eigenen Weiber und Kinder nicht, ließ 
zwei feiner Söhne Maudud und Mahmud auf nahe gele— 
nen Burgen verhaften und den dritten Gazi in einem Hauſe 
in der Stadt ſtreng bewachen und ſo übel behandeln, daß 
giftige Thiere ihn ſtets umkrochen. Der Prinz, in Hoffnung 
das Mitleid ſeines Vaters dadurch zu erregen, ſendete dem— 
ſelben einige dieſer Scorpionen in ein Schnupftuch gehüllt, 
verfehlte ſeinen Zweck, hieß ſeinen einzigen Sclaven entflie— 
hen und ſich für ihn ausgeben, leitete dadurch die Wachſam— 
keit ſeines Vaters auf eine falſche Spur, ſchlich ſich in deſ— 
fen Harem und ermordete denſelben (H. 605, d. i. 1203 n. 
Ch.), als er berauſcht von einem Gelage heimkehrte, mit 14 
Dolchſtichen. Während aber der Vatermörder gleich nach ge— 
ſchehener That ſich mit den Sclavinnen ergötzte, erſchlugen 
ihn die von einem Eunuchen herbeigerufenen Wachen und rie— 
fen Wahmud unter dem Namen Moez-ed-Din II. zum 
Beherrſcher aus. Dieſer ließ die Kebsweiber ſeines Vaters 
als Mitſchuldige im Tigris erſäufen und ſeinen Bruder Mau— 
dud hinrichten. Welches ſein ferneres Schickſal geweſen ſei, 
iſt uns unbekannt. Wir wiſſen nur daß Dſcheſiras an den 
Ejubiden Malek⸗al-Moattam kam und deſſen Sohn Maſ— 
ſud (Freitag 11. Redſcheb 649, d. i. 29. Sept. 1251) von 
Bedreddin Lulu gefangen genommen und auf treuloſe Art 
im Tigris erſäuft wurde. 


** 


4. Linie von Sandſchar⸗ 


In Sandſchar behauptete ſich Emad⸗ed⸗Din Jenkill. 

( 9. 594, d. i. 119% n. Ch.) Sohn Kotb⸗ed⸗Din II. 
Muhammed, mit Hülfe der Ejubiden Aſchraf und Auhad, 
6 7 
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durch den Sieg bei Buſchar gegen Nureddin II. Arslan⸗ 
Schah, welcher ihm (H. 600, d. i. 1203 n. Ch.) Niſibi 
entreißen wollte, verlor dagegen (H. 606, d. i. 1275 n. Cb. 
dieſe Stadt und Chabur an Malek-el-Adel und vererbte 5 
(T H. 616, d. i. 1219 n. Ch.) feine anderen Beſitzungen auf 
feinen Sohn Emad-ed-Din Schachin-Schah, welcher nach 
drei Monaten von feinem Oheim Wahmud-Faruch— Schah 
ermordet wurde. Der Uſurpator wagte einen Empörer, den 
Statthalter Emad-ed⸗Din Ahmed im Raselain, gegen 
Aſchraf zu unterſtützen, mußte ſich unterwerfen, Sandſchar 
abtreten (19. Dſchemmedi I. 616, d. i. 1. Aug. 1219) und 
ſich nach Rakka begeben. 


§. 6. Seldſchuken von Ikonium ). 


In der den Griechen bis auf einen Theil der Küſte ent⸗ 
riſſenen Halbinſel von Vorderaſien (Natolien) begründete wie 
wir oben (§. 2. S. 32.) beſchrieben haben, Suleiman J. das 
Sultanat von Rum (Romanien) oder Ikonium (Cogni), 
welches ſich von Nikäa bis in die Nähe von Erzerum (Arz— 
rum, Arez Rum) und bis zu den Gränzen Syriens und Ar— 
meniens erſtreckte. Nachdem der Stifter (24. Safer 479, 
d. i. 9. Jun. 1086) vor Haleb gefallen war, oder nach an— 
deren Nachrichten, um nicht in die Hände ſeines Beſiegers 
Tu tuſch zu fallen, ſich ſelbſt das Leben genommen hatte, 
wurden feine beiden Söhne David und Kilidfch Arslan I. 
(d. i. der Schwerdtlöwe) an den Hof des Großſultan Malek— 
Schah geführt und warfen ſich die Emirs zu eigenmächtigen Herrn 


) Die Nachrichten der hier neben Abulfeda und Abulfaradſch 
Quellen werdenden Byzantiner find. geſammelt bei Stritter 1. I. 
Turcica, in T. III. p. 1 8d. — Vergl. de Guignes introduct. 
liv. V. chap. 21., Tom. II. liv. XI. 


* 
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7 PR ul Kaſem (Arsixacıp), der mächtigſte der- 

en, ang von Nikäa aus in das griechiſche Gebiet bis zur 
8 ie ein, wurde von dem faiferlihen Feldherrn Tati— 
kios bei Preneton geſchlagen, rüſtete in dem Hafen von Kio 
in Bithynien bald darauf von den Griechen in Brand ge— 
ſteckte Schiffe zur Seeräuberei aus, erlitt eine abermalige 
Niederlage, wurde von dem Kaiſer Alexios I. Komnenos, 
welcher aus der Zwietracht der Türken Vortheil zu ziehen 
und ſich Nikäas wieder zu bemächtigen hoffte und unterdeſſen 
Nikomedien beſetzen ließ, nach Konſtantinopel eingeladen, mit 
dem Titel Tegagrôros beehrt, verband ſich mit den Grie— 
chen gegen die unter dem Befehl der Emirs Borſak (IIoo- 
co und Buzan (Houlavos) von Roha und Harran ge— 
gen ihn abgeſendeten Heere, ſuchte, als Alexios auch mit 
dem Großſultan, welcher ſchon früher aus Furcht vor Tu— 
tuſch durch einen gewiſſen Staus (Tiaods), der bei dieſer 
Sendung zum Chriſtenthum übertrat, um Verſchwägerung 
mit den Komnenen gebeten und jetzt auf das neue um die 
Hand einer Kaiſertochter für einen ſeiner Söhne geworben 
haben ſoll, unterhandelte, Ausſöhnung mit ſeinen Oberherrn, 
reiſte mit koſtbaren Geſchenken nach Ispahan, wurde übel 
aufgenommen, auf dem Rückwege von ihm nachgeſendeten 
zweihundert Reitern ergriffen und mit einer Bogenſaite er— 
droſſelt. Sein Bruder Pulchas (MovAxXasys) behauptete 
ſich im Beſitz von Nikäa, bis nach Malek⸗Schahs Tode (9, 
485, d. i. 1092 n. Ch.) Suleimans Söhne zurückkehrten, 
freudig aufgenommen und zuerſt David und dann Kilidſch 
Arslan als Sultane anerkannt wurden. Mit abwechſelndem 
Glücke ſetzten mehrere der Emirs den Kampf gegen die Grie— 
chen fort, beſonders el Chan (EAXavys), welcher in Apol— 
lonias gefangen genommen wurde und in Konſtantinopel zum 


— — 


) Anna Romnens Buch VI. u. VII. und die anderen By⸗ 
zantiner. Die Araber übergehen dieſe Kriege mit Stillſchweigen. 
6 * 
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Chriſtenthum übertrat, und Tzachas (reaxs), Kilidſch 
Arslans Schwiegerſohn (oder Schwiegervater), welcher eine 
Flotte ausrüſtete, Klazomene und Mitylene eroberte, das 
von den Griechen belagerte Chios entſetzte, jedoch bald nach⸗ x 
her dieſe und andere Inſeln wieder verlor, fih nach Smyr a 5 7 
zurückzog, daſelbſt eigenmächtig betrug, durch den griechiſchen 
Feldberrn und Abgeſandten Dalaſſenos verdächtig gemacht 
bei dem Sultan, von demſelben zu einem Gaſtmahle gela⸗ 
den und im Rauſche erdroſſelt wurde. Bald darauf zogen 
die Heere der Kreuzfahrer gegen Aſien heran und benutzten 
die Griechen dieſe Gelegenheit um nicht bloß (20. Jun. 1097) 
Nikäa *), fondern auch andere Küſtenſtädte, wie Smyrna und 
Epheſus, ja ſelbſt Sardes und andere Plätze in Lydien wie— 
der unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Kilidſch Arslan 
zeigte ſich dieſes Namens völlig unwerth; denn er vermochte 
weder ſeinen chriſtlichen Feinden nur irgend genügenden Wi— 
derſtand entgegen zu ſtellen, noch ſeine Emirs im Gehorſam 
zu erhalten. Mehr die wechſelſeitige Eiferſucht der Griechen | 
und Lateiner und die Planloſigkeit bei den meiſten Unternehs 
mungen der Kreuzfahrer, als tapfere Gegenwehr ſicherte die 
Fortdauer des Sultanats, deſſen Reſidenz nach dem Verluſte 
von Nikäa nach Ikonium verlegt worden war. 

Im Kampfe um den Beſitz Moſuls ““) mit Oſchavali 
fand Kilidſch Arslan (20. Dſchulkade 500, d. i. 12. Jul. 1107) 
ſeinen Tod. Der Erzählung der Anna Komnena zufolge nahm 
der eine feiner Söhne Saſſan (Talgdy, d. i. Schachin— 
ſchah oder Walek⸗Schah) Beſitz von den väterlichen Staa— 
ten, kämpfte faſt ununterbrochen mit dem ihn hart bedrän⸗ 
genden Alexios und hatte eben eine Zuſammenkunft mit dem— 
ſelben gehalten und einen Frieden abgeſchloſſen, als er (1117 
n. Ch.) von feinem Bruder Maſſud I. geſtürzt, mit einem 


2) S. Cap. I. §. 2. in Abthlg. 1. S. 73; 
) S. ß. 5. S. 61. 
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dem griechiſchen Kaiſer geſchenkten Leuchter geblen— 
det und, als durch die Plaudereien ſeiner Amme auskam, er 
des Geſichts n u nicht völlig beraubt, erdroſſelt wurde. 
a erzählt dagegen Malek-Schah ſei nach der Uebergabe 
ul an Dſchavali an den Hof des Großſultan gekom— 
ee a kennt nur Maſſud I. als Nachfolger feines Vaters. 
en erzählt in der ſyriſchen Chronik: Dſchavali jens 
5 dete den gefangenen Malek⸗Schah an den Großſultan. Bas 
zemiſch jedoch, welchem Kilidſch⸗Arslan die Vertheidigung 
Nals anvertraut hatte, entfloh mit der Witwe ſeines Herrn 
und deren minderjährigem Sohne Togrul-Arslan nach 
Melitene und rief hier den Knaben zum Sultan aus, wurde aber 
1175 einen anderen Emir Arslan ermordet. Die Sultans-⸗ 
Witwe reichte anfangs dem Mörder ihre Hand, warf ihn 
aber nachher wegen ſeiner Erpreſſungen mit Semi ih⸗ 
res Sohnes in Haft, aus welcher man ihn, den Todgeglaub— 
ten, im nächſtfolgenden Jahre (1109 n. Ch.?) hervorzog und 
an den Großſultan überſendete. Dieſer, Muhammed III., 
erlaubte Malek-Schah die Rückkehr nach Melitene, wo der— 
ſelbe als Sultan anerkannt wurde, Togrul-Arslau frei ent⸗ 
ließ, ſeine beiden anderen Brüder, Maſſud und Arab, aber 

in Bande warf. Einige Jahre ſpäter ſuchte der neue Sul⸗ 
tan Hülfe gegen den Emir Kameſchtbekin Ebn Daniſch— 
mend von Sebafte*) bei dem Kaifer Alexios, wurde freudig 


* 


$ ) Die Geſchichte der Dani ſchmends, oder Turfemannen von 
appadokien, deren Abulfeda nur beiläufig gedenkt, iſt durch die 
im Weſentlichen übereinſtimmenden, im Cinzelnen aber ſchwer zu 
vereinigenden Nachrichten in der ſyriſchen Chronik des Abulfaradſch 
und bei den die Kriege ihrer Kaiſer in Aſten mit ermüdender 
Weitſchweifigkeit erzählenden und die morgenländifhen Namen fehr 
entſtellenden Byzantinern ſehr verwirrt. Die Hauptbegebenheiten 
aus derſelben find nach Abulfaradſch folgende: Kameſchthekin Ben 
Tilu, den man nach der Beſchäftigung feines Vaters Ebn Daniſch— 
mend (d. i. den Sohn des Schullehrers) zu nennen pflegte, bildete 
ſich um die Zeit der Ankunft der erſten Kreuzfahrer aus Sebaſte * 


ieſes Blatt iſt am gehörigen Orte einzuſchalten und jenes aus zuſch neiden. 
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8 und a viel Gold beſchenkt, dem Rück⸗ 
wege aber von ſeinem Feinde aufgefangen und geblende 


4 
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und anderen den Griechen entriſſenen Städten im alten Pontos, 
Kappadokien und Kleinarmenien ein eigenes Fürſtenthum, welchem 
er mit Gerechtigkeit und Milde vorſtand, bemächtigte ſich ( 
18. Sept. 1413 Seleuk., d. i. 1101 n. Ch., nach Abulfaradſch, nach 
Abulfeda hingegen H. 493, d. i. 1100 n. Ch.) durch Verrath des 
Griechen Gabriel und Gefangennehmung des Fürſten Boe mund 
von Antiochien (f. Cap 1. F. 3. in Abthlg. 1. S. 85) Melitenes 
und ſtarb (Seleuk. 1417, d. i. 100% n. Ch.) zu Malatia. Sein 
Nachfolger und, wie es ſcheint, Bruder Gazi verlor Melitene (2. Sept. 
1417 Seleuk., d. i. 1106 n. Ch.) an Kilidſch Arslan I., griff es 
(13. Jun. 1435 Seleuk., d. i. 1124 n. Ch.) von neuem an, verheerte 
die ganze Umgegend und ließ (Jul. d. J.) ſeinen Sohn Muhammed 
zur Fortſetzung der Belagerung zurück. Die Stadt, in welcher ſich 
Kilidſch Arslans Witwe befand, im Namen ihres auf Plünderung 
des Gebiets von Sebaſte ausgezogenen Sohnes Arab regierte und 
den reichen und vornehmen Einwohnern durch Martern und Todes⸗ 
ſtrafen das Geſtändniß ihrer Schätze abpreßte, litt an einer ſo 
furchtbaren Hungersnolh, daß man einen Scheffel Waizen (die La— 
dung eines Eſels) mit 36 Dinar bezahlte, Bücherſchalen und Schuhe, 
geſtorbene Katzen, Hunde und Eſel as, bis endlich (Mitw. 10. Dec. 
1436 Seleuk., d. i. 1124 n. Ch.) die grauſame Regentin abzog, der 
Daniſchmend ſich der Stadt bemächtigte und Früchte zur Saat und 
Heerden von Rindvieh und Schaafen herbeiführte. Geſandte des 
Chalifen, welche an Gazi Pauken und vier ſchwarze Fahnen als 
Zeichen der Belehnung bringen ſollten, trafen denſelben ſterbend 
(H. 529, d. i. 113% n. Ch.) und beſtätigten Muhammed in der 
Herrſchaft. Dieſer ermordete den einen ſeiner Brüder Jagan, 
gerieth mit dem anderen Dolath in Streit, entriß demſelben (1137 
n. Ch.) ſeine Eroberungen, vergrößerte ſich in Kilikien und Pontos 
und beſtimmte ( H. 537 oder 1454 Seleuk., d. i. 114 / n. Eh) 
feinen Sohn Damlonan (Dhulunun bei Abulfeda, Gad chyns) 
zum Nachfolger. Seine Witwe aber vermählte ſich mit Jakob Arslan 
(Iayovrasas) und verſchaffte demſelben die Herrſchaft in Sebaſte. 
Damlonan entfloh nach Simandoa, eroberte Cäſarea und belagerte 
mit ſeinem Bruder Jonas Melitene vergebens. Die Beſatzung 
dieſer Stadt ſchlug 2000 von Muhammeds Witwe dahin gefendete 


* 
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Naſſud J. Mike von den Emirs als Sultan anerkannt und 
a mit Zurücklaſſung ſeiner Mutter und feiner bei» 
den Brüder in Melitene, nad) Ikonium. Arab plünderte in 

en Staaten des Ebn Daniſchmend, weßhalb dieſer Melitene 

0. Dec. 1124) eroberte. Auch Maſſud gerieth in Streit 


mit Arab, ſuchte (9. 520, d. i. 1126 n. Ch.) Hülfe gegen 


Br; 


denſelben bei dem griechiſchen Kaiſer und verband ſich mit 
Ebn Daniſchmend, welcher den Ruheſtörer endlich (1127 n. 
Ch.) nach wiederholten Niederlagen in das byzantiniſche Ge⸗ 
biet zu entfliehen zwang, wo derſelbe ſeitdem verſcholl. 
Togrul Arslan plünderte nach der Niederlage, welche der 
Chalif Moſtarſched feinem Verbündeten Dobais II. von 
Helle (H. 517, d. i. 1123 n. Ch.) beigebracht hatte , (1118 
n. Cb.) an den Gränzen von Melitene, wich zurück und ward 
nicht wieder geſeben. Die Daniſchmends behaupteten ſich im 
Beſitze von Melitene, welches ihnen der Sultan von Iko— 
nium durch mehrmalige Belagerungen zu entreißen vergebens 
ſtrebte. Die Byzantiner erwähnen mebrerer im Ganzen er⸗ 
folgloſer Kämpfe des Sultan Maſſud mit den Kaiſern Jo an— 
nes und Manus, deren Abulfaradſch nur beiläufig ge— 
denkt. Von den Abendländern erfahren wir, daß auch die— 
ſer Sultan oft an den Kämpfen gegen die Kreuzfahrer An— 
theil nahm, namentlich als der römiſche König Konrad III. 


Pe 


Türken in die Flucht und erkannte Dolath als ihren Beherrſcher, 
welcher ſich (17. April bis 13. Sept. 1143) glücklich gegen den Sfo- 
nier Maſſud 1. vertheidigte und (T Oct. 1473 Seleuk., d. i. 1161 
n. Ch.) feinen unmündigen Sohn Ibrahim (2) zum Nachfolger 
hatte. In Sebaſte folgte auf Jakob Arslan (T 1475 Seleuk., d. i 

116 / n. Ch.) deſſen Brudersenkel Ismael. Solche Theilungen 
ſetzten den Sfonier Kilidſch Arslan II. in den Stand den Da⸗ 
niſchmends eine Stadt nach der anderen zu entreißen und (H. 568. 
d. i. 1172/5 n. Ch.) ihrer Herrſchaft ein Ende zu machen. 

*] S. F. 2. S. 38. 
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(1147 n. Ch.) durch ſein Land ziehen non. Griechi 14 
ſchen Nachrichten zufolge ſoll er ſein Land vor ſeinem Tode 
[F9. 551, d. i. 1156 n. Ch. ) getheilt haben unter ſeinen 
Schwiegerſohn, die Nachkommen des Daniſchmend und feinen 
Sohn Azz⸗ed⸗Din Kilidfch Arslan IL(KAırlao9A&s); nah 
morgenländiſchen Berichten aber war der neue Sultan, fo 
wie fein Vater, in ſtete Kriege mit den Daniſchmends ver 
wickelt und entriß denſelben (H. 568, d. i. 1172 n. Ch.) 
Melitene und nach dem Tode ihres Beſchützers, des Athabeken 
Nureddin, auch das als Entſchädigung gegebene Siwas. Auch 
die Griechen gedenken dieſer Kriege und der Einmiſchung ih— 
res Kaiſer Manuel, welcher bald durch die Waffen, bald 
durch Unterhandlungen und Verträge die Macht des Sultans 
von Ikonium zu ſchwächen ſuchte, jedoch ſeinen Zweck ſo we— 
nig erreichte, daß er vielmehr die Vergrößerung deſſelben 
durch den Untergang der Daniſchmends erleben mußte, (1175 
n. Ch.), in den Engpäſſen bei Zibayza eine ſchimpfliche Nies 
derlage erlitt und gern die ihm angebotenen Bedingungen ei— 
nes Friedens annahm. Obgleich gelähmt an allen Gliedern, 
ſo daß er ſich in einem Wagen mußte fahren laſſen, zeigte 
Kilidſch Arslan II. große Thätigkeit und fügte ſich geſchickt 
in die Zeitumſtände, kühn im Glück, nachgebend im Unglück. 
Am Ende ſeines Lebeus aber bereitete er ſich großes Unge— 
mach durch Theilung ſeiner Staaten mit ſeinen zehen Söh— 
nen. Der ältere derſelben Rotb-ed-Din Malek-Schah, 
welcher Siwas erhalten hatte, empörte ſich um (H. 585, d. 
i. 1189 n. Ch.) gegen den Vater, bemächtigte ſich der Per— 
ſon deſſelben, zwang ihn vor Zeugen der Regierung zu ent— 
jagen, nöthigte den einen feiner Brüder Moez-ed-Din 
Kaiſar-⸗Schah aus dem ihm angewieſenen Melitene zu Sa— 


9 S. Cap. 1. 6. 4. in Abthlg. I. S. 118-119. 
*) Abulfeda. Bar Hebräus ſagt 1466 Seleuk., d. i. 115% 
n. Ch. 
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ladin z entfliehen und ſich ſo tief vor demſelben zu ernie⸗ 
drigen, daß er, ein Sultans-Sohn, demb ehemaligen kurdiſchen 
Emir bei dem Aufſteigen auf das Pferd behülflich war, un 
ſuchte dem anderen Nur-ed-Din Sultan⸗Schah Cäſarea 
entreißen. Während des hierüber entſtehenden Kampfes 
entkam Kilidſch Arslan ſeiner Haft, begab ſich, nach langem 
Umherirren von einem ſeiner Söhne zum andern, endlich zu 
dem zweiten Sohne Gajatsed-Din Kai Xosru J. nach 
Bargilu, wurde von demſelben nach Ikonium zurückgeführt 
und ſtarb (Mitte Schaban 588, d. i. Mitte Aug. 1192) auf 
dem Zuge gegen Akſara (Akſcheher). Malek-Schah folgte 
bald darauf im Tode, und ſeine beiden Brüder Rokn⸗ed⸗Din 
Suleiman II. und Maſſud ſtritten mit einander um die 
Theilung ſeiner Länder. Während dieſes Erbfolgeſtreites 
hatte der Kaiſer Friedrich I.“) die Staaten von Ikonium 
betreten und trotz der abſchloſſenen Verträge ſich den Durch— 
zug erkämpfen müſſen. Kai-Kosru blieb Herr von Ikonium 
und Melitene bis ihn Jun. 1200) Suleiman vertrieb und 
zu ſeinem Schwiegervater den Ejubiden Thaher nach Haleb, 
von da zu dem chriſtlichen Könige Leo II. (Asßovvys) von 
Armenien und, da er auch hier die gewünſchte Hülfe nicht 
fand, zum griechiſchen Kaiſer zu entfliehen zwang. Sulei⸗ 
man vertrieb auch den Kaiſar-Schah, welcher zu dem Ejubi⸗ 
den Malek-el-Adel entfloh, bemächtigte ſich (Ramadan 597, 
d. i. Jun. 1201) Erzerums, woraus er einen gewiſſen Mu— 
hammed, deſſen Familie lange daſelbſt geherrſcht hatte, ver— 
trieb, entgieng den Nachſtellungen eines vom Kaiſer Alexios II. 
gegen ihn gedungenen Aſſaſſinen und brach verheerend in das 
byzantiniſche Gebiet ein, ſtarb aber bald darauf (6. Dſchul⸗ 
kade 600, d. i. 4. Jul. 1204) an der Kolik. — Kai-Kosru 
kehrte ſofort aus Konſtantinopel zurück, vertrieb Suleimans 
unmündigen Sohn Xilidſch Arslan III. aus Ikonium ‚ers 


) S. Cap. 1.$5., in Abthlg. 1. S. 189 fl. 
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oberte (3. Schaban 603, d. i. 4. März 1207) Altalea, fiel, 
unterſtützt von Truppen aus Haleb, (H. 605, d. i. 1205 n. 
Ch.) in das chriſtliche Armenien ein, nahm die daſige Feſte 


Farkus (Pharphus) ein, verband ſich mit dem durch die La- 
teiner aus Konſtantinopel verjagten Alexios III.“) gegen 


das griechiſche Kaiſerthum in Nikäa und wurde (H. 607, d. 
i. 1212 n. Ch.) in der Schlacht am Fluſſe Kayſtros von dem 
Kaiſer Theodor Laskaris, den er ſchon von dem Pferde 
geworfen hatte, erſchlagen. — Sein Sohn Azz-ed-Din 
Kai-Kaus I. Walek⸗el⸗Galeb behauptete ſich mit Hülfe 
des Ejubiden Aſchraf gegen feinen ihn in Siwas belageru— 
den Obheim Wogit-ed-Din Togrul-Schah von Erzerum, 
nahm denſelben (H. 610, d. i. 1213 n. Ch.) gefangen und 
ließ ihn hinrichten, entriß dem eigenen Bruder Ala-ed-Din 
Kai-⸗Robad I. das kurz zuvor eroberte Ankyra, warf ihn 
in einen Kerker, ließ die Emirs deſſelben mit abgeſchorenem 
Bart: und Haupthaar auf Laſtthieren, vor und hinter jedem 
derſelben eine Luſtdirne ſitzend, die ihn mit einem Eiſenſtabe 
auf den Kopf ſchlagen mußte, durch die Stadt führen, gab 
(H. 61, d. i. 121% n. Ch.) den von Turkomannen ihm ges 
fangen überlieferten Theodor Laskaris gegen einen hohen Lö— 
ſepreiß an Städten und Burgen frei, verband ſich mit dem 
Fürſten Malek-el-Afdal von Samoſata gegen den unmün— 
digen Ejubiden Malek-el-Aziz von Haleb, wurde aber, 
nachdem er ſchon Roban, Tellbaſcher und Mambedſch erobert 
hatte, (H. 615, d. i. 1218 n. Ch.) durch Aſchraf zum Rück- 
zug genöthigt und ſtarb (H. 616, d. i. 1219 n. Ch.) an der 
Schwindſucht. — Kai-Kobad wurde aus ſeinem Kerker her— 
vorgezogen und zum Sultan ernannt, verbündete ſich mit 
Aſchraf gegen den in das muhammedaniſche Armenien eindrin— 
genden Chowaresm-Schah Dſchelal-ed-Din Mankberni 
und half jenem den großen Sieg bei Chelat (29. Rama⸗ 


5) S. Cap. 1. §. 5. in Abth. 1. S. 168—169. 
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dan 627, d. i. 10. Aug. 1230) erfechten, welcher die cho— 
waresmiſche Macht gänzlich brach, nahm die Ueberreſte der 
Söldner⸗Schaaren Mankbernis bei ſich auf, entriß den Eju— 

. Chelat, gerieth darüber (H. 631, d. i. 1233 n. Ch.) 

mit dem Sultan Kamel von Aegypten in Streit, ſchlug 
2500 vorausgeſendete, von dem Ejubiden Malek-el-Modaffer 
von Hama angeführte Reiter bei Chortbert und eroberte ſo— 
wohl (24. Dſchulkade 631, d. i. 20. Aug. 1234) dieſe Stadt, 
als (H. 632) Roha und Harran, verlor dieſelbe aber ſchon 
im folgenden Jahre wieder und ſtarb (Anf. Schewwel 634, 
d. i. Anf. Jun. 1237) unter neuen Rüſtungen. 

Die Macht der Seldſchuken von Ikonium hatte unter 
dem ernſten, von allen Leidenſchaften, denen ſonſt morgen— 
ländiſche Fürſten zu fröhnen pflegen, freien und gegen ſeine 
Unterthanen gerechten Kai-Kobad I., welcher die ganze ſeit 
ſeines Großvaters Kilidſch Arslan II. Tode getrennte Län— 
dermaſſe wieder vereinigte und beträchtlich vergrößerte, den 
chriſtlichen König Armeniens von ſich abhängig machte ), 
von den morgenländiſchen Schriftſtellern Sultan der Welt ge— 
nannt wurde und ohne Widerrede der mächtigſte unter den 
damaligen muſelmänniſchen Beherrſchern Aſiens war, ihren 
böchſten Gipfel erreicht, neigte ſich aber unter deſſen Sohn 
nnd Nachfolger Gajat-ed⸗Din Kai-Kosru II. bereits zu 
ihrem Falle. Durch den Unterganz des chowaresmiſchen Reichs 
war die Schutzwehr gegen die Mongolen hinweggeräumt. 
Schon Kai⸗Kobad ſchickte (H. 629, d. i. 123% n. Ch.) eine 
Geſandſchaft an den Großchan Ogotai, brach aber, gekränkt 
durch den Stolz deſſelben, die Unterbhandlungen ab. Kai— 
Kosru beleidigte die chowaresmiſchen Söldner (H. 634, d. i. 
1232 n. Ch.) durch Verhaftung ihres angeſehenen Führers 
Booga⸗Chan, fo daß die anderen Häuptlinge feine Dienſte 
verließen, verheerende Streifzüge unternahmen und zu dem 
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92 | Buch IV. Cap. 3. 


Ejubiden Malek-es⸗Saleh übergiengen. Ein alter turko⸗ 
manniſcher Derwiſch Baba (Papa) gab ſich (H. 638, d. i. 
1242 n. Ch.) in der Gegend von Amaſia für einen Prophe— 

ten aus und ſendete einen ſeiner Anhänger Iſaak nach Sa— N 
moſata, welcher ſo viel Volk bethörte, daß er bald an der 
Spitze von 6000 Reitern ſtand, Bauern, welche ihre Och— 
ſen, Eſel und Schafe verkauften und ſich dafür Pferde an— 
ſchafften, die neue Lehre mit Gewalt auszubreiten anfieng, 
in mehreren Gefechten die von dem Sultan gegen ihn abge— 
ſendeten Truppen ſchlug und mit ſeiner Rotte nach Amaſia 
zog. Die Großen von Ikonium bereiteten Baba Nachſtel— 
lungen, nahmen ihn gefangen und erwürgten ihn. Iſaak gab 
vor, er ſei gen Himmel gefahren, um Eugel zu ſeinem Bei— 
ſtand herabzurufen. Sechszigtauſend Reiter des Sultan wag— 
ten nicht gegen die Schwärmer zu kämpfen, tauſend fränki— 
ſche Söldner aber brachen auf ſie ein und ermuthigten da— 
durch auch die Moslemin, ſo daß die ganze Rotte vertilgt 
wurde. Unterdeſſen rückten die Mongolen näher an die Grän— 
zen des Sultanats von Ikonium heran und eroberten (1241 
n. Ch.) Erzerum. Kai-Kosru ſammelte alle feine Streiter, 
warb griechiſche und fränkiſche Söldner an, erhielt Hülfe 
von dem ihm verſchwägerten Ejubiden Malek-en-Naſr von 
Haleb und trügliche Zuſagen von dem in Armenien für ſei— 
nen Sohn Haitho J. regierenden Bailli Konſtantin, erlitt 
aber durch Feigheit ſeines Heeres, welches gleich im An— 
fange der Schlacht die Flucht ergriff, CH. 641, d. i. 1244 
n. Ch.) eine Niederlage bei Kuſadag (Kufateg, d. i. der 
ſchmutzige Berg) in der Nähe von Siwas und entrann nach 
Ankyra, von wo aus er vergebliche Unterhandlungen mit dem 
griechiſchen und dem lateiniſchen Kaiſer anknüpfte. Die Mon— 
golen eroberten Siwas, Cäſarea und andere Städte, drangen 
bis in die Nähe von Melitene vor, bewogen Konſtantin zur 
Auslieferung der mit ihrer Tochter, ihren Schätzen und Scla— 
vinnen zu ihm geflüchteten Sultans-Witwe und gaben Kai- 
Kosru nur unter der Bedingung eines ihnen zu zahlenden 
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Tributs an Gold, Pferden und Sclaven Frieden. Bald nach— 
her lim Anf. 1557 Seleuk., d. i. Herbſt 1245 n. Ch. ) 
ſtarb der Sultan, während ſeine Truppen um den Verrath 
der Armenier zu beſtrafen Tarſus umlagerten. — Der ältefte 
dem Vater folgende Sohn Azz-ed-Din Kai-Kaus II. ent: 
ſchuldigte ſich bei Ogotai, welcher ihn aufforderte perſönlich 
vor ihm zur Huldigung zu erſcheinen, durch ſeine Verhält— 
niſſe zu den Griechen und Armeniern und ſendete ſtatt ſei— 
ner feinen Bruder Rokn-ed-Din Kilidſch Arslan III. 
Dieſer fand bei feiner Ankunft im Mongolenlande Ogotai 
nicht mehr am Leben, wohnte der Verſammlung bei, auf 
welcher man Kajuk zum Großchan wählte, wurde von dem— 
ſelben zum Sultan ernannt und mit mongoliſchen Hülfsvöl— 
kern zurückgeſendet, theilte das Reich mit Kai-Kaus und 
wieß dem dritten Bruder Ala-ed-Din Kai-Kobad II. ei⸗ 
nige Städte an. Die drei Sultane ſaßen gemeinſchaftlich 
auf dem Throne und ließen ihre Namen auf Münzen prägen, 
ſtanden aber in völliger Abhängigkeit von den mongoliſchen 
Befehlshabern. Kai-Kobad ſtarb (1565 Seleuk., d. i. 1252 
n. Ch.) auf einer Reiſe zum Großchan, an welchen ihn ſein 
älterer, durch wilde Ausſchweifungen verhaßt gewordener und 
deßhalb ſich nicht aus ſeinen Staaten zu entfernen wagender 
Bruder ſtatt ſeiner mit einem Entſchuldigungsſchreiben ge— 
ſendet hatte, um einen gedrohten Angriff der Mongolen ab— 
zuwenden. Kilidſch Arslan entfloh vor ſeinem ihm Nachſtel— 
lungen bereitenden Bruder Kai-Kaus, als Küchenjunge verklei— 
det, aus Ikonium, ſammelte in Cäſarea feine Anhänger, wurde 
beſiegt (in d. J.) und in der Burg Daula verhaftet. Der 
mongoliſche Befehlshaber Baſchu Novain verlangte (Ab 
1566, d. i. Aug. 1255) von dem nunmehrigen Alleinherrn 
Ikoniums Winterquartiere, weil er dem Chan Hulagu habe 
weichen müſſen. Kai⸗Kaus ſchlug die Forderung ab, rückte dem 
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Mongolen, mit welchem der vertriebene armeniſche König 
Haitbo J. [1. Elul, d. i. 1. Sept. )] in feine Hauptſtadt zu= 
tückkehrte, entgegen, wurde bei der Sultans-Karavanſerei 
zwiſchen Ikonium und Akſara geſchlagen und nach der Gränze 
ſeines Gebiets gegen Nikäa hin zu entfliehen gezwungen. 
Baſchu Novain befreite Kilidſch Arslan aus ſeiner Haft und 
ſetzte ihn (Anf. 1567 Seleuk., d. i. Ende 1255 n. Ch.) zum 
Sultan ein. Kai⸗-Kaus beſchwerte ſich durch eine Geſandt— 
ſchaft bei Hulagu, welcher (Anf. 1568 Seleuk.) das Reich 
zwiſchen beiden Brüdern zu theilen befahl. Mongoliſche Be— 
fehlshaber ſpielten völlig die Herrn im Lande. Kaikaus machte 
ſich durch den Wankelmuth, womit er bald ſich von den Mon— 
golen unabhängig zu machen ſuchte und dadurch nur neue 


Verheerungen des Landes veranlaßte, bald um Hulagus 


Freundſchaft buhlte, ſelbſt(H. 657, d. i. 1260 n. Ch.) mit 
ſeinem Bruder zu demſelben reiſte, bei ſeinen Emirs immer 
verhaßter, entfloh um (1262 n. Ch.) zu dem griechiſchen Kai— 
fer Michael VIII. Paläologos, von welchem er in der 
Feſte Arnus zu wohnen angewieſen und mit ſeinem Sohne 
Gajat ed-Din Maſſud II. an den Mongolen-Chan Mangu 
Timur, mit welchem er ein verrätheriſches Einverſtändnißlange— 
knüpft haben ſoll, nach Kaptſchak ausgeliefert wurde, vermählte 
ſich daſelbſt auf das neue und ſtarb (H. 677, d. i. 1275 n. 
Ch.) erſt mehrere Jahre ſpäter. Kilidſch Arslan wurde auf 
Befehl des mongolifhen Hakem (d. i. Befehlshabers) und 
Barvan (d. i. Hadſchib, oder Oberkammerherr) Moin-ed— 
Din Suleiman (9. 666, d. i. 1265 n. Ch.) erdroſſelt und 
dem vierjährigen Sohne deſſelben Gajat-ed-Din Rai⸗ 
Kosru III. der Sultanstitel gegeben. Als Empörer gegen 
ſeinen Oberherrn, den Chan Abaka von Perſien, wurde 


*) Bar Hebräus ſagt Freitag 1. Elul; da dieſer Tag aber auf 
Mitwoch fällt, ſo muß er ſich entweder in dem Wochentage oder im 
Jahre geirrt haben. 1. Elul 1567 fällt auf Freitag. 
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Moin-ed⸗Din (um 1272 n. Ch.) aus dem Wege geräumt; 
der Chan aber achtete den unmündigen Sultan ſo wenig, daß 
er (H. 671, d. i. 1273 n. Ch.) deſſen Länder dem Armenier 
Haitho, welcher jedoch ein ſolches Geſchenk nicht annahm, 
anbot. Kai⸗Kosru mußte an den aus Kaptſchak entronnenen 
Maſſud II. Erzerum, Siwas und Arzendſchian abtreten und 
wurde (um H. 684, d. i. 1285 n. Ch.) hingerichtet. In 
den Gebirgsgegenden machten ſich die Emirs unabhängig und 
als Maſſud ſie zur Unterwerfung zwingen wollte, ſuchte ei— 
ner derfelben Amer-Chan, welcher am ſchwarzen Meere den 
Staat von Marmora begründet hatte, (H. 691, d. i. 1292 
n. Ch.) Hülfe bei den Mongolen von Perſien, deren Chan 
Kandſchiatu ſelbſt herbeikam, dem Sultan alle ſeine Staa⸗ 
ten entriß und ihn zu den Griechen zu entfliehen zwang. Der 
vertriebene Fürſt kehrte noch einmal zurück, lockte Amer-Chan 
durch trügliche Verſprechungen herbei und ließ ihn mit ſechs 
ſeiner Söhne, von denen nur der ſiebente, Ali, entrann, und 
allen ſeinen Begleitern hinrichten. Ali rächte den Tod ſei— 
nes Vaters und erſchlug Maſſud (H. 694, d. i. 1295 n. 
Ch.) in einer Schlacht. Der in Konſtantinopel als Chriſt 
unter dem Namen Konſtantin Walek zurückgebliebene Bru— 
der Maſſuds fiel daſelbſt, als der mit ſeiner Schweſter ver— 
mählte Turkopulenführer Iſaak für ihn den Gultanstitel 
begehrte, in einem Aufſtande der cataloniſchen Miethtruppen 
gegen die Turkopulen. Zwar ſoll noch ein Seldſchuke Ala—⸗ 
ed⸗ Din Kai-Kobad III. Ben Firamurf, ein Bruders— 
oder Vatersbruder-Sohn von Maſſud, ſich in einem Theile 
des Reichs behauptet und mit Hülfe Os mans, des Ahnherrn 
der Osmanen, Siege über die Mongolen erfochten haben, bis 
der Chan Ghaſan (Kazan) von Perſien (H. 707, d. i. 
1308 n. Ch.) feiner Herrſchaft und feinem Leben ein Ende 
machte und die Mongolen ſeinen Sohn Gajat-ed-Din wenige 
Tage nachher erſchlugen. Auch fol Maſſuds Sohn Ghaſi 
Tſchelebi noch ein halbes Jahrhundert hindurch (bis um H. 
755, d. i. 1355 n. Ch.), als Beherrſcher von Kaſtamon und 
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Sinope Seeräuberei gegen Griechen und Genueſer geübt ha⸗ 
ben; dennoch hatte das Reich von Ikonium ſich längſt aufge— 
löſt in die Herrſchaft der zehn Fürſten, oder der Könige der 
Völker (muluki Tawaif), unter welchen anfangs die Ka⸗ 
ramanen die bedeutendſten waren, bald aber die Osmanen 
vor allen anderen hervorragten, wie wir in unſerem folgen⸗ 
den Buche beſchreiben werden. 


8.7. Ortoken ). 


Unter den anderen türkiſchen Horden, welche neben den 
Seldſchuken ſich in dem Chalifat ausbreiteten, ſind am wich— 
tigſten die Ortoken ““), deren Ahnherr Ortok Ben Ak ſab 
(T H. 484, d. i. 1091 n. Ch.) in die Dienſte des Sultan 
Tutuſch trat und von demſelben (um 477, d. i. 1084 n. 
Ch.) Jeruſalem und Maredin erhielt. Wurden gleich ſeine 
Söhne Sokman I. und Ilgazi J. (Schaban 489, d. i. Jul. 
oder Aug. 1096) durch den ägyptiſchen Veſir Afdal aus Je- 
ruſalem vertrieben ***), ihrem Neffen Balak Gazi Sarudſch 
und ihrem Verwandten Balduk Samoſata durch den Grafen 
Balduin J. von Edeſſa entriſſen; ſo behaupteten ſich den— 
noch Ortoken in verſchiedenen Orten Meſopotamiens, Syriens 
und Armeniens. Sokman wurde (H. 495, d. i. 1103 n. Ch.) 
von dem damaligen Fürſten Muſa von Antiochien gegen 
Dſchekermiſch “**) aus Dejar Bekr, wohin er vor den 
Aegyptern entwichen war, herbeigerufen, erhielt von dem- 
ſelben Hein Kaifa, entriß einem andern Ortoken, ſeinem 
Neffen Ali, das von deſſen Bruder Jakut durch Verrath 


—_ —n 


5) Vergl. de Guig nes inttod. liv. V. chap. 25—26. Tom. II. 
Uv. XII. chap. 2. 

**) S. Stammtafel III. 

*) S. Buch III. Cap. 2. $ 3. Nro. 5., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 299-300. 

**) S. H. 5. S. 60, 
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gewonnene Maredin und verband ſich mit Togthekin von 
Damask zum Kampfe gegen die Franken, ſtarb aber (H. 498, 
d. i. 1103 n. Ch.) auf dem Wege zu demſelben. Sein Bru— 
der Ilgazi folgte ihm in Waredin, und fein Sohn Ibra— 
him in Vaipha, und von dieſen giengen die beiden Linien 
der Ortoken aus. 


I. Linie von Maredin. 


Ilgazi I. erlangte die Beſtätigung des Großſultan Mu— 
hammed J., bemächtigte ſich (H. 511, d. i. 1115 n. Ch.) 
Halebs, unterdrückte eine von ſeinem Sohne Suleiman 
daſelbſt erregte Empörung (9. 515, d. i. 1122 n. Ch.), er⸗ 
hielt (in d. J.) von dem Großſultan Mahmud II. noch 
Majafarekin hinzu und ſchwang ſich zu einer beſonders den 
Chriſten beſchwerlichen Macht empor. Das von ihm erwor— 
bene Gebiet wurde jedoch nach feinem Tode (T 1. Ramadan 
516, d. i. 2. Nov. 1122) unter mehrere Fürſten getheilt. 
Der eine feiner Söhne Huſam-ed⸗Din JI. Timurtaſch folgte 
ihm in Maredin, der andere Suleiman II. in Majafarekin 
und fein Neffe Suleiman III. Bedr⸗ed-Daula Ben Abd— 
ul⸗Dſchebbar in Haleb. Kurz zuvor war ſein anderer 
Neffe Balak Gazi IJ. Ben Bahram, welcher den Grie— 
chen einige fefte' Plätze unfern von Melitene entriſſen hatte, 
mit einem großen Heere dieſſeits des Euphrats erſchienen, 
hatte im Verein mit feinem Oheim und mit Togthekin au 
dem Kampfe gegen die Franken Antheil genommen, fuhr fort 
dieſelben zu bedrängen, eroberte (H. 517, d. i. 1123 n- 
Ch.) Harran, entſetzte (Dſchemmedi 1. 517, d. i. 25. Jun. 
1123) den ſchwachen Bedr-ed⸗Daula, welcher die Burg At— 
ſareb den Frauken überliefert hatte, der Regierung in Haleb 
und fiel bei der Belagerung der Burg von Mambedſch. Ti⸗ 
murtaſch eilte mit der Leiche ſeines gefallenen Vetters nach 
Haleb, welches ſich ihm (20. Rebi J. 513, d. i. 5. Ma; 
1124) unterwarf, bald nachher aber an Alſonkor Bor: 
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ſakhi ergab und, nachdem es nochmals (H. 551, d. i. 1127 
n. Ch.) an Bedr⸗ed⸗Daula gekommen war, von Zenki (Mu⸗ 
harrem 522, d. i. Jan. 1128) beſetzt wurde, — In Mares 


din folgten auf Timurtaſch (T H. 547, d. i. 1155 n. Ch) 


deſſen Sohn Nadſchm⸗ed⸗-Din Albi, in ſolcher Unbedeu— 
tendheit, daß der Geſchichtſchreiber Abulfeda nicht einmal 
fein Todesjahr ausmitteln konnte, Enkel Kotb-ed-Din le 
gazi II. (r H. 580, d. i. 1185 n. Ch.) und zwei Urenkel, 
Huſam⸗ ed⸗Din II. Buluk Arslan, welcher ſich (H. 594, 
d. i. 1198 n. Ch.) dem Ejubiden Adel unterwerfen mußte, 
und Malek⸗el⸗Manſur KTafrsed-Din Ortok Arslan, (r 
H. 636, d. 1238 n. Ch.), die beiden letzteren unter Bormunds 
ſchaft des Mameluken Netzam-ed-Din Bakaſch, oder viel- 
mehr deſſen Sclaven Lulu, bis Ortok Arslan die Vormün— 
der eigenhändig ermordete (9. 601, d. i. 120% n. Ch.) und 
zuerſt unter allen Mitgliedern ſeiner Familie den Titel Ma— 
lek annahm. — Ihm folgte noch, wiewohl in völliger Unbe— 
deutendheit, ſein Sohn Walek-es-Said Nadſchm⸗ed-Din 
Gazi II. (r um H. 653, d. i. 1255 n. Ch.), Enkel Malek⸗ 
el⸗Modaffer Kara Arslan II. (r um H. 691, d. i. 1292 
n. Ch.) und zwei Urenkel Schams-ed-Din David (T um 
(9. 693, d. i. 1294 n. Ch.) und Malek⸗el⸗Manſur 
Nadſchm⸗ed⸗Din Gazi III. Ci H. 712, d. i. 1312 n. Ch.) 
Noch als Abulfeda feine Annalen ſchrieb (H. 715, d. i. 
1315 n. Ch.) geboten Ortoken in Maredin, über deren wei— 
tere Schickſale aber wir nicht unterrichtet ſind. 


II. Linie von Heſn Kaipha. 


Die Reihe der Nachfolger Ibrahims, welche ſich gleich— 
falls bis auf Abulfedas Zeit behaupteten, iſt, ſo weit wir 
dieſelbe kennen, folgende: 

Rokn⸗ed⸗Daula David, des vorigen Sohn; — 
Fakhr⸗ed⸗Din Kara Arslan I., d. v. S., welcher 
(H. 556, d. i. 1161 n. Ch.) die Burg Schatan einem 
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kurdiſchen Stamme entriß; — Nur-ed⸗-⸗Din Mu⸗ 

hammed, d. v. S., (T 9. 581, d. i. 1185 n. Ch.) 
welchem Saladin die Feſte Emed (Amida) ſchenk— 
te; — Kotb⸗-ed⸗Din Sokman II., d. v. S., (r 
H. 597, d. i. 120° n. Ch.), welchen Saladin auf 
dem Zuge gegen Chelat“) in dem Beſitz feiner Staa— 
ten unter einem ihm zugegebenen Vormunde beſtä— 
tigte; — Malek⸗es⸗Saleh Naſr⸗-ed⸗Din Mahmud 
(T H. 6135, d. i. 1221 n. Ch.), d. v. Bruder, wel: 
chen die Großen ſtatt des von ſeinem Vorgänger zum 
Erben eingeſetzten Mameluken Ejas als ihren Be— 
herrſcher anerkannten, — und deſſen Sohn Waleksel⸗ 
Maſſud, welchen der Ejubide Kamel zwang ibm (9. 
629, d. i. 1235 n. Ch.) Hefn Kaipha und Emed ge— 
gen eine reichliche Entſchädigung in Aegypten abzu> 
treten. 


5. 8. Eju bi den 9). 


Nadſchm⸗ed⸗Din Eſub und Aſſad⸗ed-Din Schirkuh, 
die Söhne Schadis Ben Marvan aus Dawyn, von dem 


*) S. 5. 5. S. 76. 

*) Befondere Hauptquellen: Boha-ed Din — und 
Abd ul-Atif Juſſuf aus Bagdad (geb. H. 557, d. i. 116% n. Ch., 
geſt. H. 629, d. i. 123½ n. Ch.), ein bei Saladin lebender Arzt 
von umfaſſenden Kenntniſſen, welcher ein, auf eigene Beobachtungen 
gegründetes, reichhalliges Werk über Aegypten ſchrieb: Abdollatiphi 
memorabilia Aegypti, arab. ed. J. White, praefatus est H. E 
G. Paulus, Tubingae 1789. 8., — Abdollapki historiae Aegypti 
compendium, arab. et lat. ed. et not. illustr. J. White, Oxoniae 
1804.4., — Aegyptiaca in two parts, Part. II. Adollatifs 
account of the antiquities of Egypt, translated by J. White, Oxford 
1801. 4.— Vergl. 4¹ dot i, i vita auet. Ibn AbuOsaiba,arab. 
et lat. ed. J. Mousley, Oxoniae 1808. 4.; franz. mit Anmerkungen 

7 * 
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kurdiſchen Stamme der Ravadianer !), traten in die Dienſte 
des Athabeken Zenki, deſſen Retter einſt Ejub geworden 
war **), und begleiteten in deſſen Heere die angeſehenſten 
Stellen. Schirkuh wurde (um Dſchemmedi J. 559, d. i. April 
1164) von Nureddin zur Stillung der in Aegypten aus⸗ 
gebrochenen Unruhen dahin geſendet. Ihn begleitete Ejubs 
Sohn Salah-ed-Din Abul⸗Modaffer Juſſuf, folgte ihm 
(22. Dſchemmedi 564, d. i. 22. März 1169) unter dem Ti⸗ 
tel Malek⸗an⸗Maſr in der Würde des Veſir, ſchwang ſich 
nach dem Tode des letzten Fatimiden Abdallah Ledinil⸗ 


lah (10. Muharrem 567, d. i. 12. Sept. 1171) zum Suls - 


tan von Aegypten auf***) und brachte auch Jemen und 
einen beträchtlichen Theil Syriens unter ſeine Botmäßigkeit. 
Von den Kämpfen dieſes durch Tapferkeit und Edelſinn gleich 
ausgezeichneten Herrſchers mit Moslemin und Chriſten iſt be⸗ 
reits in der Geſchichte der Kreuzzüge ****) die Rede gewe— 
ſen. Kann er gleich als ein Muſter morgenländiſcher Deſpo⸗ 
ten, welche bei aller Willkührherrſchaft doch ihren Völkern 
das Joch der Sclaverei minder fühlbar zu machen verſtehen, 
betrachtet werden; ſo verſtand doch auch er nicht dem von 
ihm gegründeten Reiche eine die Fortdauer deſſelben ſichernde 
Einrichtung zu geben, vertheilte vielmehr ſelbſt ſchon Pro— 
vinzen unter ſeine Söhne, Brüder und andere Verwandten. 
Eine Zerſplitterung des Reichs und eine Menge von Kriegen 
giengen daraus nach ſeinem Tode (r 27. Safer 589, d. i. 
3. März 1193) hervor, und machen die Geſchichte der Eju— 
biden zu einer der verwirrteſten des Morgenlandes. 


par S. de Sach, à Paris 1810. 4. — Vergl. de Guignes introduct. 
liv. VII. chap. 17. 

*) S. Stammtafel IV. 

*) S. F. 2. S. 40. 

***) S. Buch III. Cap. 2. . 3. Nro. 5. in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 305 und oben $. 5. S. 7172. 

rs) S. Cap. 1. F. A. u. 5. in Abthlg. 1. S. 126 fl. 


u u 
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I. Hauptlinien in Aegypten, Damask und Haleb. 


Saladin hinterließ ſiebenzehn Söhne und eine Tochter 
Muniſa, welche ſich nachmals mit ihrem Vetter Kamel 
vermählte. Der älteſte Sohn Walek-el⸗-Afdal Nur⸗ed⸗Din 
Ali folgte ihm in Damask, der zweite MWalek-el⸗Aziz I. 
Emad⸗ed⸗Din Osman in Aegypten und der dritte Walek— 
ed⸗Daher Gajat⸗ed-Din Gazi in Haleb. Sein Bruder 
Malek⸗el⸗Adel I. Seif-ed-Din Abu Bekr Muhammed, 
berühmt durch ſeine Theilnahme an den Kämpfen gegen die 
Kreuzfahrer und den großen Sieg bei Tud (7. Safer 570, 
d. i. 6. Sept. 1174) über den Emir Kenz-ed⸗Daula von 
Aſſuan (Syene), welcher durch das Vorgeben die Herrſchaft 
der Fatimiden wiederherſtellen zu wollen, eine Menge Volks 
bethört hatte, beſaß Krak, Schaubek und andere Städte am 
Euphrat; fein Brudersenkel Walek-el⸗-Manſur I. Naſr⸗ 
ed⸗Din Wuhammed regierte Hama und die benachbarten 
Städte, und andere Ejubiden geboten über andere ihnen an— 
vertraute Städte, Burgen und Landſchaften. Afdal war von 
dem ſterbenden Vater zum Oberſultan eingeſetzt worden, aber 
viele der Emirs hatten ihm nur gezwungen die Huldigung ges 
leiſtet, wurden von ihm auf den Rath feines Veſir Daja— 
ed⸗Din Naſr-Allah Muhammed Ebn al Athir ) ih⸗ 
rer Aemter entſetzt, giengen zu Aziz über und munterten 
denſelben zu Unternehmungen gegen den Bruder auf. Zwar 
ſtellten, als Aziz (590, d. i. 1194 n. Ch.) ſchon Damask 
umlagerte, die zu Hülfe gerufenen Daher und Mauſur den 


*) Er war der Bruder des von Abulfeda fo oft angeführten 
Geſchichtſchreibers Scheikh Azz⸗ed Din Ali Ebn Wuhammed, ge: 
wöhnlich Ebn al Athir genannt, geb. 4. Dſchemmedi I. 555, d. i. 
1I. Mai 1160 zu Oſcheſiras, F Schaban 632, d. i. Se — 1233 zu 
Moſul, Verfaſſers des Kamel-el Tarikh (d. i. der volfändigen Ge: 
ſchichte, bis H. 628), deſſen letzte Halfte in Paris handſchriftlich vor, 
handen iſt. 
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Frieden nn her, und vereitelte Unzufriedenheit im Heere 
(H. 591, d. i. 1195 n. Ch.) eine zweite Unternehmung; 
aber dennoch mußte der in ſchwelgeriſchem Genuſſe der Liebe 
und des Weins die Geſchäfte ganz vernachläſſigende Afdal, 
gezwungen durch Adel und Aziz, (4. Schaban 592, d. i. 2. 
1196) auf die Würde des Oberſultan Verzicht leiſten, Da⸗ 
mask an Aziz, welcher Adeln die Verwaltung de“elben über⸗ 
trug, abtreten und ſich mit Sarchod begnügen, von wo aus 
er bittere Beſchwerden über ſeine Verwandten bei dem Cha⸗ 
lifen Ahmed VI. führte. Als nicht lange nachher Aziz (Nacht 
auf 27. Muharrem 595, d. i. 28. Nov. 1193) in dem kaum 
angetretenen acht und zwanzigſten Jahre ſeines Alters nach 
einem Sturze auf der Wolfsjagd bei Fayume an einem hitzi⸗ 
gen Fieber ſtarb, wurde ſein zehnjähriger Sohn Malek⸗el⸗ 
Manſur II. Taſr⸗ed⸗Din Wuhammed von Fakhr⸗ed⸗ 
Din Gihark, der am Hofe das größte Anſebn hatte, zum 
Sultan ernannt, auf Verlangen der anderen Großen aber 
der aus Sarchod herbeigerufene Afdal zum Athabeken beſtellt. 
Fachr⸗ed⸗Din gieng mit einem beträchtlichen Theile des Hee— 
res zu Adel über, welcher gerade damals in einer Unter— 
nehmung gegen den Ortoken Vuluk Arslan in Maredin be— 
griffen war. Afdal wollte dieſe Gelegenheit benutzen, um 
wieder in den Beſitz von Damask zu gelangen, entzweite ſich 
während der Belagerung der Stadt mit ſeinem ihm zu Hülfe 
gekommenen Bruder Daher über einen Mameluken, zog ſich 
(Safer 596, d. i. um Anf. Dec. 1199) zurück, wurde von 
Adel verfolgt, bei Sajeh (Sais) geſchlagen, in Kahira be= 
lagert uud gezwungen [Sonnab. 18. Rebi II. 596, d. 1 
Febr. 1200 )] der Regierung über Aegypten zu entſagen ge— 
gen das nie vollſtändig erfüllte Verſprechen der Einräumung 
von Majafarekin, Han und Samoſata. Adel verdrängte dar⸗ 


) Ebnsal Athir. Abulfeda ſagt irrig 21. Rebi II. — Dienft. 
8 Febr. 
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auf auch den jungen Sultan, ſchwang ſich ſelbſt auf den ägyp⸗ 
tiſchen Thron und ernannte feine Söhne zu feinen Stellver— 
tretern und dereinſtigen Nachfolgern in ſeinen ausgedehnten 


Beſitzungen: Walek-el⸗Kamel I. Abul Fath Naſr⸗ed⸗Din 


muhammed in Aegypten, Malek⸗al⸗Moattam II. (Moad⸗ 
dhem) Scharf⸗ed⸗Din Iſa in Damask, Walek⸗al⸗Faſez 
Ibrahim am Euphrat, Malek⸗al⸗Auhad Nadſchm⸗ed⸗ 
Din Ejub in Majafarekin und den tapferen MWalek-el⸗ 
Aſchraf J. Abul Fath Modaffer-ed⸗Din Muſa, welcher 
nie dem Feinde den Rücken gewendet haben ſoll, in Harran 
und den öſtlichen Landſchaften. Daher und Afdal vereinigten 
ſich (H. 597, d. i. 1202 n. Ch.) auf das neue gegen ihren 
Oheim, entzweiten ſich aber während der wieder begonnenen 
Belagerung von Damask und gaben das Unternehmen auf. 
Die Streitigkeiten erneuerten ſich ſtets wieder und veranlaß⸗ 
ten ſogar Afdal ſich (H. 599, d. i. 1202 n. Ch.) dem Sul⸗ 


tan von Ikonium zu unterwerfen. Daher dagegen näherte 


ſich Adel wieder, vermählte ſich (Muharrem 609, d. i. Ju⸗ 
nius 1212) mit deſſen Tochter Daifa Chatun und erzeugte 
mit derſelben den Sohn Malek⸗el⸗Aziz II. Gajat⸗ed⸗Din 
Muhammed, welchen er auf dem Todbette (T Nacht auf 
Dienſtag 26. Dſchemmedi II. 613, d. i. 11. Oct. 1216) zum 
Nachfolger in Haleb erklärte, und welchen (9. 615, d. i. 
1218 n. Ch.) der Oheim Aſchraf gegen den mit Afdal ver- 
bündeten Sultan Kai-Kaus I. von Ikonium unterſtützte. 
Afdal entfloh nach Samoſata, wo er (9. 622, d. i. 1225 
n. Ch.) ſtarb. Während dieſer Bruderkriege ſtieg (Sommer 
H. 596, d. i. 1200 n. Ch.) das Waſſer des Nils nur bis 
zu zwölf Klaftern) und ein und zwanzig Zoll (ſtatt der zu 
einer vollſtändigen Bewäſſerung erforderlichen ſechszehn ägyp— 
tiſchen Klaftern und entſtand durch Dürre eine furchtbare 


* 


Hungersnoth, ſo daß viele Bewohner Aegyptens ſich zur Aus⸗ 


wanderung in die benachbarten muſelmänniſchen Staaten in 
Magrab, Arabien, Syrien und entferntern Ländern, ja auf 
die Jnſeln des Mittelmeers, nach Griechenland und den chriſt⸗ 
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lichen Staaten des Abendlandes entſchloſſen, Im Gefolge 
des Hungers wüthete eine Peſt (H. 597, d. i. 1201 n. Ch.) 
ſo, daß viele der fruchtbarſten Gegenden ſich in Wüſteneien 
umwandelten, viele Flecken und Dörfer ſelbſt in der Nähe 
der Hauptſtadt verödet waren, in Kahira, Alexandrien, Dar 
miette und anderen Städten ganze Straßen aus ſtarben und 
man auf ganzen Tagereiſen kein lebendes Geſchöpf, ſondern 
nur Leichen von Thieren und Menſchen ſah “). Noch waren 
Peſt und Hunger nicht vorüber, als (20. Mai 1202) heftige 
Erdſtöße neues Ungemach drohten, jedoch Aegypten weniger 
ſchadeten als Syrien, beſonders dem damals noch von den 
Chriſten beherrſchten Theile, namentlich den Städten Affe, 
Tyrus und Tripolis und unter den muſelmänniſchen Städten 
Damask und Hama. Auch Kypros und andere Jnſeln des 
Mittelmeeres wurden erſchüttert. Erſt die dem Erdbeben 
bald folgende reichliche Nilüberſchwemmung linderte die Noth 
in Aegypten. 

Nach Adels (T 7. Dſchemmedi II. 615, d. i. 30. Aug. 
1218) Tode ſchwang ſich deſſen Sohn Moattam II. zum 
Oberſultan auf, gerieth darüber mit ſeinen Brüdern Kamel 
und Aſchraf in Streit und verbündete ſich (H. 623, d. i. 
1226 u. Ch.) mit dem Chowaresm⸗Schah Dſchelal-ed⸗-Din 
Mankberni, während Adel mit dem Kaiſer Friedrich IE **) 
unterhandelte. Noch vor der Ankunft des Kreuzheeres ſtarb 
Moattam (Dſchulkade 624, d. i. Oct. 1227), ſuchte Kamel 
deſſen minderjährigen Sohn Walek⸗en⸗Waſr II. Salah⸗ed⸗ 
Din David, für welchen der Mameluk Azz⸗ed⸗Din Ibek 
die Regierung führte, eines Theiles ſeiner Länder zu berau— 
ben, brach (Ramadan 625, d. i. Aug. 1223) aus Aegypten 


— — 


) Vergl. Abdollatif trad. par de Sacy Iiv. II. chap. 1-3. 
p- 382 suivv. — und den Brief des Großmeiſters vom Hofpitaf an 
den Prior in England bei Rogerius de Hoveden ad a. 1201. 
*) S. Cap. 1. H. 5. in Abthlg. 1. S. 180. 
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nach Syrien auf, verglich fih mit Aſchraf über die vorzu⸗ 
nehmende Theilung, trat (1. März 1229) dem Kaiſer Jeru⸗ 
ſalem ab und zwang (Schaban 626, d. i. — 1229) ſei⸗ 
nen in Damask belagerten Neffen der Regierung zu entſagen 
und ſich mit Krak und einigen anderen Burgen abfinden zu 
laſſen. Aſchraf erhielt Damask und trat dafür Harran, Roha 
und was er ſonſt öſtlich vom Euphrat beſaß an Kamel, als 
den nunmehrigen Oberſultan, ab. An neuen Streitigkeiten 
zwiſchen den beiden Brüdern und den anderen ejubidiſchen 
Sultanen fehlte es jedoch nicht, und als Aſchraf (Donnerſt. 
4. Muharrem 635, d. i. 27. Aug. 1237) ſtarb, zwang Ka⸗ 
mel den anderen zum Erben eingeſetzten Bruder Walek-es⸗ 
Saleh 1. Emad⸗ed⸗Din Ismael (10. Dſchemmedi I. 635, 
d. i. 6. Jan. 1238) Damask gegen Baalbek zu vertauſchen, 
ſtarb aber ſelbſt bald nachher (21. Redſcheb, d. i. 3. März 
d. J.), mit dem Rufe eines thätigen, ſich der Regierungsge— 
ſchäfte mit dem größten Eifer annehmenden und die Gelehr— 
ten beſchützenden Beherrſchers, unter welchem das fo ſehr ver- 
ödete Aegypten zu neuem Wohlſtande gelangte. — Sein 
Sohn Malek-⸗el⸗Adel II. Seif-ed⸗Din Abu Bekr folgte 
ihm in der Regierung und übertrug die Verwaltung von Da— 
mask feinem Vatersbrudersſohne Malek-el⸗Gawad Mo⸗ 
daffer Junas Ben Maudud. Dieſer vereitelte einen 
Perſuch des abgeſetzten Naſr II. David, (9. 635, d. i. 1238 
u. Ch.) ſich Damasks wieder zu bemächtigen, warf ſich zum 
ſelbſtſtändigen Herrſcher auf, überlieferte die Stadt (Dſchem— 
medi II. 636, d. i. Jan. 1239) an Kamels anderen Sohn 
Walek⸗es⸗Saleh II. Nadſchm⸗ed⸗Din Kiub und erhielt 
dafür Sandſchar, Rakka und Ana. Die ägyptiſchen mit Adel II. 
unzufriedenen Emirs riefen den neuen Beherrſcher von Da— 
mask herbei, und kaum hatte derſelbe, dieſer Einladung fol— 
gend ſeine Hauptſtadt verlaſſen, als der früher abgeſetzte 
Sultan Saleh I. Ismael (Safer 637, d. i. Sept. 1239) aus 
Baalbek herbeeilte und ſich ſeines Reichs wieder bemächtigte. 
Der zur Eroberung Aegyptens ausgezogene Saleh II. Ejub 
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wurde von dem größten Theile ſeiner Truppen verlaſſen, von 
Naſr II. David, welcher ſich mit Adel II. gegen ihn verbün⸗ 
det hatte, gefangen genommen und nach Krak gebracht, er- 
langte (Ende Ramadan, 637, d. i. nach Mitte April 1240) 
die Freiheit wieder, brach in Begleitung ſeines verſöhnten 
Gegners, dem er wieder zu dem Beſitz von Damask zu ver— 
helfen verſprochen hatte, nach Aegypten auf, ſtürzte (Fret⸗ 
tag 8. Dſchulkade, d. i. 1. Jun. d. J.) den von Verräthern 
umgebenen Adel II., ſchwang ſich (Sonntag 25. Dſchulkade, 
d. i. 17. Jun.) zum Oberſultau auf, erfüllte keine feiner ges 
gebenen Verſprechungen und lebte beſonders in Streit mit 
feinem Oheime Saleh I. Ismael, welcher den abgeſetzten 
Gawad, nachdem derſelbe Ana an den Chalifen Moſtanſer 
verkauft und Sandſchar an den Athabeken Bedr-ed-Din 
Lulu verloren hatte und zu den Franken nach Akka entflo— 
ben war, auswechſelte und (9. 638, d. i. 1247 n. Ch.) 
im Kerker erdroſſeln ließ, jedoch nach manchem Wechſel der 
Begebenheiten (O. 643, d. i. 1242 n. Ch.) Damask, (9. 
644, d. i. 1248 n. Ch.) Baalbek und alle feine anderen Be⸗ 
ſitzungen verlor. 

Noch dauerten dieſe und ähnliche Kriege der ejubidiſchen 
Sultane gegeneinander fort und ſtiegen dadurch die aus ge— 
kauften Sclaven gebildeten Banden ihrer Mameluken an 
Zahl und Anſehn immer höher, als nicht bloß das Vordrin— 
gen der Mongolen und der vor dieſen fliehenden Ueberrefte 
der chowaresmiſchen Söldner Syrien große Gefahr drohte, 
ſondern auch der franzöſiſche König Ludwig IX. (27. Mat 
1219) in Aegypten landete“). Saleh II. bildete aus den 
Mongolen abgekauften Gefangenen die Halka (d. i. Leibwache) 
der baharidiſchen Mameluken, ſo genannt weil ihnen 
der Aufenthaltsort zuerſt auf der Nilinſel Rudah bei Kahira 
und nachber in der Nähe des Meeres (Bahr) angewieſen 


6) S. Cap. 1. F. 5. in Abthlg. 1. S. 187 fll. 
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wurde, übertrug die Anführung derſelben dem unfähigen 
Fachr⸗ed⸗Din Ben Schaich, lag bei der Ankunft der 
Franzoſen krank darnieder und ſtarb (Sonutag 14. Schaban 
647, d. i. 21. Nov. 1249) während des Vordringens der 
Feinde gegen Kahira. Sein Kebsweib Schagr-ed-Dor 
(d. i. Perlen-Baum) verheimlichte den Todesfall, bis ſie die 
Emirs bewogen batte ihren Sohn Malek-el⸗NWoattam III. 
Gajat⸗ed⸗Din Turan⸗Schah als Nachfolger anzuerkennen 
und denſelben aus Chaifa in Syrien herbeizurufen. Der neue 
Sultan kam (Donnerſt. 20. Dſchulkade 647, d. i. 24. Febr. 
1250) im Lager bei Manſurah an, nahm den franzöſiſchen 
König mit ſeinem Heere gefangen (Dienſt. 3. Muharrem 648, 
d. i. 5. April 1230) und ſchloß mit demſelben einen Ver— 
trag wegen der Löſung, beleidigte aber die Heerführer durch 
Begünſtigung ſeiner aus Syrien mitgebrachten Vertrauten von 
niederer Abkunft dergeſtalt, daß die baharidiſchen Mameluken 
in Fareskur (Montag 28. Muharrem, d. i. 2. Mai d. J.) 
mit gezücktem Schwerdte über ihn herfielen, der nachmalige 
Sultan Rokn-ed⸗Din Bibars ihm die erſte Wunde bei⸗ 
brachte, die anderen den hölzernen Thurm, in welchen er 
floh, an zündeten und ihn, als er ſchwimmend über den Nil 
zu entkommen ſuchte, tödteten. Schagr-ed⸗Dor wurde zur 
Sultanin ausgerufen, der Mameluk Azz-ed-Din Ibek 
Gaſchnekir, gewöhnlich der Turkomann genannt, zum 
oberſten Führer des Heeres ernannt, nicht ohne Schwierig— 
keiten der Vertrag mit dem gefangenen Könige vollzogen, 
bald darauf Schagrzed:Dor wieder abgeſetzt und (Sonnab. 
29. Rebi I., d. i 30. Jul. d. J.) Ibek unter dem Ehren⸗ 
namen Malek⸗el⸗Moez auf den Thron erhoben. Nach 
wenigen Wochen (Sonnab. 5. Dſchemmedi I., d. i. 6. Aug. 
d. J.) ernannten die Emirs wieder einen Ejubiden Walek⸗ 
el⸗Aſchraf III. Modaffer⸗ed⸗Din Muſa, deſſen Vorfahren 
in Jemen geherrſcht hatten, zum Sultan und ſchränkten Ibek 
auf ſein voriges Amt ein. Die Mameluken in Sajeh mwähl- 
ten dagegen (Freitag 4. Dſchemmedi II., d. i. 2. Sept. d. J.) 
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einen anderen Ejubiden Malek⸗el⸗Mogit Fath⸗ed⸗Din 
Omar, den Sohn Adels II., einen erſt vor kurzem aus dem 
Kerker, in welchen ihn ſein Oheim Saleh II. geworfen hatte, 
befreiten und zur Herrſchaft über Krak gelangten Fürſten, 
gaben denſelben jedoch bald wieder auf. In Damask hatte 
man an allen dieſen Neuerungen keinen Theil genommen, 
vielmehr den damaligen Sultan von Haleb, Malek-en-Waſr III. 
Salah⸗ed⸗Din Juſſuf, den Sohn des oben (ſ. S. 103.) 
erwähnten Aziz II. (T Rebi I. 634, d. i. Nov. 1236), für 
welchen die Großmutter Daifa Chatun (F 11. Dſchemmedi J. 
640, d. i. 4. Nov. 1242) ſechs Jahre die Regierung rühm⸗ 
lich geführt hatte, herbeigerufen und (Sonnab. 3. Rebi II. 
648, d. i. 9. Jul. 1250) als Beherrſcher anerkannt. Dies 
ſer brach mit einem großen Heere, in Begleitung mehrerer 
anderen Ejubiden, gegen Aegypten auf, ſiegte (Donnerſt. 10. 
Dſchulkade 648, d. i. 2. Febr. 1251) in der Nähe von Ab- 
baſſah, wurde aber während der größte Theil ſeiner Trup⸗ 
pen den Feind verfolgte von Ibek angegriffen und zur Flucht 
genöthigt, worauf auch ſein Heer geſchlagen, der Oberan— 
führer Schams-ed⸗-Din Lulu ſogleich niedergehauen und 
mehrere Ejubiden, der ehemalige damasceniſche Sultan Sa— 
leh I. Ismael, Aſchraf II. von Hemd und zwei Söhne 
Saladins, Moattam Turan-Schah und Nafrat:ed-Din 
gefangen wurden. Den unglücklichen Saleh ermordeten (Sonnab. 


26. Dſchulkade, d. i. 18. Febr. d. J.) die Mameluken. Ibek 


bemächtigte ſich der Regierung über Aegypten gänzlich, ſetzte 
(1. H. 652, d. i. 1254 n. Ch.) Aſchraf III. ab, vermählte 
ſich (9. 653, d. i. 1255 n. Ch.) mit Schagr⸗ed⸗Dor, ſchloß 
(in d. J.) einen Frieden mit den Damaskenern, wornach der 
Brunnen des Kadi (Bir-el⸗Kadi) zwiſchen Varrad und Ariſch 
die Gränze bilden ſollte, und begründete die Herrſchaft der 
baharidiſchen Mameluken, von welcher im folgenden Buche 
die Rede ſein wird. 

Syrien wurde eine Beute der Mongolen, welche einen 
der ejubidiſchen Sultane nach dem anderen ſtürzten. Als der 
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damaſkeniſche Sultan Naſr U. die Eroberung von Haleb ), 
welcher Stadt zu Hülfe zu kommen ihn Abfall eines Theiles 
feiner zu feinem Bruder Malek-ed⸗-Daher Gazi übergehen— 
den Mameluken verhindert hatte, (H. 658, d. i. 1260 n. 
Ch.) erfuhr, zog er ſich mit dem Ueberreſte ſeiner Truppen, 
begleitet von feinem Verwandten Walek-el⸗Wanſur IV. 
Naſr⸗ed⸗Din Abu Maali Muhammed von Hama, über 
Neapolis, Gaza, wo er ſich mit ſeinem Bruder wieder aus— 
ſöhnte, und el Ariſch, nach Katia, der letzten Stadt an der 
Gränze Aegyptens, bei deſſen Sultan Malek⸗el⸗Modaffer 
Kutuz er durch Geſandte um Hülfe nachſuchte. Beſorgt ge— 
worden durch einen Auflauf zwiſchen den türkiſchen und kur⸗ 
diſchen Söldnern vor ſeinem eigenen Heere, trug er Beden— 
ken nach Aegypten zu gehen und zog ſich z mit ſeinem Bru— 
der, einigen anderen Verwandten und einer kleinen Mann— 
ſchaft in die Wüſte der Israeliten zurück, wurde durch einen 
verrätheriſchen Diener, den Thairdar (d. i. Vogelwäch⸗ 
ter) Hoſain, einen Kurden, verleitet mit dem mongoliſchen 
Statthalter Ketboga in Unterhandlungen zu treten, von 
demſelben gefangen genommen, mit vor die ſich hartnäckig 
vertheidigende Burg Eglun geführt, die Uebergabe derſelben 
zu befehlen und ihre Zerſtörung mit anzuſehen gezwungen 
und an Hulagu geſendet, welcher ihn anfangs mild behan— 
delte und ihm Hoffnung zur Wiedereinſetzung machte, jedoch 
auf die Nachricht von den den mongoliſchen Heeren beige— 
brachten Niederlagen (H. 659, d. i. 1261 n. Ch.) eigenhän⸗ 
dig ermordete, den Bruder deſſelben Daher Gazi und Ver— 
wandten Malek-es⸗Saleh Ben Aſchraf III. und ihre 
Diener hinrichten ließ, nur das Leben des unmündigen Kna— 
ben Malek⸗el⸗Aziz Ben Juſſuf, den er bis an deſſen 
Tod pflegte, ſchonend. Manſur hatte den Ueberreſt des da— 
maſkeniſchen Heeres nach Aegypten geführt und war gut auf— 


5) S. F. 1. S. 21.“ 
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genommen worden. Der Befehlshaber von Damask Mohis 
ed⸗Din Ibn⸗ez⸗Zaki hatte gleich nach des Sultans Abzug 
ſich in Hulagus Lager bei Haleb begeben, die Unterwerfung 
angeboten und war als mongoliſcher Kadi über ganz Syrien 
zurückgekehrt. Die Stadt blieb mit der Zerſtörung ver— 
fhont, die Widerſtand leiſtende Burg hingegen wurde ers 
obert und gebrochen. 
Zum Theil kürzer, zum Theil länger dauerten 


II. Die Nebenlinien 


unter denen die wichtigern folgende ſind: 

1) In Hama. Malek-el⸗Manſur I. Naſr⸗ed⸗Din 
Muhammed erhielt nach dem Tode ſeines Vaters Malek— 
el⸗MNodaffer I. Taki-ed⸗Din Omar Ben Schachinſchah 
It Freitag 11. (richtiger 14.) Ramadan 587, d. i. 1. (A.) 
Oct. 1291], welchem deſſen Oheim Saladin (H. 574, d. 
i. 1178 n. Ch.] Majafarekin, Harran, Roha, Hama und 
andere ſyriſche Städte übertragen hatte, die Beſtätigung des 
Beſitzes von Hama, Salamia, Maarra, Mambedſch und Ka— 
lat Nadſchm, behauptete ſich durch Anſchließen an Adel J. 
und Kamel J., deſſen Schweſter Malika Chatun er zur 
Ehe hatte, erwarb ſich großen Ruf als Gelehrter und Schrift— 
ſteller, bauete eine Brücke über den Orontes und that viel 
zu der Verſchönerung und dem Emporkommen feiner Haupt⸗ 
ſtadt. — Der (9. 616, d. i. 1219 n. Ch.) zum Nachfolger 
erklärte ältere Sohn Malek⸗el⸗Modaffer III. Taki⸗ed⸗ 
Din Abul Fath Mahmud, welchem bereits das Heer die 
Huldigung geleiſtet hatte, kämpfte bei des Vaters Tode (k 
Dſchulkade 617, d. i. Jan. 1221) mit ſeinem Oheim Kamel 
in Aegypten gegen die Franken. Der jüngere Walek-en⸗ 
Hofe I. Salah⸗ed⸗Din Kilidſch Arslan befand ſich in 
Paläſtina in dem Lager ſeines anderen Oheims Moattam II., 
verſprach dieſem einen jährlichen Tribut, eilte nach Hama 
und bemächtigte ſich mit Hülfe der ihm wegen feiner Sanft⸗ 
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müthigkeit geneigten Großen der Regierung, verweigerte den 
Tribut, wurde deßhalb (O. 619, d. i. 1222 n. Ch.) bekriegt, 
in Hama umlagert (9. 620, d. i. 1223 n. Ch.) und nur 
durch die Verwendung ſeines dritten Oheims Aſchraf J. ge⸗ 
rettet, mußte jedoch (in d. J.) auf Kamels Forderung Sa⸗ 
lamia abtreten an feinen Bruder Modaffer, welcher durch 
Moattam abgehalten worden war eine Unternehmung zur Be— 
hauptung ſeiner Anſprüche zu wagen, ſich nach Aegypten be⸗ 
geben hatte und auch jetzt daſelbſt blieb. Als aber Kamel 
ſich nach Moattams Tode zum Oberſultan aufſchwang, mit 
Aſchraf verglich und (H. 626, d. i. 1229 n. Ch.) Modaffer 
nach Hama zurück führte, unterwarf ſich der feige Naſr auf 
die erſte Aufforderung, wurde mit Barin abgefunden, mußte 
auch dieſe Stadt (H. 630, d. i. 1233 n. Ch.) an Modaffer 
abtreten und begab ſich nach Aegypten, wo ihn Kamel an— 
fangs günſtig aufnahm und ihm reiche Ländereien anwieß, 
nachher jedoch ibn wegen ungeziemender Rede in einen Ker— 
ker warf, in welchem er (9. 635, d. i. 1238 n. Ch., einige 
Tage vor Kamel) ſtarb. Modaffer mußte Salamia an Schir— 
kuh II. von Hems abtreten und behielt nur Hama und 
Maarra, verlor nach dem Tode ſeines Beſchützers Kamel (9. 
635) auch die letztere Stadt an Daifa Chatun von Ha— 
leb, wurde (9. 635, d. i. 1233 n. Ch.) von Schirkuh, wel⸗ 
cher die Waſſerleitungen abſchnitt und ſogar den Orontes ab— 
zuleiten verſuchte, und von Daifa Chatuns Heere in Hama 
belagert und ſchleifte, aus Furcht ſie nicht behaupten zu kön⸗ 
nen, die Burg Barin. Vom Schlage an der linken Seite 
gelähmt (am Ende des Winters (H. 639, d. i. Ser 1242) 
lebte er noch bis in das dritte Jahr lit 8. Dſchemmedi J. 
642, d. i. 11. Oct. 1244 )]. Sein Enkel Abulfeda lobt 


) Nach der Erzählung Abulfedas F er Sonnab. 8. Dſchem⸗ 
medi I., da aber dieſer Tag auf Dienſtag fiel, ſo muß es wahr— 
ſcheinlich heißen 5. oder 18. (aſtronom. 19.) Dſchemmedi I., d. i. 
8. oder 22. Oct. 
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ſeine Tapferkeit, Geiſtesgegenwart und Liebe zu dem Ge— 
lehrten, beſonders dem ausgezeichten Mathematiker Scheikh 
Almzed-Din Kaiſar, gewöhnlich Taaſif genannt, wel— 
cher ihm mehrere Thürme in Hama und eine Getraidemühle 
am Orontes erbaute und eine hölzerne vergoldete Himmels— 
kugel verfertigte, auf welcher alle nur zu beobachten mögli— 
chen Geſtirne abgebildet waren, wobei ihm der Kadi Dſche— 
mal⸗ed⸗Din Ebn Vaſel half. — Es folgte der zehnjährige 
Sohn Walek⸗el⸗Manſur IV. Naſr⸗ed⸗Din Abul Maali 
MWuhammed, unter der Leitung feiner Mutter Gazia Cha— 
tun, einer Tochter Kamels, (1 Dſchulka de 656, d. i. Nov. 
1256) und des Mameluken Seif-ed-Din Togrul, welche 
eine Geſandtſchaft mit prächtigen Geſchenken nach Bagdad 
ſendeten und von Moſtaſem, dem letzten der Chalifen, die 
Beſtätigung erlangten. Bei dem Heranrücken der Mongolen 
zog Manſur feinem Vetter Naſr III. Juſſuf von Damask 
zu Hülfe und führte nach deſſen Flucht den Ueberreſt des 
Heeres nach Aegypten. Die Großen von Hama überbrachten 
nach dem Falle von Haleb die Schlüſſel ihrer Stadt an 
Hulagu und erhielten von demſelben einen Perſer Namens 
Kosru-Schah, welcher ſich rühmte von dem großen Helden 
Chaled Ben Walid abzuſtammen, zum Befehlshaber. Der 
Ejubide Aſchraf III. von Hems, welcher ſich den Mongolen 
unterworfen hatte, erhielt den Befehl die Feſtungswerke Hamas 
zu ſchleifen, begab ſich dahin, zerſtörte die Burg, verbrannte 
die Zeughäuſer und verkaufte die Bücherſammlung der Sul— 
tane um geringen Preiß an den Meiſtbietenden. Kosruſchah 
ließ ſich jedoch durch Ibrahim Ebn al Afrangia (d. i. 
den Sohn der Frankin) bereden wegen der Nähe der Fran— 
ken die Befeſtigungswerke der Stadt zu verſchonen. Manſur 
kehrte mit dem Mameluken-Sultane Kutuz nach Syrien zu— 
rück, half (Freitag 25. Ramadan 658, d. i. 3. Sept. 1260) 
den Sieg über die Mongolen am Goliathsbrunnen (Ain 
Galut) erkämpfen und erhielt nicht bloß Hama und Barin 
zurück, ſondern auch Maara, blieb aber bis an ſeinen Tod 
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(T H. 6357 b. i. 1284 n. Ch.) in ſteter Abhängigkeit von 
den Mameluken. — Daſſelbe Verhältniß dauerte fort unter 
feinem Sohne Malek⸗el⸗Modaffer IV. Taki⸗ed⸗Din Mah⸗ 
mud ( 22. Dſchulkade 698, d. i. 20. Aug. 1299), wel⸗ 
chem nach mehrjährigem Zwiſchenreich (bis H. 719, d. i. 
1319 n. Ch.) fein Neffe, der berühmte Erdbeſchreiber und 
Geſchichtsforſcher Walek-el⸗Mujad Ismael Abul: Seda 
(* 9. 732, d. i. 1335 n. Ch.), welcher uns durch die ganze 
bisherige Geſchichte der Moslemin als Hauptführer gedient 
hat, der Sohn von Malek-el-Afdal Wur⸗ed⸗Din Ali, 
folgte und den Beſitz Hamas auf feinen Sohn Walek-el-Afdal 
Wuhammed vererbte, von welchem weder das Todesjahr, 
noch ob und welche Nachfolger er gehabt habe, bekannt iſt. 

2) In Hems wurde Aſſad-ed-Din Schirkuh J. Sohn 
Naſr⸗ed⸗-Din Muhammed, welchem Saladin (H. 574, 
d. i. 1175 n. Ch.) dieſe Stadt übergeben hatte, Gebieter, 
ſtarb (Nacht auf 10. Dſchulhedſche 581, d. i. 3. März 1186) 
nach einem glänzenden Gaſtmahle, nicht ohne den Verdacht 
ihm durch Saladin, gegen welchen er Neuerungen im Sinne 
hatte, beigebrachten Giftes, und hatte zu Nachfolgern ſeinen 
Sohn Malek-el-MNogahed Schirkuh II. Cr H. 637, d. i. 
1232 n. Ch.), Enkel Malek⸗el⸗Manſur III. Ibrahim 
(r Safer 644, d. i. 1 1246) und Urenkel Malek-el⸗ 
Aſchraf II. Modaffer-ed⸗-Din Muſa (r 11. Safer 662, 
d. i. 13. Dec. 1263). Der letztere wurde durch Naſr III. 
Juſſuf von Damask gezwungen (H. 648, d. i. 1260 n. Ch.) 
Hemd gegen Tell-Baſcher, Roha und Baalbek zu vertauſcheu, 
verließ das nach Aegypten ziehende Heer von Damask, begab 
ſich (H. 658, d. i. 1260 n. Ch.) zu Hulagu nach Haleb, 
erhielt von demſelben Hems zurück, bewieß bei Abtragung 
der Feſtungswerke daſelbſt nicht denſelben Eifer wie bei der 
Burg von Hama, trug vielmehr die Mauern nur an einigen 
Stellen etwas ab, und wurde von Kutuz beſtätigt. Nach 
Aſchrafs Tode aber ſendete der neue Mameluken-Sultan Bi— 
bars I. einen Befehlshaber nach Hems, um ſowohl von die, 
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ſer, als von den davon abhängenden Skidten Beſitz zu 
nehmen. 

3) In Chelat wurde, wie wir oben ($. 5. S. 77.) be⸗ 
ſchrieben haben, (H. 604, d. i. 1202 n. Ch.) Adels I. Sohn 
Malek⸗el⸗Auhad Nadſchm-ed⸗Din Ejub, bisher Inhaber 
von Majafarekin, als Beherrſcher anerkannt und hatte nach 
ſeinem kinderloſen Tode (T H. 609, d. i. 1212 n. Ch.) ſei⸗ 
nen Bruder Walek-el⸗Aſchraf I. Abul Fath Wodaffer— 
ed⸗Din Muſa zum Nachfolger, welcher (H. 617, d. i. 1220 
n. Ch.) die ererbten Landſchaften an den anderen Bruder 
Malek⸗el⸗Modaffer I. Schehab-ed-Din Gazi gegen Roha 
und Sarudſch vertauſchte, demſelben jedoch (Dſchemmedi II. 
622, d. i. Jun. 1224) wegen eines mit Moattam II. und Ka⸗ 
mel I. gegen ihn geſchloſſenen Bündniſſes Chelat wieder entriß. 
Der von Aſchraf zum Statthalter ernannte Hufam:ed»Din 
aus Moſul vertheidigte die Stadt glücklich gegen wiederholte 
Angriffe des Cbowaresm-Schahs Dſchelal-ed⸗Din Mank⸗ 
berni (Ende H. 623, d. i. 1226 n. Ch.), eroberte Khoi 
und andere Städte in Aderbitſchan H. 624, d. i. 1227 n. 
Ch.) und machte ſich auch ſonſt durch Anlage von Chans für 
die Reiſenden um das Land verdient, wurde aber dennoch 
(H. 626, d. i. 1229 n. Ch.) von dem Mameluken Azz-ed⸗ 
Din Ibek, Aſchrafs oberſtem Emir, in einen Kerker gewor— 
fen und hingerichtet. Einer feiner Mameluken entfloh zu 
Mankberni und bewog dieſen zu neuem Angriffe auf Chelat. 
Die Stadt wurde (H. 627, d. i. 1230 n. Ch.) nach einer 
langen Belagerung erftürmt, Ibek den Mameluken zur Er⸗ 
mordung übergeben und über die Einwohner Mord, Gefan⸗ 
genſchaft und Plünderung verhängt. Deßhalb verband ſich Aſchraf 
mit Kai-Kobad I. von Ikonium und brachte dem Chowa- 
resmier die ſchon oben (§. 6. S. 90.) erwähnte Niederlage 
bei. Die ſtreitenden Fürſten ſchloſſen einen Vertrag, welcher 
einem jeden von ihnen den Beſitz ſeiner dermaligen Staaten 
ſicheru ſollte. Chelat lag in Trümmern; dennoch veranlaßte 
es, als Kai⸗Kobad gegen den Vertrag ſich deſſelben zu be⸗ 
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mächtigen verſuchte (H. 631, d. i. 1234) den oben ermähns 
ten Krieg, zu welchem ſich ſechszehn ejubidiſche Fürſten ver— 
einigten und dennoch nichts ausrichteten. Chelat und das 
davon abhängige Armenien blieben dem Sultan von Iko— 
nium. 

4) Das ihm von Aſchraf I. zurückgegebene Maja farekin 
vererbte Modaffer II. (T H. 642, d. i, 124% n. Ch.) auf 
feinen Sohn Walek-el-Kamel II. Naſr⸗ed⸗Din Wuham: 
med, welcher eine zweijährige Belagerung durch die Mon⸗ 
golen (H. 656 bis 658, d. i. 1258 bis 1260 n. Ch.) aus: 
hielt, weßhalb der erbitterte Sieger ihn nach Erſtürmung 
der Stadt ermordete und ſeinen Kopf, auf eine Lanze ge— 
ſteckt, als Siegeszeichen, in Hama, Haleb und anderen Städ— 
ten umhertragen und zuletzt in Damask an einem Gitterfen— 
ſter der Mauer aufhängen ließ. 

5) Jemen. Zu der Zeit, als Saladin noch beſorgte 
Nureddin könne ihm Aegypten wieder entreißen, war er 
darauf bedacht ſeiner Familie einen ſicheren Zufluchtsort zu 
verſchaffen und ſendete deßhalb (H. 569, d. i. 1173 n. Ch.) 
feinen Bruder Maͤlek-al-Moattam I. Schams⸗ed⸗Daula 
Turan⸗Schah nach einem vergeblichen Verſuche in Nubien 
nach Jemen. Hier hatte ſich ein gewiſſer Ali Ben Mahdi, 
aus dem Dorfe Anbar am Ufer von Zabid, durch Frömmig⸗ 
keit, Beredtſamkeit, Kunſt den Koran auszulegen und Weiſ⸗ 
ſagungen Ruf erworben, Anhänger geſammelt und ſich der 
Gebirgsgegenden bemächtigt, ſtieg (H. 541, d. i 114° n. 
Ch.) wieder in das Flachland herab, kündigte die Erfüllung 
ſeiner Weiſſagungen an, bewog Viele ihm auf die Burg 
Scharaf zu folgen, nannte ſeine Gefährten, wie einſt der 
Prophet die ſeinigen, Mohajerin, ernannte zwei Nakibs 
(Häuptlinge), unter dem Titel Scheikh-el-Islam, that nur 
durch dieſe ſeine Befehle kund und erfuhr durch ſie ſeiner 
Anhänger Bedürfniſſe und Wünſche, ſtiftete eine eigene, Fer 


nen Laſterhaften unter ſich duldende und allen nicht zu ihr 


übertretenden Moslemin, gleich Ungläubigen, den Tod dro— 
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hende Secte, ſtreifte in das Niederland herab, vertrieb die 
herumziehenden Araber und fieng die Caravanen auf, bela— 
gerte darauf Zabid, ſchlug die Truppen des letzten von ſeinen 
eigenen Sclaven ermordeten Naggahiden Fatak III.“) und 
brachte die Stadt (Freit. 14. Redſcheb 554, d. i. 31. Jul. 
1159) zur Uebergabe, ſtarb aber wenige Wochen nachher 
5. Schewe wel, d. i. 19. Oct. d. J.). Ihm folgten fein 
Sohn Mahdi und Enkel Abd-en-Nabi, von welchem letz— 
tern die Herrſchaft einige Zeit auf deſſen Bruder Aballah, 
dann aber wieder an den früheren Beſitzer kam. Turan— 
Schah griff denſelben an, ſchlug ihn, nahm ihn in dem er— 
oberten Zabid, und in Aden den daſigen Oberherrn Jaſer 
gefangen, machte unermeßliche Beute und ließ, als er 
(Ramadan 571, d. i. April 1176) nach etwa zweijährigem 
Aufenthalte in Jemen nach Syrien zurückkehrte, in Aden ei— 
nen gewiſſen Osman und in Zabid den Monkaditen Hat— 
tam als Befehlshaber zurück. Mekka ſtand damals unmit— 
telbar unter dem Chalifen Moſtadi, welcher (H. 571) den 


daſigen Emir Mokter Ben Iſa durch den Führer der Pils 


ger⸗Caravane, Taſchthekin, gewaltſam vertreiben ließ. 
Nach dem Tode Turan-Schahs (F H. 576, d. i. 1182 
n. Ch.) ſchickte Saladin einen ſeiner Emirs nach Jemen um 
die von den Statthaltern erregten Unruhen zu ſtillen und 
räumte, da Osman und Hattam ſtets fortfuhren mit einan— 
der zu ſtreiten, (H. 578, d. i. 1182 n. Ch.) die Provinz 
feinem anderen Bruder Malek-el-Moez J. Seif-el⸗Islam 
Dahir⸗ed⸗Din Togthekin ein. Hattam widerſetzte ſich 
demſelben und ſchloß ſich in eine Burg ein, wurde durch das 
Verſprechen der Entlaſſung nach Syrien herausgelockt, packte 
alle ſeine erpreßten Schätze zuſammen, kam Abſchied zu neh— 
men zu Moez Togthekin, wurde ergriffen, auf irgend eine 


) S. Buch III. Cap. 2. $. 2. Nro. 8. B, in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 285. ö 
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Feſte gebracht und kam nie wieder zum Vorſchein. Unter 
den ihm abgenommenen Schätzen ſollen ſich fiebenzig mit rei— 
nem Gold und Silber gefüllte Säcke befunden haben. Osman 
entkam glücklich zu Land nach Syrien, das Schiff aber, wel— 
ches ſeine Schätze über das rothe Meer tragen ſollte, ſtieß 
auf ein anderes, worin Togthekins Freunde fuhren, und 
wurde ſeiner Ladung beraubt. Der neue Behekrſcher Jemens 
war ein harter und geiziger Mann, kaufte alle Waaren, welche 
Kaufleute aus Aethiopien, Perſien, Indien und anderen Län— 
dern nach dem viel beſuchten Aden brachten an ſich und ver— 
kaufte ſie zu nach Willkühr beſtimmten hohen Preißen an 
ſeine Unterthanen. Er ſoll Goldſtücke in der Form von 
Mühlenſteinen haben ſchlagen laſſen. — Ihm (T Schewwel 
593, d. i. Mai 1197) folgte fein Sohn Malek⸗el⸗Noez IL 
(oder Aziz, wie ihn Abulfeda das anderemal nennt) Schams— 
el⸗Woluk Ismael, ein fo eiteler Fürſt, daß er nicht für 
einen Kurden, ſondern für einen Koreiſchiden aus dem Ge— 
ſchlechte der Omaijaden gehalten ſein wollte, ſich Chalif 
nannte, die Kotba verrichtete und ein grünes Kleid mit 
einer vierzig Ellen langen, ſogenannten Chalifen-Schleppe 
trug. Einige der Mameluken ſeines Vaters ergriffen (H. 
599, d. i. 1203 n. Ch.) die Waffen gegen ihn, erſchlugen 
ihn, nachdem einige kurdiſche Emirs zu ihnen übergetreten 
waren, erhoben ſeinen noch minderjährigen Bruder unter dem 
Namen Malek⸗en⸗Taſr zum Sultan und beſtellten den Ma— 
meluken Seif⸗ed⸗Din Sonkor zum Athabeken, nach deſ— 
fen vier Jahre ſpäter (um H. 603, d. i. 1207 n. Ch.) erfolgten 
Tode der Stiefvater des fürſtlichen Knaben, Gazi Ben 
Gabriel, die Vormundſchaft übernahm, ſeinen Mündel in 
einem Becher Fokkai (eine Art Bier) vergiftet haben ſoll 
und darüber von einigen Arabern erſchlagen wurde. Naſrs 
Witwe zog ſich mit allen ihren Schätzen nach Zabid zurück, 
wartete ab, daß ein Ejubide kommen ſolle, welchem ſie mit 
ihrer Hand Reichthümer und Herrſchaft bieten könne, und 
ſendete jährlich einige Sclaven nach Mekka zu der mit der 
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Pilgerfahrt verbundenen Meſſe, um Neuigkeiten aus Syrien 
und Aegypten zu erfahren. Dieſe trafen hier den Sohn 
Modaffers I von Hama, Suleiman, welcher in dem 
Kleide eines Fakihs, den Waſſerſchlauch auf den Schultern, 
mit einigen anderen Landſtreichern in der Welt umherzog— 
und brachten denſelben zu ihrer Herrin, welche ihm ein glänz 
zendes Kleid anlegte und ihn zu ihrem Gemahl und Sultan 
erklärte. Der undankbare Menſch aber achtete ſeine Wohl— 
thäterin gering und beleidigte durch den albernſten Muthwil— 
len die Großen. Der Oberſultan Adel J. erkannte aus ei— 
nem Briefe deſſelben feine Verrücktheit, und Kamels I, 
(H. 612, d. i. 1215 u. Ch.) gegen ihn geſchickter Sohn 
Malek⸗el⸗Maſſud J. Salah-ed-Din Atſitz Juſſuf ſchickte 
ibn gefangen nach Aegypten, wo ihm der nöthige Unterhalt 
angewieſen wurde, bis er (H. 647, d. i. 1232 n. Ch.) als 
Märtyrer im Kampfe gegen die Chriſten fiel. Maſſud be— 
fahl, als er einſt (9. 619, d. i. 1222 n. Ch.) zur Pilger⸗ 
fahrt nach Mekka kam und die Fahnen des Chalifen herum— 
tragen ſah, die ſeines Vaters vor jenen herzutragen und 
erzwang die Ausführung. Der Chalif Naſr-el-ed⸗Din 
führte darüber bei Kamel Beſchwerde und dieſer bat um 
Verzeihung für das obne ſein Vorwiſſen und gegen ſeinen 
Willen Geſchehene; Maſſud aber trieb (Rebi I. 620, d. i. 
April 1223) den Emir Haſſan Ben Katad mit Gewalt 
aus der heiligen Stadt, bemächtigte ſich derſelben, ließ ſich, 
als er erkrankte, dahin bringen und ſtarb (H. 626, d. i. 
112 n. Ch.) daſelbſt. — Sein, gleiche Beinamen mit ihm 
führender, minderjähriger Sohn Maſſud III. gelangte nie 
zum Beſitz Jemens und ſtarb wahrſcheinlich unter der Re— 
gierung ſeines Oheims Saleh II. mit Hinterlaſſung des 
unmündigen Aſchraf III. Muſa, welcher, wie wir oben er— 
zählten, (ſ. S. 107.) die Reihe der ejubidiſchen Sultane 
Aegyptens ſchloß. 

Der von Maſſud I. in Jemen als Statthalter zurückge⸗ 
laſſene Turkomanne Ali Ebn Kaſul regierte das Land im 
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Namen Kamels, und ſeine nach Aegypten geführten Brüder 
hafteten als Geiſeln für ſeine Treue. Als nach ſeinem Tode 
(T kurz vor H. 630, d. i. 1232 n. Cb.) fein Sohn Gmar 
die Statthalterſchaft, wie ein Erbtheil, in Anſpruch nahm, 
entließ der Sultan die Geiſeln um ihren Neffen zu verdrän— 
gen. Omar aber warf die bis her getragene Maske gänzlich 
ab, ergriff ſeine Oheime, ſchwang ſich zum unabhängigen 
Beherrſcher Jemens auf, nahm den Titel Walek-el-Wanſur 
an und kaufte ſich eine Menge türkiſcher Mameluken, von 
denen er jedoch H. 648, d. i. 1257 n. Ch.) ermordet wurde. 
Ihm folgte ſein Sohn Juſſuf Malek⸗el⸗Wodaffer, und 
noch im Anfange des neunten Jahrhunderts der Hedſchra oder 
des fünfzehnten chriſtlichen geboten Sultane aus dieſem Ge⸗ 
ſchlechte in Jemen. 

Andere Ejubiden regierten in einzelnen ibnen als Abfin— 
dung, oder als Entſchädigung für verlorene größere Be— 
ſitzungen angewieſenen Städten und Burgen, ſind jedoch ſo 
ohne Einfluß auf die Weltbegebenheiten, daß wir uns auf 
die allgemeine Erwähnung derſelben beſchränken zu müſſen 
glauben. 


§. 9. Ismaelier, insbeſondere Aſſaſſinen und 
Drufen 9). 


Den Mongolen erlag auch die Meuchelmörder-Rotte 
der Aſſaſſinen, auch Wolheds (Molahed oder Mulahid, 
d. i. Gottloſe, Ketzer) bei den morgenländiſchen Schriftſtel— 
lern genannt, von deren Entſtehung und Geſchichte jedoch 
ſchon in der Geſchichte der Kreuzzüge die Rede war, ſo daß 
wir bier nur die Reihe ihrer Ober-Dais anzugeben und auf 
die Hauptbegebenheiten hinzuweiſen nöthig haben. 


) Zu den Cap. 1. $. 3. in Abthig. 1. S. 103. genannten 
Quellen kommen noch hinzu Nizam al Tawarikh (J. §. 3. S. 51.) 
und Lubb it Tawarich. 


* 
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Der Staat der Aſſaſſinen, wenn es erlaubt iſt einem 


Vereine fanatiſcher Verbrecher dieſen Namen zu geben, ent— 
ſtand mit der Eroberung der Bergfeſte Alamut (d. i. Fal⸗ 
kenneſt, ſo genannt weil ein ſich daſelbſt niederlaſſender Falke 
einen der dilemitiſchen Herrſcher zur Erbauung derſelben ver— 
anlaßt hatte) in dem nördlichen Rudbar (d. i. Flußland) an 
dem Fluſſe Scharud zwiſchen Dilem und Irak lin der Nacht 
auf Mitwoch 6. Redſcheb 483, d. i. 4. Sept. 1090 1 durch 
Haſſan J. Ben Ali, oder wie er ſich nannte, Ben Sab— 
hah, welcher im Beſitz der Geheimniſſe der ismaeliſchen 
Lehre, wofür er früher Anhänger im Namen des Fatimiden 
Moſtanſer geworben hatte, ſich zum Oberdai dieſer Secte 
aufwarf, ſeinen Sitz in der eroberten, ganz Rudbar beherr— 
ſchenden und von ihm mit Wällen und Waſſerleitungen ver— 
ſehenen Feſte nahm, Dais auf Werbung ausſendete, von 
dem ägyptiſchen Chalifen beſtätigt wurde und die von uns 
oben beſchriebenen Einrichtungen traf, welche ihn den ſun— 
nitiſchen Moslemin in Perſien eben ſo gefährlich machten, 
als der von dem Oberdai abhängige Scheikh oder Dai von 
Maſiaf in Syrien (der Alte vom Berge) den daſigen 
Moslemin und Chriſten war. Der von dem Großſultan 
Malek-Schah mit Rudbar belehnte Emir ſchnitt den Ems 
pörern, ehe ihre Feſte in gehörigen Vertheidigungsſtand ge— 
ſetzt war, die Zufuhr von Lebensmitteln ab; aber Haſſan 
wußte ſeine ſich ſchon zum Abzuge rüſtenden Anhänger durch 
Verheißung künftigen Glücks zu ermuthigen und gab ſeiner 
Burg den Namen Wohnſitz des Glücks. Der Großſultan 
befahl (Anf. H. 435, d. i. Frühling 1092) dem Emir Ars⸗ 
lantaſch (d. i. Löwenſtein) die verderbliche Rotte zu ver— 
tilgen; aber Haſſau vertheidigte ſich muthvoll, wiewohl er 
nur ſiebenzig Streiter (Refiks) zählte und ſchlecht mit Nah⸗ 


) Nach v. Hammer. Abulfeda ſagt Schaban; Mirkhond; 
Nizam al Tawarikh und Lubb it Tawarich: Redſcheb. 
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rungsmitteln verſehen war, bis ihm der Dai Abu Ali drei⸗ 
hundert Refiks aus Kazwin ſendete, welche in der Nacht 
über die Belagerer herſielen und dieſelben in die Flucht ſchlu⸗ 
gen. Gegen den in Koheſtan als Dai auftretenden Hoſain 
Kaini führte Kizil Sarek das Heer von Choraſan und 
zwang denſelben ſich in eine Burg des Bezirks von Mumen— 
abad einzuſchließen, hob aber die Belagerung auf, ſobald er 
die Ermordung des Veſir Netzam-al-Mulk durch einen 
von Haſſan dazu beauftragten Meuchelmörder und den bald 
darauf erfolgten Tod Malek-Schahs“) erfuhr. Die Strei⸗ 
tigkeiten der ſeldſchukiſchen Sultane begünſtigten die Fort— 
ſchritte des Beherrſchers der Aſſaſſinen, welche Schwerdt und 
Dolch gebrauchten gegen alle Gegner ihres Glaubens, beſon— 
ders gegen die ſunnitiſchen Fürſten. Dieſe ſprachen dagegen 
Fluch und Todesurtheil aus und ließen durch die angeſehen— 
ſten Geſetzgelehrten Fetwas und Gutachten verfertigen, wo— 
durch die Molheds für Feinde des Altars und des Throns 
erklärt und ſie auszurotten jedem Rechtgläubigen zur Pflicht 
gemacht wurde. Haſſan eroberte nach einander (H. 494, d. 
i. 1101 n. Ch.) die feſteſten Schlöſſer in Irak, namentlich 
Schadurr (d. i. Königsperle) bei Ispahan “!); das nur wer 
nige Paraſangen davon entfernte Chalendſchan; Waſtamkuh 
nahe bei Abhar; Tambur und Chalauchan zwiſchen Farſiſtan 
und Koheſtan, Damaghan, Feruskuh und Kirdkuh in der Land— 
ſchaft Kumis; und Tabs, Kain Tur und andere in Koheſtan. 


*) S. F. 2. S. 30—33. 

**) Einſt als Malek-⸗Schah, in Begleitung eines byzanti- 
niſchen Geſandten in der Gegend von Ispahan jagte und ein Hund 
ſich auf eine unerſteiglich ſcheinende Felſenplatte wagte, bemerkte 
der Grieche, ein ſolcher Platz werde in ſeinem Lande unfehlbar eine 
Burg tragen. Der Sultan erbauete die Königsperle darauf; aber 
das Volk meinte eine Feſte, deren Platz ein Hund angezeigt und 
zu deren Erbauung ein Ungläubiger gerathen habe, könne nur Bers 
derben bringen. 
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Sein Schweſterſohn Abul Fetah nahm Esdahan ein und der 
Dai Kia Buzurk-Umid bezwang Lamſir. Schadurr wurde 
zwar (9. 500, d. i. 110% n. Ch.) vom Großſultan Mus 


hammed J. wieder erobert und zerſtört; aber eine Jahrelang 


fortgeſetzte Belagerung von Alamut und Lamſir durch den 
Athabek Nuſchthekin Schirghir war vergebens, weil das 
Heer auf die Nachricht von dem Tode des Großſultans 
(Dſchulhedſche 511, d. i. April 1118) die Flucht ergriff, die 
Aſſaſſinen aus ihren Burgen hervorbrachen und eine Menge 
Lebensmittel, Waffen und andere Kriegsvorräthe erbeuteten. 
Der Sultan Sandſchar ſendete darauf mehrere Heere nach 
einander gegen die Burgen in Koheſtan; aber Haſſan ließ 
durch einen beſtochenen Sclaven einen Dolch neben dem Kopfe 
des ſchlafenden Sultan in den Fußboden ſtoßen und ſchrieb 
ſeinem Feinde wenige Tage nachher: „wäre man nicht gut 
geſinnt gegen den Sultan, ſo hätte man den in einer Nacht 
neben ihm in den Fußboden geſtoßenen Dolch in ſein Herz 
geſtoßen.“ Der erſchreckte Sultan erklärte ſich bereit zu ei— 


nem Frieden, unter der Bedingung, daß die Aſſaſſinen keine h 


neuen Befeſtigungen ihrer Schlöſſer anlegen, keine Waffen 
und Kriegsmaſchinen kaufen und keine Anhänger werben ſoll— 
ten. Die Imams mißbilligten dieſen Vertrag, und das Volk 
argwöhnte Sandſchar ſelbſt neige ſich zu der ismaeliſchen 
Lehre hin, um ſo mehr da derſelbe ſchon früher den durch 
Alter (er ſtarb H. 498, d. i. 110% n. Ch. 101 Jahr und 
5 Monate alt) und Anſehn ausgezeichneten Reis Modaf— 
fer, einen der vornehmſten Anhänger Haſſans, in Damaghan 
beſucht und hoch geehrt hatte. Nichts deſto weniger wurde 
der Friede geſchloſſen, und befreite Sandſchar nicht allein die 
Aſſaſſinen von allen Abgaben und Zöllen im Diſtrict Kirdkuh, 
ſondern wieß ihnen auch einen Theil der jährlichen Einkünfte 
von der Landſchaft Kumis an. 

Den einen feiner Söhne OGſtad hatte Haſſan hinrichten 
laſſen, weil er im Verdacht war an dem Morde des Dai 
Hoſain Kaini in Koheſtan Antheil gehabt zu haben, den 
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anderen weil er Wein getrunken haben ſollte, ſeinen Unter— 
thauen dadurch ein Beiſpiel der Strenge in Beſtrafung einer 
jeden Uebertretung ſeiner Gel ote gebend. Auf dem Todbette 
(T 26. Dſchemmedi II. 518, d. i. 9. Aug. 1124 ] ernannte 
er daher den bisherigen Dai von Lamſir, Kia Buzurk— 
Umid zu ſeinem Nachfolger. Dieſer fuhr auf gleiche Weiſe 
fort ſich durch Burgen zu beſchützen und Meuchelmörder ge— 
gen ſeine Feinde zu ſenden. Er bauete (H. 520, d. i. 1126 
n. Cb.) die Feſte Maimundis (d. i. Glücksburg), und die 
von ihm abgeſendeten Refiks ſchlugen (Schaban 520, d. i. 
—— 1126) den Rudbar nochmals angreifenden Schirghir in 
die Flucht. Der Großſultan Mahmud II. forderte, nachdem 
er eine Zeitlang mit den Aſſaſſinen in offener Fehde gelegen 
hatte, durch ſeinen Großfalkenier Berenkeſch die Abſendung 
eines derſelben nach Ispahan, um wegen eines Friedens zu 
unterhandeln. Der abgeordnete Chodſcha (d. i. Meiſter) 
Muhammed Naſſihi Schehereſtani wurde von dem Sul— 
tan zum Handkuß gelaſſen, bei dem Hinausgehen aber ſammt 
dem ihn begleitenden Refik vom Volke erſchlagen. Mahmud 
entſchuldigte die That, Kia Buzurk-Umid aber antwortete 
dem Abgeordneten, er erwarte die Beſtrafung der Mörder, 
oder werde Rache nehmen, und ſendete (H. 523, d. i. 1129 
n. Ch.) eine Abtheilung ſeiner Krieger gegen Kazwin, wo 
dieſelben 400 Menſchen erſchlugen und 3000 Schafe, 200 
Pferde und Kameele und eben ſo viele Ochſen und Eſel als 
Beute mit ſich fortführten, verfolgt von den ſich jedoch nach 
dem Verluſt ihres Anführers zurückziehenden Einwohnern. 
Tauſend (4. Muharrem 525, d. i. 6. Dec. 1130) gegen die 
Feſte Lamſir abgeſendete Krieger des Sultan ergriffen auf 
die bloße Nachricht von dem Heranrücken der Aſſaſſinen die 


*) Nach Mirkyond. Nizam al Eawarifn giebt an Rebi II., 
d. i. Mai oder Jun. Lubb fie Tawarich Mitw. 6. (aftronour. 5.) 
Rebi II., d. i. 22. (21.) Mai. 
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Flucht, und gleich nach dem Tode Mahmuds wurden bei eis 
nem wiederholten Ueberfalle der Umgegend von Kazwin 100 
Turkomannen erſchlagen und 400 Schafe, 250 Pferde und 
20 Kameele erbeutet. Darauf beſiegte das Heer von Alamut 
(H. 526, d. i. 1132 n. Ch.) den Aliten Abu Haſchem, 
welcher ſich in Ghilan zum Imam aufgeworfen hatte und 
den Abmahnungen des Dberdai kein Gehör gab, nahm den— 
ſelben gefangen und warf ihn in die Flammen. Auch der 
Cbowaresm⸗Schah Aziz fieng an ſich vor den Aſſaſſinen zu 
fürchten, wiewohl ganz Choraſan zwiſchen ſeinem Reiche und 
ihren Burgen lag, ſchloß ſich deßhalb an den Großſultan 
Maſſud an und wurde von demſelben mit bisher von Be— 
renkeſch beſeſſenen Landſchaften belehnt. Berenkeſch begab 
ſich in den Schutz des Aſſaſſinen-Fürſten, welcher dem Schah 
die Auslieferung des Flüchtlings verweigerte. Viele der Er— 
ſten unter den Moslemin wurden um dieſelbe Zeit von Aſ— 
ſaſſinen ermordet, worunter wir nur an den Chalifen Mo— 
ſtarſched, den Emir Akſonkor Borſakhi und den Atha— 
beken Buzi von Damask erinnern. Nicht minder traf ihr 
Dolch manche chriſtliche Fürſten und Ritter. 

Drei Tage vor feinem Tode [F 26. Dſchemmedi II. 
532, d. i. 10. März 1138 )] nach einer vierzehnjährigen 
blutbefleckten Regierung ernannte Kia Buzurk-Umid ſeinen 
Sohn Muhammed J. zum Nachfolger. Dieſer begann feine 
Regierung damit, daß er Mörder gegen den Chalifen Raſchid 
ausſendete und auf die Nachricht von dem gelungenen Morde 
ſieben Tage und Nächte lang die Pauken in Alamut ſchlagen 
ließ. Der Chalifen aus dem Geſchkechte Abbas bemächtigte 
ſich ſolche Furcht, daß ſie nicht mehr wagten öffentlich unter 
dem Volke zu erſcheinen. Die Refiks der Ismaelier vers 
breiteten ſich durch alle Länder der Moslemin und ermorde— 


) Nach Lubb it Tawarich. In Nizam al Tawarikh wird 
Ende Oſchemmedi I., d. i. um 12. Febr. angegeben. 
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ten Fürſten, Richter und Gelehrte, welche ihre Lehrſätze miß⸗ 
billigten. Die alten Burgen wurden behauptet und neue ers 
baut und gekauft, darunter beſonders (9. 535, d. i. 1142 
n. Ch.) Maſiaf in Syrien. Streng hielt Muhammed auf 
die äußeren Gebote ſeiner Secte, galt aber für unwiſſend 
in den Geheimniſſen derſelben. Um ſo tiefer ſtudierte ſein 
Sohn Haſſan II., zugenannt Ala-Dhikrihi-al⸗Selam (d. t. 
über ſein Andenken Heil) in den verborgenen Wiſſenſchaften, 
gab ſich für den von dem Stifter der Secte verheißenen 
Imam aus und bethörte durch ſeine Predigten und Schriften 
viele der Refiks. Als der Vater das Betragen des Sobnes 
und die Stimmung des Volks erfuhr, verſammelte derſelbe 
das Volk und erklärte öffentlich Haſſan ſei nur ſein Sohn 
und er ſelbſt nicht der Imam, ſondern nur der Dai deſſelben, 
ließ zweihundertundfunfzig der Anhänger Haſſans hinrichten 
und verbannte eben ſo viele andere aus Alamut. Haſſan, 
um ſich vor dem Zorne ſeines Vaters zu retten, verdammte 
nun ſelbſt die Aufklärer und ſchrieb gegen dieſelben. Weil 
er aber insgeheim Wein trank, erkannten ſeine Anhänger 
darin auf das neue die Wahrzeichen ſeiner Sendung als des 
verheißenen Imams. Nach anderen Nachrichten warf ihn der 
Vater in einen Kerker und ſchnitt ihm alle Berührung mit 
Anderen ab. Als er dem Vater [ 3. Rebi I. 557, d. i. 
19. Febr. 1162 )] in der Regierung gefolgt war, duldete er 
nicht bloß ungeſtraft die Uebertretung der Gebote des Ko— 
ran, ſondern verfammelte (17. Ramadan 559, d. i. 7. Aug. 
1164) an dem Tage der Todtenfeier des Propheten-Schwie— 
gerſohnes Ali die Bewohner von Rudbar auf der Moſalla 
(d. i. Gebetplatz) am Fuße des Felſen von Alamut, be— 
ſtieg die daſelbſt in entgegengeſetzter Richtung von der 
Kebla aufgeſchlagene, in jeder Ecke mit einer Fahne von 
anderer Farbe, roth, weiß, gelb und grün verzierte Kanzel, 


*) Nach Lubb ie Tawarich. Nizam al Tawarikh giebt nur 
den Monat an. 
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ließ abſichtlich das an dieſem Tage gewöhnliche Gebet weg, 


verwirrte den Verſtand feiner Zuhörer durch dunkele räth⸗ 


ſelhafte Worte, erklärte ſich öffentlich für den verheiße— 
nen Imam, den Chalifen, Dai und Hudfchet (Nachfolger, 
Einlader und Beweis), welcher durch ein Schreiben eines 
verborgenen Imam als ſolcher beſtätigt worden ſei, befreite 
ſeine Anhänger von dem Joch der religiöſen Geſetze, betete 
zwei Rikas, ließ Tiſche aufſchlagen, befahl die Faſten zu 
brechen, Saitenſpiel ertönen zu laſſen und ſich allen Luſtbar⸗ 
keiten zu überlaſſen, ſtiftete das Feſt der Auferſtehung 
(Aaid Kiamat), wornach man in Zukunft die Jahre zählen 
ſolle, und erließ Sendſchreiben deſſelben Inhalts an die Dais 
der untergeordneten Provinzen, namentlich an Reis Mo⸗ 
daffer den Jüngeren in Koheſtan. Viele von ſeinen An⸗ 
hängern, welche man davon Naſri nannte, glaubten an ih- 
res Meiſters Abſtammung von dem Fatimiden Naſr Ben 
Moſtanſer, deſſen nach Alamut geflüchteter Sohn fein Va— 
ter geweſen ſein und ihn gleich nach ſeiner Geburt durch ein 
vertrautes Weib mit des Oberdai Muhammeds Sohn vers 
wechſeln haben laſſen ſollte, legten ihm den Namen Kaim— 
al⸗Kiamat (d. i. Herr der Auferſtehung) bei und nannten 
ſich die Secte der Auferſtehung oder der Offenbarung des 
Imam. Seit dieſer Zeit gaben die rechtgläubigen Moslemin 
den bisher nur von den Karamathiern und anderen Umwälzern 
der religidfen und bürgerlichen Ordnung gebrauchten Namen 
der Molheds allen Ismaeliern und Bateniten. 

Haſſan wurde im vierten Jahre ſeiner Regierung [H. 
561, d. i. 1165 n. Ch. )] von feinem Schwager Haſſan 
Namwer, einem Sprößling der Buiden, welcher die Anz 
hänglichkeit an die Gebote des Koran bewahrt hatte, in dem 


— ——-—ͤ 


5) Lubb it Tawarich und Mirkhond. N zam al Tawariſh läßt 
ihn Rebi I. 607, d. i. Aug. oder Sept. 1210 ſterben und ſeinen 
Sohn nur kurze Zeit regieren. 
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Schloſſe Lamſir ermordet; aber fein Sohn und Nachfolger 
Chond Muhammed II. predigte noch lauter als der Vater 
die ruchloſen Lehren ſeiner Secte, ſtand über volle 46 
Jahre [bis 1 10. Rebi I. 608, d. i. 20. Aug. 1212 )] an 
der Spitze derſelben, vermehrte die ſchon von feinen Vor— 
gängern angelegte Sammlung von Büchern und mathemati⸗ 
ſchen Werkzeugen in Alamut, beſchützte die Dichtkunſt und 
die weltlichen Wiſſenſchaften, welche damals in Perſien ihre 
höchſte Blüthe erreichten, und ſendete ſeine Aſſaſſinen zu Mord— 
thaten nach allen Richtungen aus. Gefürchtet von allen Für— 
ſten ſeiner Zeit und von den angeſehenſten Gelehrten, welche 
er bald durch Drohungen, bald durch ihnen angewieſene Gna— 
dengehalte, wie den berühmte Fakhr-ed-Din Razi zu Rei 
und fpäter am Hofe der Ghoriden, dazu zu bewegen wußte, 
daß ſie mindeſtens von der Verdammung der ismaeliſchen 
Lehren abſtanden, war er beſorgt vor ſeinem eigenen 
Sohne Chond Haſſan III. Dſchelal-ed-Din, welcher die 
Mittheilung der geheimen Lehre an die Refiks und die Ent: 
bindung derſelben von den Geboten des Islam mißbilligte, 
trug an Tagen öffentlicher Audienz ein Panzerhemd unter ſei— 
nem Kleide und erſchien nur umgeben von einer zuverläſſigen 
Wache, ſtarb aber dennoch dem Berichte mehrerer Geſchicht— 
ſchreiber zufolge an Gift, welches ſein Sohn ihm beigebracht 
haben ſoll. 

Haſſan III. trat als Herſteller der Gebote des Islam 
auf, führte das öffentliche Gebet und die gottesdienſtliche 
Verſammlung am Freitage wieder ein, befahl die Erbauung 
von Moſcheen und Bädern in jeder Ortſchaft ſeines Gebiets, 
berief Lehrer der Religion und des Geſetzes, ſchickte Ge— 
fandte an den Chalifen Naſr-el-ed⸗Din und an den Cho⸗ 
waresm⸗Schah Muhammed III., überzeugte beide von ſei⸗ 
ner Nechiglägbie eit, verbrannte ſelbſt vor den Augen der 


*) Lubb it Tawarich. Wirkhond ſagt H. 607. 
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Abgeordneten von Kazwin die Bücher des Stifters der Secte, 
fluchte feinen Vorgängern, nannte ſich New Moslem und 
ſendete ſeine Mutter und ſeine Gemahlin mit Vortragung 
einer Fahne und unter reichlicher Ausſpendung von Waſſer 
an die Pilgrimme “) über Bagdad nach Mekka. Der Chalif 
bewilligte ihm nicht allein die keinem ſeiner Vorgänger zu— 
geſtandenen fürſtlichen Titel, ſondern nahm auch die Pilgrimme 
ehrenvoll auf, befahl, daß ihre Fahne denen anderer Fürſten 
vorangetragen werde, und beleidigte dadurch den ſtolzen 
Chowaresm⸗Schah dargeſtalt, daß derſelbe davon den erſten 
Anlaß zu Feindſeligkeiten gegen Bagdad nahm. Verbündet 
mit ſeinem nächſten Nachbar, dem Athabeken Saad I. von 
Farſiſtan, bekriegte Haſſan (H. 611 bis 612, d. i. 1215 bis 
1216 n. Ch.) den Athabeken Mengeli von Graf, erhielt 
Hülfsvölker von dem Chalifen und ſtürzte ſeinen Feind. Den 
Chowaresm⸗Schah Dſchelal-ed-Din Mankberni begleitete 
er in den Krieg gegen die Georgier. Auch mit dem damali— 
gen Beherrſcher von Ghilan Kai-Kawus ſchloß der Aſſaſ— 
ſinen⸗Fürſt Freundſchaft und vermählte ſich nach dazu einge— 
holter Bewilligung des Chalifen mit deſſen Schweſter, welche 
ihm den Sohn und Nachfolger Chond Muhammed III. 
Ala⸗ed⸗Din gebar. Als aber der Mongole Dſchingis— 
Chan in Chowaresm einbrach, verſicherte denſelben eine 
aſſaſſiniſche Geſandtſchaft insgeheim der Unterwerfung. 

So ſehr Haſſan ſich wenigſtens dem äußeren Scheine nach 
vor feinen Vorgängern ausgezeichnet hatte und den auf ſei— 
ner Secte laſtenden Fluch zu tilgen bemüht geweſen war, ſo 
ſank doch mit ihm (r Mitte Ramadan 613, d. i. Ende Oct. 
1221 **)] der Stagt von Alamut. Der neunjährige Mu⸗ 


) Dem Sebil, nach Anſicht der Moslemin, die verdienſt⸗ 
vollſte Handlung für die Frauen, welche, da fie an dem heiligen 
Kriege keinen Antheil nehmen können, die Kämpfer für den Is— 
lam und die frommen Pilger zu laben verbunden ſind. 

**) Aubb it Tawarich. Im Nizam al Tawarikt heißt es nur 
Mitte H. 618. 


§. 9. Aſſaſſinen. 199 


hammed III. gab feinen Aſſaſſinen den Dolch wieder in die 
Hand, erlaubte ihnen gegen ſeine eigenen Verwandten und 
die Angeſehenſten der Secte, welche er der Vergiftung ſei— 
nes Vaters beſchuldigte, zu wüthen, geſtattete die Ausübung 
der Gottesvergeſſenheit und Ruchloſigkeit wieder, ließ die 
Weiber des Harems regieren, ergötzte ſich an kindiſchen 
Spielen und der Pflege ſeiner Schaf-Lämmer, verfiel in dem 
fünften Jahre ſeiner Regierung durch einen ohne Vorwiſſen 
des Arztes vorgenommenen zu ſtarken Aderlaß in eine Ner— 
venſchwäche und Schwermuth, züchtigte Jeden, der ihm et— 
was Unangenehmes von dem Heere, der Staatsverwaltung 
oder dem Volke hinter brachte, mit harten Martern, oder ließ 
ihn gat umbringen, ſo daß man ihm Alles, was im Innern 
und Aeußern des Reichs vorgieng, verbarg, und brachte durch 
völlige Unkunde der Verhältniſſe der Zeit die Finanzen und 
die Verwaltung in die größte Verwirrung. Dennoch zitter— 
ten alle benachbarte Fürſten, ſelbſt Dſchelal-ed-Din Mankber— 
ni, und die Völker vor ihm und ſeiner Rotte. Den Bewoh— 
nern von Kazwin ließ er z. B. verkündigen, er ſchone ihrer 
nur aus Rückſicht auf ihren berühmten Scheikh Dſchemal— 
ed⸗Din Ghili, welchem er einen jährlichen Gnadengehalt 
von 500 Dinar zahlte, ſonſt würde er ſie zwingen die Erde 
ihrer Stadt in Säcken am Halſe nach Alamut zu tragen, und 
einem Boten des Scheikh, welcher ihm, als er berauſcht war, 
einen Brief überbrachte, ließ er hundert Stockſchläge geben. 
In dem hölzernen Haus, welches er neben feiner Schaf⸗ 
Hürde hatte aufbauen laſſen, ließ ihn (Ende Schewwel 623, 
d. i. November 1225) der früher zum Nachfolger erklärte, 
ſpäter aber zurückgeſetzte Sohm Chond Roku⸗ed⸗Din durch 
Haffan von Mazenderan, mit welchem er in ſchamloſer Ver⸗ 
traulichkeit lebte, durch einen Pfeil ermorden. 

Der Vatermörder beſtieg unter dem Namen Bhor— 
Schah den blutbefleckten Thron und ließ, um den Verdacht 
von ſich abzuwälzen, denjenigen, deſſen er ſich als Werkzeug 
des Mordes bedient hatte, hinrichten; . Verderben er⸗ 
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eilte ihn und ſeine Rotte durch die Mongolen. Tandſchu 
Newian, der Befehlshaber der Mongolen an der Gränze 
Irans, ſendete an den Oberchan Mangu Boten des Chali⸗ 
fen von Bagdad, welche über die Gräuel der Aſſaſſinen 
klagten und um die Ausrottung dieſer Peſt der Menſchheit 
baten, und auch der Kadi von Kazwin, der aus Furcht vor 
den Meuchelmördern ſtets einen Panzer trug, brachte per— 
ſönlich Beſchwerden gegen ſie vor. Mangu entſendete ſei⸗ 
nen Bruder Hulagu mit großem Heere zur Eroberung Irans, 
mit dem Befehle die Burgen der Aſſaſſinen zu brechen, an— 
dere ſich unterwerfende Fürſten mit Gnade zu behandeln, die 
widerſpenſtigen aber mit Weib und Kind in den Staub der 
Vernichtung und des Elends zu treten, und auch den Cha— 
lifen, wofern er nicht willig entgegenkomme, das Schickſal 
der übrigen theilen zu laſſen. Hulagu brach (Ramadan 651, 
d. i. gegen Ende October 1253) mit ſeinem durch tauſend 
Familien ſineſiſcher Feuerwerker verſtärktem Heere von Kara— 
korum auf, zog über Samarakand und Kaſch, nahm die Hul— 
digung der Sultane, Athabeken und Statthalter von Chora— 
ſan, Farſiſtan und Ikonium an, ſetzte über den Dſchihun 
(1. Dſchulhedſche 653, d. i. 30. Dec. 1255) und näherte 
ſich, als eben der Vatermord vollzogen worden war, den 
Gränzen des Aſſaſſinen⸗Staats. Auf den Rath des zu ihm 
entflohenen Naſt-ed-Din ) ſendete Rokn⸗ed⸗Din feinen 
Bruder Schachin-Schah an den Chan um ſeine Unterwer— 
fung anzubieten. Unterdeſſen rückte der mongoliſche Unter— 
befehlshaber Baiſſur (10. Dfchemmedi I. 654, d. i. 4. Jun. 
1256) in das Gebiet von Alamut und lieferte den ſich auf 
einer Anhöhe hartnäckig vertheidigenden Aſſaſſinen eine Schlacht. 
Rokn⸗ed⸗Din warf ſich in die Burg Maimundis, ſuchte den 
Chan durch das Verſprechen der Uebergabe ſeiner Feſten und 
des Schleifens derſelben hinzuhalten, zögerte den ihm zuer— 


*) S. 5. 1. S. 17. 
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gehenden Befehlen vollſtändig zu gehorchen, ſendete ſtets ſtatt 
ſeines eigenen Sohnes den eines Sclaven, wurde (f. 17. 
Schewwel, d. i. 6. Nov. d. J.) in Maimundis belagert, 
wagte (25. Schewwel, d. i. 14. Nov.) ein Treffen, ließ ſich 
durch Naſr-ed-Din verleiten ſich und feine Feſte (Sonntag 
1. Dſchulkade, d. i. 19. Nov.) zu übergeben und forderte 
die Befehlshaber ſeiner Burgen, deren er über hundert in 
Rudbar, Koheſtan und Syrien zählte, auf mit den mongo— 
liſchen Abgeordneten die Feſten zu ſchleifen. In Rudbar al— 
lein wurden mehr als vierzig der ſtärkſten und mit Schätzen 
angefüllten Schlöſſer dem Boden gleich gemacht. Nur die 
Befehlshaber von Alamut, Lamſir und Kirdkuh weigerten ſich 
zu gehorchen, bis Hulagu ſelbſt gegen Lamſir zog, die Ein— 
wohner ihm huldigend entgegenkamen, die von Alamut ſich 
drei Tage Zeit zu freiem Abzuge ausbedangen und nur Kird— 
kuh drei Jahre lang widerſtand, bis auch es fiel. Der ges 
lehrte Veſir und Geſchichtſchreiber Atamelik Dſchowaini, 
aus deſſen Berichten Mirkhond ſchöpfte, erhielt den Auftrag 
die Bücherſammlung und die Archive in Alamut zu unterſu— 
chen, legte die Korane und einige andere koſtbare Schriften 
für den Chan zur Seite und übergab alle andere, beſonders 
die die geheime Lehre der Secte betreffenden, ſamt den ma— 
thematiſchen und aſtronomiſchen Werkzeugen den Flammen. 
Rokn⸗ed⸗Din wurde im Lager Hulagus einer Wache von Ta— 
taren übergeben, mit Wohlwollen behandelt, ſei es aus 
Mitleiden, oder aus Verachtung, verliebte ſich in eine mon— 
goliſche Dirne, begehrte und erhielt dieſelbe zum Weibe, 
bat an den Großchan abgeſendet zu werden, verſprach auf 
ſeiner Vorbeireiſe Kirdkuh zur Uebergabe aufzufordern, that 
jedoch gerade das Gegentheil, wurde deßhalb in Karakorum 
nicht vorgelaſſen, und auf der Rückkehr am Dſchihun von 
ſeinen Begleitern, welche ihn unter dem Vorwande die Mahl— 
zeit einzunehmen abſteigen ließen, ermordet. Der von Mangu 
gegebene Mordbefehl, die Brut der Aſſaſſinen auszurotten und 
ſelbſt das Kind in der Wiege nicht zu ar wurde in 
» 
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Rudbar und Koheſtan buchſtäblich vollzogen. In Kazwin ers 
gieng ein allgemeines Blutgericht über Rokn-ed-Dins Wei⸗ 
ber, Kinder, Geſchwiſter, Verwandte und Diener. Nur 
zwei Perſonen wurden ausgenommen und an die mongoliſche 
Prinzeſſin Bulgan Thatun geſendet, damit dieſe ihren von 
den Aſſaſſinen ermordeten Vater, den Chan Dſchagatai, 
räche. Der mongoliſche Statthalter von Choraſan ließ in 
Koheſtan zwölftauſend gefangene Ismaelier ohne Unterſchied 
des Alters und des Geſchlechts hinrichten und zur Aufſu— 
chung der Verbrecher abgeſendete Beamte durchzogen blutig 
alle Land ſchaften. 

Noch über vierzehn Jahre nach dem Falle von Alamut 
behaupteten ſich die ſyriſchen Aſſaſſinen in Maſiaf und 
ihren anderen Burgen. Eine fortlaufende Geſchichte derſel— 
ben zu geben iſt bei dem Mangel an zuſammenhängenden 
Nachrichten, ſo oft auch die Geſchichtſchreiber der Kreuzzüge 
von ihren Mordthaten reden, nicht wohl möglich. Zu Hu— 
lagus Zeiten zahlten ſie einen Tribut an den Orden der 
Johanniter-Ritter und unterwarfen ſich bei der Ausbreitung 
der ägyptiſchen Mameluken nach Syrien (H. 668, d. i. 1223 
n. Ch.) dem Sultan Bibars I., welcher die unter ihren 
Dais obwaltenden Streitigkeiten benutzte und in den beiden 
nächſtfolgenden Jahren ihre ihm überlieferte Burgen brach. 
In den letzten Zeiten war beſonders Schiun, eine kleine 
Tagereiſe von Latakia auf hohem Felſen gelegen, berühmt 
geworden durch die Waffenthaten ſeines Befehlshabers Hamſa, 
welche zur Entſtehung der ſogenannten Hamſanams oder 
Hamſiaden, einer Art morgenländiſcher Ritteromane, An— 
laß gegeben haben. Nach der Eroberung Syriens durch 
die Osmanen ſind dieſe Sagen von den arabiſchen Mährchen— 
erzählern auf die türkiſchen übergegangen und bilden mit de— 
nen vom Cid Battal (Cid et Campador), einem arabiſchen 
Helden, welcher der Belagerung Konſtantinopels unter Ha— 
run ar Raſchid beigewohnt und im Kampfe gegen die 
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Griechen die Märtyrerkrone erworben haben ſoll, den Haupt— 
ſtoff romantiſcher Poeſien. 

War gleich der Staat der Aſſaſſinen zerſtört und ihre 
gottloſe Lehre verflucht, ſo dauerten dennoch Ueberreſte der 
Ismaelier ins Geheim fort und fanden insbeſondere in Ko— 
heſtan eine Freiſtätte, wohin ſpäter die mongoliſchen Beherr— 
ſcher Perſiens Lehrer zu ihrer Bekehrung abſendeten, nament— 
lich der Sultan Abu Said, ſiebenzig Jahre nach der Er— 
oberung von Bagdad, den Scheikh Amad-ed-Din und, drei 
Menſchenalter ſpäter, der Sultan Scharach, Timurs Enkel, 
den berühmten Schriftſteller Dſchelali aus Kain, den En— 
kel Amadeddins. Auch in Syrien tauchten ſie mehrmals wie— 
der auf und haben ſich in ſchwachen Reſten bis auf den heu— 
tigen Tag erhalten. Sie wohnen in achtzehn um Maftaf zer— 
ſtreuten Dörfern unter einem dem Statthalter von Hama 
untergeordneten Scheikh oder Emir und trotzten in Maſiaf 
(noch 1807 n. Ch.) dem Angriff des Juſſuf Paſcha und ſei— 
nes ganzen Heeres mit einer Beſatzung von nur vierzig 
Mann drei Monate lang *). Neben ihnen wohnen die gleich— 
falls ismaeliſchen Lehrſätzen zugethanen Toſſairen, (ein 
Zweig der Karamathier), die Druſen und die minder be— 
kannten Motewellin [Motewilin, d. i. die Auslegenden, 
weil ſie das Tewil, die allegoriſche Auslegung des Koran— 
im Gegenſatze gegen das Tenſil* ), den poſitiven Buchſta— 
ben des göttlichen Worts, annehmen]. Auch die Secte der 
Jeſidin (weil fie weder dem Chalifen Jeſid I., dem Ver— 
folger der Prophetenenkel, noch dem Teufel fluchen), geſtif— 
tet von Scheikh Hadi und unter einem Oberhaupte, wel— 
ches den Titel Karabaſch (d. i. Schwarzkopf, nach ſeinem 


*) Vergl. John Lewis Burkhardt travels in Syria and the 
holy Land, London 1823. 4. 

*) Vergl. A. J. de Sac de notione vocum Tenzil et Tawil, 
in Commentatt. soc. reg. Gottingensis T. XVI. class. hist. phil. 


. 1 844. b 


134 Buch IV. Cap. 3. 


Ehrenzeichen, einer ſchwarzen Hauptbinde) führt, wird zu 
den Molheds und Bateniten gezählt. 

Am bekannteſſen find unter dieſen Schwärmer-Secten 
die Druſen, geſtiftet von Muhammed Ismael al Druſi 
(um H. 408, d. i. 1017 n. Ch.) und Hamza Ebn Ali 
al Hadi, zweien Dais des Fatimiden Hakem Beamril— 
lah s), unter denen beſonders der letztere die batenitiſchen 
Lehren weiter ausbildete und um Anhänger anzulocken eine 
große Freiheit des Lebens, ſelbſt die Ehe mit Müttern und 
Schweſtern geſtattete. Sie nehmen eine zehnmalige Verkör— 
perung der Gottheit au, zuletzt in dem Chalifen Hakem, deſ⸗ 
ſen Wiedererſcheinen, um ſie über alle Religionspartheien zu 
erhöhen, fie erwarten. Sie theilen ſich in zwei Claſſen, die 
Akahls (d. i. Geiſtlichen), welche wegen ihrer weißen Klei— 
dung auch Sapidſchamegan (d. i, die Weißgekleideten) bei⸗ 
ßen, und die Dſcholals (d. i. Layen). Ob fie gleich ihre 
Religions-⸗Schriften, die Bücher der Druſen, ſehr geheim 
halten, ſind doch mehrere derſelben in Europa bekannt ge⸗ 
worden *). Ihr etwa 52 DT Meilen enthaltendes Gebiet 
iſt ſehr fruchtbar, zählt eine Bevölkerung von etwa 160000 
Köpfen, worunter 40000 Waffenfähige, ſteht unter Scheikhs 
und zahlt der Pforte, welcher es nie gelungen iſt, ſie in 
ſtrenger Abhängigkeit zu erhalten, eine, bald größere, bald 
kleinere Schatzung. 


§. 10. Ghoriden **). 


Die in den öſtlichen Ländern des muhammedaniſchen Aſiens, 


„) S. Buch III. Cap. 2. §. 3. Nro. 5. in Abthlg. 2. S. 288. 

*) S. Cap. I. §. 3. in Abthlg. 1. S. 103104. Anmerk. 

**) Hauptquellen außer Abulfeda: Lubb it Tawarich 
und Feriſch ta in der Ueberſetzung von Jon Briggs (ſ. Bd. II. 
Abthlg. 2. S. 516. Anmerk.) Vergl. de Guignes introd. liv. XII. 
ehap. 18. 
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wie wir oben *) erzählten, an die Stelle der Ghasnawiden 
getretene Dynaſtie der Ghoriden “ ) behauptete ſich nicht 
viel länger als ein halbes Jahrhundert (H. 545 bis 604, d. i. 
1150 bis 1208 n. Ch.) und nur bis in das dritte Geſchlecht. 
Auf den Gründer des Reichs Zoſain Alased-Din (T Rebi 
II. 556, d. i. April 1161), welcher wiewohl er den Bei— 
namen des Weltenverbrenners trägt, dennoch, jo wie alle 
Fürſten dieſer Dynoſtie, wegen ſeiner ſtrengen Gerechtig⸗ 
keitsliebe und guten Staatsverwaltung geprieſen wird, folg— 
ten entweder unmittelbar, oder nach der kurzen Regierung 
ſeines Sohnes Wuhammed I. Seif-ed-Daula (Seif-ed⸗ 
Din) eines edelſinnigen jugendlichen Fürſten, ſeine beiden 
Neffen, Sams Söhne, Muhammed II. Abul Fath Gajat⸗ 
ed⸗Din, (Peas⸗ul⸗Dien) und Muhammed III. Abul 
Modaffer Schehab-ed-Din, der ecſtere als Oberſultan, 
der andere, den Bruder an kriegeriſchem Ruhme bei weitem 
überſtrahlend, als Unterregent, in ſeltener Eintracht“). 


) S. Tuch III. Cap. 2. $. 2. Nro. 6., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 211 fll. 

*) S. Stammtafel V. 

**) Abulfeda erwähnt den Seif-ed-⸗Daula gar nicht, läßt 
vielmehr Sams Söhne die Gehülfen ihres Oheims und den ab 
teren deſſen Schwiegerſohn fein. Nach dem Lubb it Tawarich 
folgte Seif⸗ed⸗Daula auf den Vater, räumte ſeinem Vetter 
Gajat⸗ed⸗Din Ghasna ein und fiel nach einer fiebenjährigen 
Regierung (H. 558, d. i. 116 n. Ch.) im Kampfe gegen den 
Seldſchuken⸗Sultan Sandſchar. In dieſer Erzählung widerſpricht 
aber der Verfaſſer ſich ſelbſt in der Zeitrechnung, da er, überein— 
ſtimmend mit anderen Geſchichtſchreibern Sandſchars Tod ſechs 
Jahre früher (auf 26. Rebi I. 552, d. i. 7. Mai 1157) jest. — 
Nach Feriſchta griff Ala⸗ed⸗Din ſelbſt den [Sultan Sandſchar 
an, wurde geſchlagen, gefangen genommen und großmüthig wieder 
in fein Reich eingeſetzt und ſtarb (H. 551, d. i. 1156 n. Ch.) in 
dem Beſitze deſſelben. Sein Sohn befreite ſeine beiden Vettern 
aus ihrer Haft in Ghoriſtan und vertraute denſelben die Statt⸗ 
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Nach der Vertreibung der Gaziden aus Ghasna und dem 
gänzlichen Sturze der Ghasnawiden griffen die beiden ghori— 
diſchen Brüder Choraſan an, eroberten Herat, Fuſchengh, 
Badagis, Kalina und Bivar und kehrten darauf in ihre 
Hauptſtädte zurück, der ältere nach Firutskuh, der jüngere 
nach Ghasna. Schehab-ed-Din begann darauf feine Erobe— 
rungszüge nach Judien, vollbrachte daſelbſt große Thaten, 
gewann unermeßliche Beute und tödtete viele Menſchen, bes 
ſiegte Alle, welche ihm Widerſtand zu leiſten wagten, er— 
oberte viele Städte, darunter insbeſondere Agor, wurde 
zwar von den mit vereinigter Macht gegen ihn ziehenden 
Rajahs geſchlagen und ſchwer verwundet, tilgte aber nach 
ſeiner Geneſung mit ſeinem wieder geſammelten Heere und 
ihm von ſeinem Bruder geſendeten Hülfstruppen die erlittene 
Schmach durch einen vollſtändigen Sieg, ſetzte ſeinen Frei— 
gelaſſenen Kotb-ed-Din Ibek zum Statthalter von Delhi 
ein, von wo aus derſelbe den Feldherrn Muhammed Ben 
Bochtejar in die fernſten, noch von keinem Moslem betre— 
tenen Winkel Hindoſtans, bis faſt zu Sinas Gränzen hin, 
entſendete, erſchien ſelbſt (H. 592, d. i. 1196 n. Ch.) vor 
der großen indiſchen Feſte Bahankir, nahm dieſelbe durch 
Vertrag ein, erlaubte dem fünf Tagemärſche davon entfernten 
Kukir ſich durch Geld loszukaufen, kehrte mit reicher Beute 
und vielen Gefangenen nach Ghasna zurück, kam (9. 597, 
d. i. 120f n. Ch.) wieder nach Indien und eroberte Narwalla, 
eine der reichſten Städte des Landes“). Gajat⸗ed⸗Din lebte 


—— 


halterſchaft von Sindſcha an, begann ein Jahr ſpäter Krieg mit den 
Gaziden und wurde von ſeinen eigenen Leuten in der Schlacht 
getödtet. 

) Die Erzählung iu Text iſt aus Abulfeda entlehnt. Nach 
dem Lubb it Tawarich war Schehab⸗ed⸗Din bei Lebzeiten feis 
nes Bruders nur Statthalter von Herat, reſidirte Gajat-ed⸗Din 
in Ghasna, beſiegte die Gazen, tödtete viele derſelben und zwang 
die übrigen Tribut zu zahlen. Die Züge nach Indien beſchreibt Se 
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unterdeſſen ruhig in Firutskuh, legte ſich die Titel Moin⸗ 
el⸗Islam (d. i. Unterſtützer des Glaubens) und Kaſim Emir 


riſchta mit Beimiſchung vieler Anekdoten, welche nach zuerzählen 
wir uns gern enthalten, und läßt dieſelben von Muhammed Gori, 
dem Eroberer Choraſans, im Namen feines Bruders Meas-ul— 
Dien, des Sultan von Firutskuh, unternommen und die Namen 
der gewonnenen Landſchaften den Titeln des letztern beigefügt wor- 
den ſein. Das chronologiſche Verzeichniß der Eroberungen, wie 
dieſer Geſchichtſchreiber es giebt, iſt folgendes: Nachdem Muham— 
med die Regierung über Ghasna erhalten hatte, führte er (H. 572, 
d. i. 11765, n. Ch.) das Heer gegen Multan, bezwang dieſe Sand 
ſchaft völlig, bemächtigte ſich der Feſte Adja durch Verrath der ih— 
ren Gemahl ermordenden und mit Verrätherlohn bezahlten Fürſtin 
und übergab die gemachten Eroberungen dem Statthalter Ali. Als 
er (9. 574, d. 1179% n. Ch.) durch die ſandige Wüſte bis nach 
Ghuzurate vordrang, wurde er von dem Rajah Bim Deo ge⸗ 
ſchlagen und zog ſich mit großem Verluſte nach Ghasna zurück. Im 
nächſtfolgenden Jahre bezwang er Peiſchawur, ſtürzte nach drei 
Feldzügen den Ghasnawiden Kosru II. in Lahorre, eroberte (H. 
587, d. i. 1191 n. Ch.) Tiberhind, wurde von den Rajahs Pit tu 
von Ajmere und deſſen Bruder Kandi von Delhi, welche 200000 
Reiter und 2000 Elephanten zuſammengebracht hatten, am Fluſſe 
Surſutti bei dem Dorfe Sirauri zehn Meilen von Tannaſer und 
achtzig von Delhi geſchlagen, entrann, im Arm verwundet, nur 
durch Hulfe feiner getreuen Diener und beftrafte die feigen Führer 
feines Heeres, welche ihn in der Schlacht verlaſſen hatten, damit, 
daß er ihnen die gefüllten Haferſäcke zu tragen befahl, ſtatt wel— 
ches Schimpfs viele derſelben ſich lieber die Köpfe abſchlagen lie⸗ 
ßen. Die Rajahs zwangen die Stadt Tiberhind nach einer dreis 
zehnmonatlichen Belagerung zur Uebergabe, vereinigten ſich, als 
der Ghoride nach Indien zurückkehrte, 150 an der Zahl, brachten 
über 300000 Reiter und 30600 Clephanten zuſammen, lagerten ſich 
am Surſutti und gelobten bei dem heiligen Waſſer des Ganges für 
ihre Religion zu ſiegen oder zu ſterben, erlitten aber dennoch eine 
blutige Niederlage, in welcher Kandi erſchlagen, Pittu auf der 
Flucht gefangen und getödtet wurde. Unermeßliche Beute und meh— 
rere Feſten fielen in die Hände des Siegers, welcher Ajmere in 
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el Wumenin (d. i. Vertrauter des Fürſten der Gläubigen, 
den höchſten Ehrentitel, welchen die Chalifen ertheilten,) bei 
und beſchäftigte ſich mit gelehrten Studien und Verfertigung 
von Abſchriften des Koran, welche er den von ihm geſtifte— 
ten Lehranſtalten ſchenkte. Anfangs war er der in Herat und 
Ghor ſehr verbreiteten Secte der Karamathier zugethan; 
dennoch erbaute er in Herat bei der Hauptmoſchee ein Lehr— 
gebäude und geſtattete darin dem berühmten Imam Fakhr— 
ed⸗Din Muhammed Razi die Lehrſätze der Schafeiten 
vorzutragen. Ungern ſahen dies die Karamathier, und als 
Fakhr⸗ed⸗Din ſogar nach Firutskuh kam und mit dem Kadi 
Abd⸗el⸗Mugid Ben Omar, gewöhnlich Ibn-el-Kodwa 
genannt, einem wegen ſeines ſtrengen Lebens und ſeiner Ge— 
lehrſamkeit hochgeachteten, aber in ariſtoteliſcher Dialektik 
und der Weisheit des Ibn Sina und Farabi nicht bewander— 
ten Manne, auf heftige und nach Entfernung des anfangs 


Beſitz nahm, jedoch Puttus Sohne Gola gegen das Verſprechen 
eines Tributs zurückgab, und eben ſo dem neuen Beherrſcher von 
Delhi ſich mit Geld loszukaufen erlaubte. Der als Statthalter zu— 
rückgelaſſene Mameluke Kuttub⸗ed⸗Din Ibek eroberte auch 
Delhi (H. 589, d. i. 1193 n. Ch.) und nöthigte die ganze umlie⸗ 
gende Gegend zur Annahme des Islam. Muhammed ſelbſt beſiegte 
den Rajah Joy von Kanodſche und Benares, erbeutete deſſen in 
Aſſi und Benares aufgehäufte Schätze, zerbrach die Götzenbilder in 
mehr als tauſend Tempeln, eroberte (H. 592: d. i. 1196 n. Ch.) 
auch Bania und ſetzte einen gewiſſen Togrul zum Statthalter 
dafelbſt ein. Unterdeſſen war es Kuttub nach mehreren Siegen ges 
lungen Ajmere von ſich abhängig zu machen, und eroberte derſelbe 
(H. 593, d. i. 1197 n. Ch.) Narwalla, die Hauptſtadt von Ghuzu— 
rate, nebſt den umliegenden Feſten. Togrul dagegen erlitt, als er 
weiter nach Süden vordringen wollte, eine Niederlage. Auf ſeinem 
letzten Zuge gegen Lahorre (H. 601, d. i. 120% n. Ch.) bewog 
Muhammed das Oberhaupt der räuberiſchen und gegen die durchzie— 
henden Moslemin wilde Gräuel verübenden Ghikers im Gebirge 
oberhalb Pandſchab den Islam anzunehmen. 
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anweſenden Sultans beleidigende Weiſe disputirte, lief das 
Volk, welches durch einen ſeiner Lehrer Kunde davon erhal- 
ten hatte, zuſammen und ließ ſich nur durch Entfernung des 
Urhebers des Streits beſchwichtigen. Dennoch bekannte ſich 
Gajat⸗ed⸗Din in demſelben Jahre öffentlich zu der Secte der 
Schafeiten und ſchwor dir karamathiſchen Irrthümer ab, ein 
Ereigniß woraus man, wie ſehr der Sectenhaß unter den 
Moslemin überhand genommen hatte, erkennen kann. Der 
bitterſte und gefährlichſte Feind der Ghoriden war der Cho— 
waresm⸗Schah; dennoch widmete Gajat⸗ed⸗Din dem Tode des 
Schah Takaſch dreitägige öffentliche Trauer, nahm den zu 
ihm fliehenden Enkel deſſelben Hen du Chan freundlich auf 
und gerieth in den unten (§. 12.) näher zu beſchreibenden Krieg 
mit deſſen Oheim Muhammed II. Ala-ed-Din (9. 597, 
d. i. 1202 n. Ch.), deſſen Ende er Ci Dſchemmedi I. 599, d. i. 
— 1120) nicht lange überlebte. 

Ueber feinen unmündigen Sohn Wuhammed IV. Ga: 
jat⸗ed⸗Din den Juͤngern führte Schehab-ed-Din die Vor— 
mundſchaft auf eine nicht lobenswerthe Art, indem er die 
Familie ſeines Bruders mißhandelte, beſonders die Lieblings⸗ 
frau deſſelben bis faſt auf den Tod prügeln ließ und ihr alle 
Schätze entriß. Der Krieg mit dem Chowaresm-Schach brach 
auf das neue aus und Schehab-ed-Din erlitt (H. 600, d. i. 
1203) nach einem erfochtenen Siege durch die zu Hülfe ge= 
rufenen Khitanen eine ſchwere Niederlage, ſo daß ſich ſogar 
das Gerücht von ſeinem Tode verbreitete und er nur durch 
ſein ſchnelles Erſcheinen in Ghasna ſchon entſtandene Unru— 
hen ſtillte. Er zog auf das neue nach Indien, wurde aber 
auf dem Rückwege (Nacht auf 1. Schaban 602, d. i. Abend 
11. März 1206) von einigen Rache für die Verfolgung ihrer 
Brüder ſuchenden Ismaeliern, oder wahrſcheinlicher von zwan— 
zig Ghikern ermordet“). Die herbeieilenden Wachen hieben 


*) Abulfeda läßt den Mord von Ismaeliern verübt worden 
ſein, als der Sultan ſich kurz vor dem Nachtgebete in ſeinem Zelte 
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die Mörder nieder. Verwirrung entftand in dem Reiche der 
Ghoriden. Der Statthalter von Bamiam Boha⸗ed⸗-Din 
Sam, ein Enkel von des Ermordeten Vatersbruder Maſ— 
ſud brach nach Ghasna auf, ſtarb jedoch auf dem Wege da— 
hin; aber feine beiden Söhne Ala-ed-Din und Dfchelal: 
ed⸗Din ſetzten die Unternehmung fort, und wirklich wurde 
der erſtere in Ghasna als Beherrſcher anerkannt, durch den 
Mameluken Taadſch-ed-Din Ilduz (Eldoze), welchem 
Gajat⸗ed⸗Din Kerman anvertraut hatte, vertrieben, kehrte 
zurück, bemächtigte ſich der Stadt nochmals und ließ ſeinen 
Bruder nach Bamiam zurückziehen. Ilduz belagerte darauf 
Ghasna, ſchlug den zur Hülfe herbeieilenden Dſchelal-ed-Din, 
nahm denſelben gefangen, brachte die Stadt zur Uebergabe, 
warf auch Ala-ed⸗Din und den Chowaresmiden Hendu-Chan 
in Bande, ſendete die Fahnen der Beſiegten an den Sultan 
Gajat⸗ed⸗Din d. J. nach Firutskuh und erhielt dafür (H. 693, 
d. i. 1202 n. Ch.) eben fo wie der indiſche Statthalter 
Kotb-ed:Din Ibek (Kuttub) eine Freilaſſungsurkunde, 
wodurch wohl der Indier, aber nicht der Kermanier ſich zur 
Treue gegen ſeinen Oberherrn verbunden erachtete. Beide 
waren ſo gut als unabhängige Herrn in ihren Statthalter— 
ſchaften. Gajat⸗ed⸗Din, welchem nur das eigentliche Ghor 
übrig blieb, verzweifelte als der Chowaresm-Schah Muham— 
med III. ſeinen Feldherrn Emir Malek gegen ihn abſendete 
(H. 604, d. i. 120 f n. Ch.) an der Möglichkeit des Wider— 
ſtandes, lieferte ſeinen Schützling Ali Schah, Muhammeds 
Bruder, aus, unterwarf ſich und wurde (H. 605, d. i. 1208 
n. Ch.) hingerichtet“). Die Dynaſtie der Ghoriden erloſch, 


zu Domail allein befand. Feriſchta ſagt: zwanzig Ghikers drangen 
2. Schaban zu Rimeik am Ufer des Nilab in das Zelt des ſchla— 
fenden Sultan und ermordeten ihn im Beiſein zweier ihn fächeln— 
den Selaven mit vierzig Dolchſtößen. Nach Lubb it Tawarich 
wurde er von indiſchen Meuchelmördern unter dem Gebet ermordet. 

) Nach Abulfeda. Im Lubb it Ta arich wird der jüngere 


1 
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und ganz Choraſan huldigte, jedoch nur auf kurze Zeit, der 
Herrſchaft der Chowaresmiden. In Indien hingegen wurde 
Kotb⸗ed⸗Din der Begründer einer neuen Dynaſtie. 


§. 11. Afghanen⸗Reich in Indien ). 


Die Gebirge Oſtirans, beſonders die Kette von Soli— 
man⸗Kueh und die Höhen von Ghor, bewohnte ſeit alten 
Zeiten ein kräftiges, den Perſern verwandtes Volk, welches 
man bald von den zehn Stämmen Israels, bald von den 
Armeniern, jedoch ohne der kritiſchen Geſchichte genügenden 
Beweiß, abzuleiten verſucht hat, die puſchtanih, bei den 
Indern pitanen (oder Paitanen, von paitna, d. i. einbre— 
chen, wofern es nicht eine bloße Corruption von Puſchtanih 
iſt), bei den Perſern Afghanen und bei den Arabern So— 
limanin genannt, aus welchen die Ghoriden ſelbſt entſproſ— 


Gajat⸗ed⸗Din erſt nach dem Tode ſeines Oheims als Sultan 
angeführt und ſoll nach fiebenjähriger Regierung (H. 609, d. i. 
1212/5 n. Ch.) in feinem Pallaſte ermordet worden fein. Serifchta 
läßt den jüngeren Gajat-ed⸗Din ſich mit Ghor begnügen, dies auf 
ſeine Nachkommen vererben und die anderen Länder ihrem Schick— 
ſal überlaſſen. Nach d' Herbelot art. Mahmud fils de Gaiath-ed- 
din p. 532 — 533. wurde dieſer Ghoride (H. 609) von über die Aus⸗ 
lieferung Ali-Schahs erbitterten Choraſanern und Irakanern er— 
mordet. 

*) Faſt einzige Quelle: Feriſchta. — Huͤlfsſchriften: 
Thom. Christ. Tychsen de Afghanorum origine et historia, in 
commentatt. soc. reg. Gottingensis Tom. XVI. class. hist. et 
philol. p. 43 sqg.; — J. v. Klaproth über die Sprache und den 
Ursprung der Aghuan oder Afghanen. St. Petersburg 1804. 4., 
auch in deſſen Archiv für asiatische Literatur I. 76 fill. — und 
Mounstuart Elphinstone a account of the kingdom of Cabul, 
comprisiug a view of the Afghan nation and a history of 
the Dooraunee monarchy, London 1815. 4., deutfh von Fr. 
Rühs, Weimar 1816. II. 8. 
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ſen waren. Vor der Bekehrung zum Islam ſcheint der 
Budha⸗Dienſt unter ihnen geherrſcht zu haben. Sie zerfie⸗ 
len in mehrere Stämme unter beſonderen Chans, machten 
den Hauptbeſtandtheil in den Heeren der Ghoriden aus, ka— 
men mit dieſen nach Indien und gründeten eine ſich drei 
Jahrhunderte erhaltende Herrſchaft in Delhi, während die in 
der Heimath Zurückbleibenden den Chowaresmiden und Mon— 
golen erlagen und nur einzelne Stämme in den unzugängli— 
chen Gebirgen ihre Unabhängigkeit behaupteten, bis Ahmed— 
Schah (1747 n. Ch.) das geoße Reich Afghaniſtan oder 
Kandahar begründete, welches für die neuere Geſchichte 
eine Zeitlang von Bedeutung wurde. 

Kotb⸗ed⸗Din (Kuttub) Ibek, einſt ein Mameluk des 
Sultans der Ghoriden, behauptete ſich nach dem Untergange 
ſeines Herrn als unabhängigen Beherrſcher von Delhi, ver— 
größerte ſein Reich durch die Eroberung von Gwalior und 
die Beſitznahme der einſt Togrul anvertrauten Statthalter— 
ſchaft von Bania, ſuchte jedoch vergebens Ilduz, welcher 
ſich zum Sultan von Ghasna aufgeſchwungen hatte, zu ver— 
drängen), ergab ſich dem Wein und der Wolluſt, führte 
ſpäter ein reuevolles Leben und ſtarb (H. 607, d. i. 1212 
n. Ch.) an den Folgen eines Sturzes vom Pferde bei einem 
Wettrennen. — Sein Sohn Aram war der Regierung nicht 
gewachſen und wurde, nachdem er dieſelbe kaum ein Jahr 
geführt hatte, durch ſeinen Schwager Altunſch, bei welchem 
die mißvergnügten Statthalter Hülfe ſuchten, in einer Schlacht 
vor den Thoren Delhis beſiegt und abgeſetzt. Altunſch aus 
einem edlen tatariſchen Geſchlechte entſproſſen, von ſeinen 
Brüdern zum Sclaven verkauft und, nachdem er ſeine Herrn 


—— 


7) Feriſchta. Nach Abulfeda floh der von dem Chowaresm⸗ 
Schah aus Ghasna verdrängte Ilduz (H. 612, d. i. 121% n. Ch.) 
nach Lahorre und wurde, als er weiter in Indien einzudringen ver— 
ſuchte, in einer Schlacht gegen einen Mameluken Kotbeddins 
erſchlagen. 
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mehrmals gewechſelt hatte, an Kotb⸗ed⸗Din gekommen, war 
bei dieſem ſo in Gunſt geſtiegen, daß er deſſen Tochter zum 
Weibe, die Freiheit und die Statthalterſchaft der jenſeits 
des Ganges gelegenen Landſchaft Budaon erhielt, zeichnete 
ſich als Sultan durch tapfere Thaten aus, überwand (H. 612, 
d. i. 1213 n. Ch.) den ihm den Beſitz von Pandſchab und 
Nordindien ſtreitig machenden Ilduz und ließ denſelben im 
Kerker, man weiß nicht ob eines natürlichen Todes, oder an 
Gift ſterben, eroberte (9. 626, d. i. 1229 n. Ch.) ganz 
Bengalen, brachte (9. 629, d. i. 1232 n. Ch.) das abge⸗ 
fallene Gwalior wieder zur Unterwerfung, nahm Ougein ein, 
zerſtörte daſelbſt den prachtvollen und reichen Tempel des 
Makal (Maha Kali) und ſchwang ſich zum Gebieter von ganz 
Hindoſtan mit Ausnahme von Dekan auf. 

Die Geſchichte ſeiner Nachfolger bietet aber nichts wei⸗ 
ter als das Schauſpiel ſich ſtets wiederholender Empörun— 
gen, innerer Unruhen und der wildeſten Gräuel des Deſpo— 
tismus dar, ſo daß wir uns auch hier darauf beſchränken zu 
dürfen glauben, die Reihe dieſer Sultane anzugeben und 
auf die Hauptbegebenheiten aufmerkſam zu machen. Die Reihe 
iſt nach Feriſchta folgende: j 

1) Kotb-ed⸗Din Ibek, k H. 607, d. i. 121° n. Ch. 

2) Aram, abgeſetzt H. 608, d. i. 1212 n. Ch.). 

3) Altunſch, + 20. Schaban 633, d. i. 28. April 1236. 

4) Firuz (Eeroſe) J., des vorigen Sohn, ein üppiger 
Schwelger, welcher den Schatz ſeines Vaters mit Tänzerin— 
nen und Sängerinnen vergeudete und ſeiner Favoritin, einer 
türkiſchen Sclavin, die wildeſten Gräuel im Harem zu üben, 
alle Frauen deſſelben und den jüngſtgeborenen Sohn umzu— 
bringen erlaubte, 18. Rebi I. 634, d. i. 13. Nov. 1236 
ahgeſetzt wurde und im Kerker ftarb. 

5) Kizia, Altunſch's Tochter, von Empörern 4. Rebi J. 
637, d. i. 3. Oct. 1239 beſiegt, abgeſetzt 27. Ramadan 637, 
d. i. 20. März 1240 und auf unmenſchliche Weiſe umge⸗ 
bracht. 
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6) Bahram J., Altunſch's anderer Sohn, unter deſſen 
Regierung die Mongolen an den Gränzen Indiens zu plün— 
dern anfiengen, wurde 8. Dſchulkade 639, d. i. 9. Mat 
1242 durch ſeinen Veſir abgeſetzt und ſtarb wenige Tage 
nachher in dem Kerker. 

7) Maſſud I., Firuz's Sohn, von feinen Emirs abge— 
ſetzt und verhaftet 9. Dſchulhedſche 642, d. i. 6. Mai 1245. 

8) Mahmud J., Altunſch's dritter Sohn, ein die Wiſ— 
ſenſchaften liebender, einfacher und höchſt ſparſamer Fürſt, 
von welchem erzählt wird, er babe ſeiner einzigen Frau, 
welche ſelbſt den Haushalt führte, als ſie ſich einſt bei dem 
Brodbacken die Finger verbrannt hatte, die Bitte um auch 
nur eine Magd abgeſchlagen, mit den Worten, er ſei nur ein 
Vormund des Staats, welchen er nicht mit unnöthigen Ko— 
ſten beſchweren dürfe, T 11. Dſchemmedi I. 664, d. i. 19. 
Febr. 1266. 

9) Balin, der Veſir und Blutsverwandte ſeines Vor— 
gängers, ein freigebiger und prachtliebender Fürſt, welcher 
den Hof von Delhi zum glänzendſten der damaligen Zeit 
machte, 1 H. 685, d. i. 1286 n. Ch.). 

10) Kai⸗Kobad, des vorigen Enkel, ein ſchwacher und 
ausſchweifender Regent, welcher H. 687, d. i. 1288 n. Ch. 
gräuelvoll ermordet wurde. 

11) Firuz II. Dſchelal⸗ed⸗Din (Jellal⸗ul⸗Dien), von 
dem Stamme der Cbilligi in den Gebirgen von Ghor, welche 
um Sold zu dienen pflegten, und deren Urſprung ſpätere 
Schmeichler bald von Kalidſch-Chan, einem Schwager 
Dſchingis-Chans, bald von Kaphs, dem Sohne Noos 
(d. i. dem Noachiden Japhet) ableiten wollten, ſtieg zu ho— 
hem Anſehn am Hofe ſeines vom Schlag an der rechten Seite 
gelähmten Vorgängers, ließ demſelben durch einen für die 
ungerechte Hinrichtung ſeines Vaters Rache ſuchenden Tata— 
ren den ſchwachen Lebensreſt mit einem Prügel ausſchlagen 
und den Leichnam in Betttücher gehüllt aus dem Fenſter in 
den Fluß werfen, verdrängte den dreijährigen Kaiomurts 
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(Reiomurfe), ließ ſpäter auch dieſen umbringen, ſchwang 
ſich als ſiebenzigjähriger Greis auf den Thron und ſchlug (9. 
691, d. i. 1292 n. Ch.) ein 100000 Streiter zählendes, aus 
Perſien in Indien einbrechendes Mongolen-Oeer zurück, wurde 
aber ſelbſt ermordet H. 695, d. i. 1296 n. Ch. von ſeinem 
Schwiegerſohne 

12) Alla, welcher große Eroberungen in Dekan machte, 
unter andern (H. 709, d. i. 1310) Dheogir, nachmals Daulat— 
Abad (d. i. glückliche Stadt) genannt, und mehrere Angriffe 
der Mongolen ſiegreich zurückſchlug, aber dabei ein wilder 
Deſpot war, welcher ſeine Unterthanen mit willkührlichen 
Beſteuerungen belaſtete, ſich große Einmiſchungen in den 
Handel erlaubte und 6. Schewwel 716, d. i. 21. Dec. 1216 
an den Folgen ſeiner Ausſchweifungen ſtarb, worauf ſein 
minderjähriger Sohn 

13) Omar, mit Ausſchließung und Blendung zweier ans 
deren Brüder, durch den tapferen Eunuchen Kaſaor auf den 
Thron erhoben, nach 35 Tagen jedoch durch den Befehlsha— 
ber der Leibwache der Eunuch ermordet und die Regierung 
dem älteren der Blendung entgangenen Bruder 

14) Wobarek (Wubarik) übergeben wurde, welcher 
dieſelbe etwa zwei Monate lang in Omars Namen führte, 
dann denſelben 7. Muharrem 717, d. i. 21. März 1317 
blendete und in einen Kerker zu Gwalior warf, ſich anfangs 
als milden Regenten zeigte, 17000 Gefangene befreite und 
alle Verbannte zurückberief, ſpäter aber ein wilder, ſelbſt 
feine Freunde nicht ſchonender Tyrann wurde, welchen fein 
ſchändlicher Sclave 0 

15) Kosru (Chuſero) 5. Rebi I. 721, d. i. 3. April 
1321) ermordete. Der Uſurpator häufte Verbrechen auf 
Verbrechen, bis ihn der bisher rühmlich gegen die Mongo, 
len kämpfende Feldherr Ghazi 1. Schaban, d. i. 25. Aug⸗ 
d. J. ſchlug, den Tag nachher hinrichten ließ, unter dem 
Namen 

16) Gajat⸗ed⸗Din Neas⸗ul⸗Dien) nahe I. als 


* 
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Beherrſcher anerkannt wurde und die Regierung rühmlich 
führte, aber 1. Rebi I. 723, d. i. 15. Febr. 1325 unter 
dem Einſtürzen eines von ſeinem Sohne 

17) Jonah Muhammed I. zu feinem Empfang in 
Afghanpur binnen dreien Tagen aufgeſchlagenen hölzernen 
Pallaſtes begraben wurde. Der neue Sultan war ein krie⸗ 
geriſcher Tyrann, drückte die Unterthanen mit harten Steuern, 
verſuchte vergebens die Eroberung von Choraſan, Mawaral— 
nahr und den Gebirgsländern zwiſchen Indien und Sina, und 
ſtarb 21. Muharrem 752, d. i. 19. März 1351. 

18) SFiruz III., d. v. Bruders-Sohn, ein mit vielen 
guten Eigenſchaften ausgeſtatteter Fürſt, ſtarb 90 Jahre alt 
H. 790, d. i. 1388 u. Ch. 

19) Tuglik II., d. v. Enkel, ein Schwelger, ermordet 
21. Safer 791, d. i. 18. Febr. 1389. 

20) Abu Bekr, ein anderer Enkel von Firuz III., er⸗ 
mordet 20. Dſchulhedſche 792, d. i. 28. Nov. 1390 durch 
ſeinen Oheim 

21) Muhammed II., 7 17. Rebi II. 796, d. i. 18. 
Febr. 1394. 

22) Humajum, d. v. Sohn, 7 3. Dſchemmedi II., d. 
i. 4. April d. J. 

23) Mahmud II., d. o. minderjähriger Sohn, mit 


Jan. 


welchem Dſchulkade 816, d. ® a 1414 die erſte Dynaſtie 
der afghaniſchen Sultane erloſch. 

Höchſt traurig war der Zuſtand Indiens unter der Herr— 
ſchaft ſolcher Sultane, von denen die meiſten in Wollüſten 
ſchwelgten und Mühe hatten ſich gegen Empörer zu be— 
haupten, die wenigen kräftigern jegliche Willkühr ſich erlaub— 
ten und ſelten ein um die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen 
wahrhaft beſorgter Mann auftrat. Der eine dieſer Sultane 
ſtellte ordentliche Jagden auf die Einwohner des platten Lan— 
des an, der andere ließ zum Andenken ſeines verlorenen 
Zahns ein koſtbares Denkmal errichten, der dritte wüthete 
als Eiferer für den Islam gegen die Anhänger der alten 
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Braminenreligion. Harter Druck laftete auf den Landesein⸗ 
geborenen, von denen der größere Theil nie mit den Er— 
oberern verſchmolz, vielmehr neben dem Brama-Cult die alte 
ſanskritiſche Gelehrten-Sprache und eigene Volks-Dialekte 
beibehielt. Dennoch konnte man ihrer ſo wenig entbehren, 
daß ſeit der Bramine Kangoh (um Mitte des 14ten Jahrh.) 
zuerſt in afghaniſche Dienſte getreten war, oft Braminen an 
der Spitze der Finanzverwaltung ſtanden. Der Vakil Sulta— 
nit war am Hofe zu Delhi faſt daſſelbe, was einſt der Emir N 
al Omra zu Bagdad geweſen war, und ein gewöhnlich aus 
den Sclaven des Sultan gewählter Veſir ſtand den innern 
Staatsgeſchäften vor. Bei allem Druck der Auflagen waren 
die Finanzen in ſchlechtem Zuſtande, ſo daß man von den 
Chineſen den Gebrauch des Papiergeldes entlehnen mußte 
und unter dem Sultan Muhammed I. nur Kupfergeld im 
Umlauf war. Die Emirs, d. i. die Führer der Heeresab— 
theilungen, meiſt Verwandte des Sultan, oder Mamelufen, 
wurden mit Landſchaften belehnt, hatten dafür den Kriegs— 
dienſt zu leiſten, verſagten häufig den Gehorſam und gaben 
dadurch zu den faſt nie aufhörenden inneren Unruhen den An— 
laß. Die indiſche Literatur wurde von den meiſten Sulta— 
nen als eine götzendieneriſche verachtet, perſiſche und arabi— 
ſche dagegen gepflegt. Die Sprache des Hofs und der ge— 
bildeteren Geſellſchaft war die perſiſche, aus welcher Manz 
ches in den Volks-Dialekt übergieng. 

Mübſam waren die Angriffe der Mongolen, während der 
erſten Blüthe ihrer Macht abgewehrt worden; zu der Zeit 
aber, in welcher Timurlenk den Namen ſeines Volks noch— 
mals zum Schrecken aller Nachbarn machte, war der Staat 
von Delhi durch innere Zerrüttungen und durch Kriege mit 
den jede Gelegenheit zum Abſchütteln des Fremdherrſcher⸗ 
Joches begierig benutzenden Rajahs ſchon faſt gänzlich aufge: 
löſt. Timur brach, nachdem bereits ſein Enkel Pir Muhammed, 
welchem er Ghasna übergab, die Eroberung Indiens begon: 


nen hatte, (Muharrem 300, d. i. S. 1397) ſelbſt dahin 
10 * 
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auf, eroberte unter furchtbarem Blutvergießen eine Feſte 
nach der anderen, ſchlug den Sultan Mahmud II. unter 
den Mauern von Delhi, rückte in die Stadt ein, richtete 
unter den Bewohnern, welche in der Verzweiflung ihre eige⸗ 
nen Häufer in Bcand geſteckt hatten, ein gräßliches Blutbad 
an und unternahm einen verheerenden Zug über den Ganges, 
kehrte jedoch nach Samarakand zurück, ohne feſte Einrich⸗ 
tungen zur Behauptung des eroberten Indiens getroffen zu 
haben, nachdem er die ſich ihm unterwerfenden afghaniſchen 
Statthalter und indiſchen Rajahs als ſeine Vaſallen beſtä⸗ 
tigt hatte. Neue Kriege zwiſchen Mahmud II., welcher ſich 
durch die Flucht vor den Mongolen geborgen hatte, und den 
nach Unabhängigkeit ſtrebenden Statthaltern entſtanden, bis 
nach dem Tode des letzten afghaniſchen Sultans der ſich für 
einen Abkömmling des Propheten ausgebende Araber Chizer 
ſich zum Sultan von Delhi aufſchwang, der Verwirrung in dem 
unglücklichen, durch Partheiungen, von denen wir in unſe⸗ 
rem folgenden Buche Näheres berichten werden, zerriſſenen 
Lande aber keineswegs ein Ende zu machen vermochte. 
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Kotb⸗ed⸗Din Wuhammed J., ſorgfältig erzogen von 
ſeinem Vater Anuſchthekin, dem Sclaven erft eines Ghor— 
ſcheſtaners, nach welchem er Ghorſchah zugenannt wurde, 
dann des Seldſchuken Balkabel, verdiente ſich durch ſeine 
Tugenden die Erhebung zum Fürſten. Er kam (9. 490, d. 
i. 1097 n. Ch.) mit dem Aethiopier Dada, einem der ober— 
ſten Emirs des Großſultans Barkiaruk, nach Chowaresm, 
wo aufrühreriſche Türken den Statthalter ermordet hatten, 
half die Ruhe wiederherſtellen, wurde mit der Verwaltung 


*) S. Stammtafel VI. — Vergl. de Guignes introduct. V. 22. 
T. II. liv. XIV. 
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der Provinz beauftragt, von dem Sultan Sandſchar be— 
ſtätigt und regierte unter dem Titel Chowaresm⸗Schah und 
mehr dem Namen als der Sache nach beſtehender ſeldſchuki— 
ſcher Oberhoheit bis an ſeinen Tod (T H. 521, d. i. 1127 
n. Ch.) mit gepriefener Gerechtigkeit und Weisheit. — Sein 
Sohn Atſitz (T 9. Dſchemmedi II. 551, 1. i. 29. Jul. 1156) 
behauptete ſich, wie wir bereits oben“) beſchrieben haben, 
gegen den Sultan Sandſchar in ſeiner Statthalterſchaft und 
war, ſeitdem der Ueberfall der Khitanen und Gazen die Macht 
der Seldſchuken im öſtlichen Perſien gebrochen hatte, unab- 
hängiger Beberrſcher von Chowaresm und einem Theile des 
benachbarten Choraſan. — Sein ihm folgender Sohn Arslan 
erkrankte auf einem Zuge gegen die über den Dſchihun vor— 
gedrungenen Khitanen von Karakathai (H. 567, d. i. 1172 
n. Ch.), übergab das Heer einem Feldherrn, welcher von den 
ihren Sieg nicht benutzenden Feinden geſchlagen wurde, und 
ſtarb bald nachher (29. Redſcheb 568, d. i. 23. Jun. 1173). — 
Ihm folgte fein jüngerer, noch minderjähriger Sohn Au: 
hammed II. Sultan⸗Schah, unter Vormundſchaft der 
Mutter Meliket Tarkan. Der ältere, bei des Vaters 
Tode ſich jenſeits des Dſchihun in Gand aufhaltende Bru— 
der aber, Ala⸗ed⸗Din Takaſch, gewann die Khitanen und 
erregte einen zwanzigjährigen Bürgerkrieg, in welchem er 
ſich in Chowaresm und der von den benachbarten Fürſten 
unterſtützte Sultan⸗Schah in Choraſan behauptete, bis der 
Tod des letzteren (T Ende Ramadan 589, d. i. Ende Sept. 
1193) dem Streite ein Ende machte und ganz Choraſan mit 
Chowaresm vereinigt wurde. Wie darauf der zu großer 
Macht gelangte Chowaresm⸗Schah den letzten der Seldſchu— 
ken Togrul III. (H. 590, d. i. 1194 n. Ch.) geſtürzt und 
fi) der Herrſchaft über einen Theil von Dſchebel bemächtigt 
habe, iſt gleichfalls ſchon oben“) erzählt worden. Auch ge: 


*) S. 5. 3. S. 49. 
) S. K. 2. S. 47. 
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gen die Khitanen war Takaſch ſiegreich, entriß ihnen (H. 594, 
d i. 1197 n. Ch.) nach hartnäckiger Belagerung die Stadt 
Bokhara und begnadigte die Bewohner, wiewohl ſie gewagt 
hatten, anſpielend auf ſeine Einäugigkeit einen ſcheelen Hund 
mit perſiſchem Kleide angethan vor die Belagerer zu ſchleu⸗ 
dern. — Der zum Nachfolger beſtimmte älteſte Sohn Malek⸗ 
Schah ſtarb (H. 593, d. i. 1197 n. Ch.) vor dem Vater 
(T 20. Ramadan 596, d. i. 3. Jul. 1200) mit Hinterlaſſung 
eines Sohnes Hendu-Chan, welcher bei dem Ghoriden 
Muhammed II. Gajat-ed⸗Din Hülfe ſuchte gegen feinen 
auf dem Throne von Chowaresm folgenden Oheim Kotb— 
ed⸗Din Muhammed III. Ala⸗ed⸗Din. Der Ghoride brach 
(H. 597, d. i. 120f n. Ch.), unterſtützt von ſeinem Bruder 
Schehab-ed-Din, Beherrſcher von Ghasna und Indien, 
in Choraſan ein, eroberte die Hauptſtadt Meru und die 
Städte Sarachs, Thus und Niſchapur und übergab das Land 
an Hendu Chan, welcher jedoch bald (H. 598, d. i. 120% 
n. Ch.) wieder daraus vertrieben wurde und vergebens auf 
Wiedereinſetzung durch die Ghoriden hoffte, indem ſein Oheim 
(9. 600, d. i. 1203 n. Ch.) Sieger über Schehab-ed-⸗Din 
blieb. 

Muhammed III. ſchwang ſich nun zu dem mächtigſten mu— 
hammedaniſchen Herrſcher ſeiner Zeit auf. Von den Fürſten 
in Bokhara und Samarakand, welche ihn als ihren Oberherrn 
anzuerkennen und ihm die Kotba und die Münze zu bewilli⸗ 
gen verſprachen, gegen die Khitanen zu Hülfe gerufen, brach 
er (9. 604, d. i. 120% n. Cb.) in Mawaralnahr ein, wurde 
nach mehreren, bald glücklichen, bald unglücklichen Gefechten 
unerkannt gefangen genommen, durch die Liſt eines feiner 
Diener, der ſich für einen großen Herrn und ihn für ſeinen 
Sclaven ausgab, um eine angebliche Botſchaft wegen der Lö— 
ſung ſeines vermeintlichen Herrn in die Heimath zu bringen, 
entlaſſen, gelangte glücklich in ſein Reich zurück, ſtillte die 
während ſeiner Abweſenheit entſtandenen Unruhen, zwang 
feinen Bruder Ali-Schah, welcher ſich zum Oberſultan aufge⸗ 
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worfen hatte, zur Flucht nach Firutskuh, ließ denſelben und 
feinen Beſchützer, den Ghoriden Gajat-ed-Din den 
Jüngeren, welche ſich dem gegen ſie geſendeten Feld» 
herrn Emir Malek ergeben hatten, G. 605, d. i. 1208 
n. Ch.) hinrichten und machte damit dem Reiche der Ghori⸗ 
den völlig ein Ende. Rache ſuchend an den Khitanen brach 
er (9. 604, d. i. 1205 n. Ch.) abermals in das Land der⸗ 
ſelben ein, zu derſelben Zeit wo noch ein anderer Feind, 
der, wie wir weiter unten ($. 13.) näher beſchreiben wer— 
den, vor den Mongolen fliehende Tatar Kaſchli-Chan 
(Kutſchuk, Kutſchulu bei den Siueſen), dieſelben von 
Nordoſt her hart bedrängte. Beide Horden bewarben ſich um 
die Freundſchaft des Chowaresm-⸗Schahs, welcher, um die 
Zwietracht derſelben zu benutzen, ihre Geſandten mit unbe⸗ 
ſtimmten harten Antworten entließ und nachdem Kaſchli⸗Chan 
geſiegt hatte, auch ſeinerſeits die Khitanen angriff und die⸗ 
ſelben mit Ausnahme der zum Islam Uebertretenden und um 
Kriegsdienſte Bittenden, oder in unzugängliche Gebirge Eut⸗ 
rinnenden, faſt gänzlich ausrottete, nicht bedenkend, wie er 
dadurch ſelbſt den weit mächtigern Horden des Oſtens den 
Weg zu weiterem Vordringen bahne. Unaufhaltſam ſetzte 
Muhammed ſeinen Siegerlauf fort, eroberte (H. 612, d. i. 
1213 n. Ch.) Ghasna, wo ſich bisher Ildus, ein Mameluk 
der Ghoriden, behauptet hatte, bemächtigte ſich (O. 614, d. 
i. 1217 n. Ch.) des ganzen Dſchebel, des größten Theiles 
von Irak und Kerman, zwang den Athabeken Uzbek Ben 
Phelwan von Iran und Aderbitſchan ſich ihm zu unterwer⸗ 
fen“) und unternahm darauf den Zug gegen Bagdad **). 
Faſt alles mubammedaniſche Land von den Steppen der Ta⸗ 
taren und der Gränze Indiens bis zu dem unmittelbaren 


) S. F. 2 S. 48. 
*) S. 5. 1. S. 11. 
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Gebiete des Chalifen im weſtlichen Irak, mit Ausnahme der 
Burgen der Aſſaſſinen, des von dem Salgariden beherrſchten 
Farſiſtans und der Beſitzungen der Athabeken von Lariſtan 
gehorchte ihm. Er theilte das weite Reich unter ſeine vier 
Söhne und beſtimmte dem älteſten derſelben Dſchelal-ed⸗ 
Din Mankberni: Ghasna, Bamiam, Ghor, Boſt, Fekabad, 
Zamizdavar und das angränzende Indien; dem zweiten Kotb⸗ 
ed⸗Din Uzlug⸗Schah: Chowaresm, Choraſan und Mazen⸗ 
deran; dem dritten Gajat-ed-Din Tatar⸗Schah (oder Liz 
Schah): Kerman, Kaiſch und Mekran; dem vierten Jahia 
Ghor⸗Schah: Irak. i 

Unterdeſſen hatte Dämudſchin Dſchingis-Chan die 
furchtbare Macht der Mongolen gebildet und näherte ſich 
bereits den Gränzen der Chowaresmiden, von welchen ihn 
nur noch Wüſten trennten. Zwiſchen Mavaralnahr und den 
von den Mongolen beſetzten Ländern wurde ein bedeutender 
Caravauen-Handel getrieben, welchen Dſchingis-Chan ſehr be— 
günſtigte und deßhalb mit einer aus ſeinem Lande mit drei 
daſelbſt geweſenen chowaresmiſchen Kaufleuten nach den Städ— 
ten in Mavaralnahr ziehenden beträchtlichen Caravane drei 
angeſehene Männer ſeines Reichs an den Schah ſendete, um 
Handelsfreundſchaft abzuſchließen. Muhammed ließ ſich um 
fo leichter durch den habſüchtigen Statthalter von Derar, 
ſeinen Verwandten, verleiten die mongoliſchen Abgeordneten, 
als vorgebliche Kundſchafter, zu verhaften, als er dadurch 
zugleich einen Vorwand fand, die ganze Caravane zu berau— 
ben. Dſchingis-Chan fol auf dieſe Nachricht Thränen ver- 
goſſen und drei Tage unter Gebet und Büßungen auf einem 
Berge zugebracht haben, um den Beiſtand des Himmels zu 
feiner Rache anzurufen. Nachdem er zuerſt ſich Karakithai 
unterworfen hatte, berief er (H. 615, d. i. 1218 n. Ch.) 
eine allgemeine Verſammlung ſeiner Verwandten und Großen 
und brach, nachdem der Krieg beſchloſſen und die Vorberei— 
tungen dazu getroffen waren, (9. 616, d. i. 1219 n. Ch. 
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mit einer unermeßlichen Zahl von Kämpfern“) auf nach Mas 
varalnahr, führte ſelbſt mit ſeinem vierten Sohne Tuli ei⸗ 
nen Theil des Heeres gegen Samarakand und Bokhara und 
ließ ſeinen älteſten Sohn Tſchutſchi gegen Taſchkend und 
die beiden mittlern Dſchagatai und Ogota“ gegen Otrar 
ziehen. Muhammed brachte 400000 Reiter zuſammen, wen- 
dete ſich erſt nach der Gegend von Samarakand, ſuchte dann 
Tſchutſché abzuſchneiden, verzweifelte aber bald an der Mög⸗ 
lichkeit den ungeheuren Maſſen der wilden, Zerſtörung um 
ſich verbreitenden Horden widerſtehen zu können, eilte zurück 
nach Choraſan, entweder ergeben in das unabwendbare Schick— 
ſal, das er zu Niſchapur in einem Schwelgerleben zu ver— 
geſſen ſuchte, oder hoffend die Eroberung der mit unermeß— 
licher Volksmenge verſehenen Städte in Mavaralnahr werde 
den Feind lange genug beſchäftigen, bis derſelbe mit Beute 
beladen nach Hauſe zurückſtrömen und es ihm dann leicht ge— 
lingen werde ſein Reich aus der Verwirrung wieder herzu— 
ſtellen, wenn er vor der Hand nur auf die Rettung des 
dieſſeits des Dſchihun gelegenen Theiles bedacht ſei. Otrar, 
mehr eine ganze befeſtigte von einer Burg beherrſchte Land— 
ſchaft mit dicht an einander gedrängten Wohnungen, als eine 
einzelne Stadt, wurde nach ſechsmonatlicher Belagerung er— 
obert, die ſich noch einen Monat vertheidigende Burg er— 
ſtürmt, der Befehlshaber an den Großchan geſendet und, um 
die mongoliſchen Abgeordneten zu rächen, durch in die Ohren. 
und Augen gegoſſenes glühendes Metall getödtet, die Bevöl— 
kerung aus der Stadt getrieben, theils gemordet, theils zu 
Sclaven gemacht, die Stadt geplündert und die Burg ge— 
ſchleift. Der Befehlshaber von Taſchkend ergriff, als Tſchutſchi 
nach der Erſtürmung von Signac ſich dieſer Stadt näherte, 
die Flucht. Die Mongolen erſtiegen ohne Widerſtand die 


N ) Muhammed ſelbſt ſagte, fie könnten mit ihren Peitſchen 
die Wallgräben von Samarakand ausfüllen. 
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Mauern und ſchonten zwar des Lebens der Bewohner, plüns 
derten aber neun Tage lang. Gleiches Schickſal erfuhren 
mehrere andere Städte, und nur da, wo die Bewohner un— 
bedingt der erſten Aufforderung zur Unterwerfung folgten, 
retteten fie Leben und Eigenthum. Die 20000 Mann ſtarke 
Beſatzung von Bokhara vertheidigte ſich (Muharrem 617, d. 
i. März 1220) einige Tage lang, machte zur Nachtzeit einen 
allgemeinen Ausfall und ſchlug ſich durch. Abgeordnete des 
Imams und der Vornehmen huldigten dem Großchan, wel⸗ 
cher in die Stadt kam, in die Hauptmoſchee, welche man 
ihm auf ſeine Frage, ob es die Wohnung des Sultan ſei, 
als den Tempel Gottes bezeichnete, ritt, einige Stufen der 
Kanzel hinanſtieg und Futter für die Pferde herbeizuſchaffen 
befahl. Mongolen ließen ihre die heiligen Bücher unter den 
Hufen zertretenden Roſſe im Hofe der Moſchee Hafer aus 
den Kapſeln, welche zur Aufbewahrung der Korans dienten, 
freſſen, öffneten ihre Weinſchläuche in dem Heiligthume 
ſelbſt und ließen Tänzerinnen und Sängerinnen hineinkommen, 
während die ganze Stadt von ihren kriegeriſchen Nationalge— 
fängen wiederhallte und die Vorſteher der Religion, Lehrer 
des Geſetzes und Vornehmen ſie und ihre Pferde bedienten. 
Nach etwa zwei Stunden begab ſich der Großchan auf den 
Gebetplatz, wo den Einwohnern ſich zu verſammeln geboten 
war, ließ ſich die Reichſten der Stadt, zweihundert und 
achtzig an der Zahl, darunter neunzig Fremdlinge, namhaft 
machen, erklärte denſelben, daß er als Geiſel Gottes zur 
Züchtigung für die Vergehen, beſonders der am meiſten 
ſchuldigen Häupter des Volkes, geſendet ſei, befahl ihnen 
ihre verborgenen Schätze anzugeben und gab jedem einen 
Mongolen zum Wächter. Nachdem auch die Burg, in wel— 
cher ſich 400 chowaresmiſche Reiter 12 Tage lang hartnäckig 
vertheidigten, erſtürmt worden war, erhielten alle Einwoh⸗ 
ner der Stadt den Befehl, nichts als den Rock auf dem 
Leibe mit ſich nehmend auszuziehen, drangen die Mongolen 
zur Plünderung ein, mordeten wen ſie noch vorfanden, ſchän⸗ 
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deten Weiber und Mädchen und ſchleuderten die Brandfackel 
in die hölzernen Häufer, fo daß nur die Hauptmoſchee und 
wenige von Backſteinen erbaute Palläſte ſtehen blieben, von 
einer Stadt, deren Bevölkerung größer als heut zu Tage 
die der größten Städte Europas geweſen ſein ſoll. Aus den 
rauchenden Trümmern Bokharas zog der Großchan, die junge 
Mannſchaft aus den eroberten Städten mit ſich nehmend, um 
als Arbeiter bei den Belagerungen zu dienen, und verſtärkt 
durch drei andere mit einer Menge Sclaven zurückkehrende 
Heerabtheilungen, gegen das nur fünf Tagemärſche entfernte, 
von 40000 Streitern beſetzte und neu befeſtigte Samarakand, 
welches den erſten Sturm zwar abſchlug, bei dem zweiten 
aber (Rebi I., d. i. April d. J.) ſich unterwarf und mit 
Ausnahme der Zerſtörung gleiches Schickſal wie Bokhara er— 
fuhr. Eine Abtheilung von 20000 mongoliſchen Reitern 
ſetzte darauf über den Dſchihun, überraſchte den ſich in Chos 
raſan ſicher glaubenden Chowaresm-Schah dergeſtalt, daß das 
Heer deſſelben auseinanderlief, er ſelbſt über Niſchapur nach 
Mazeuderan entfloh, ſeine Weiber, Kinder und zehn Kiſten 
mit Edelſteinen in der daſigen Feſte Azdaha (Ardaha, oder 
in Ilal) warf, an das kaſpiſche Meer eilte, zu den Abas— 
gern zu entrinnen ſuchte und unter den Pfeilen ſeiner ihn 
erreichenden Verfolger in den Kahn ſtieg, welcher ihn nach 
einer kleinen, dem Lande der Abasger gegenübergelegenen 
Inſel brachte, auf welcher er, einſt der Beherrſcher unermeß— 
licher Reiche, vor welchem täglich zweimal die Söhne ent⸗ 
thronter Sultane die ſieben und zwanzig goldenen mit Edel: 
ſteinen beſetzten Pauken geſchlagen hatten, der ſeinem Mund— 
ſchenken, Kleiderbewahrer, Steigbügelhalter und auderen 
Hofbedienten den Titel Malek (d. i. Fürſt) gegeben und in 
allen Stücken die ſtolzeſte Pracht zur Schau getragen hatte, 
krank aukam und (Ende H. 617, d. i. um Febr. 1221) in 
ſolcher Armuth ſtarb, daß er den ihn mit den nöthigſten Le⸗ 
bensmitteln verſehenden Einwohnern Pfänder dafür gab, welche 
ſein Sohn Mankberni nachmals redlich einlößte, und daß 


156 Buch IV. Cap. 3. 


man ihn aus Mangel eines Leichentuchs in dem Hemde be— 
erdigen mußte, in welchem er geſtorben war. Die von feis 
ner Verfolgung zurückkehrenden Mongolen erfüllten Magens 
deran, Rei und Hamadan mit Blutvergießen, eroberten (Sa— 
fer 618, d. i. = 1221) Meru und die anderen Städte 
Choraſans, überwältigten ganz Chowaresm mit feiner Haupt- 
ſtadt Korkang und ſetzten einen großen Bezirk durch Durch— 
ſtechen der Dämme des Dſchihun unter Waſſer. Die Ver: 
heerung durch Feuer und Schwerdt, der Untergang aller 
Landes⸗Cultur und Wiſſenſchaft, die Zerſtörung von Bücher⸗ 
ſammlungen und Lehranſtalten, heiligen, öffentlichen und Pri— 
vatgebäuden war ſo gräuelvoll, daß Abulfeda ſagt, das Wü— 
then Nebukadnezars in Israel könne mit dem der Mongolen 
um ſo weniger verglichen werden, weil jede der zerſtörten 
Städte weit größer als Jeruſalem und jedes der über— 
wundenen Völker mindeſtens noch einmal ſo zahlreich als 
das iſraelitiſche geweſen ſei. Auch das Schloß, in welches 
Muhammed ſeine Weiber geflüchtet hatten, wurde erobert, 
die Schatzkiſten noch mit unverſehrtem Siegel gefunden, die 
grauſame Sultanin Mutter Turkan Chatun, welche ehe fie 
Korkang verließ die daſelbſt befindlichen Söhne geſtürzter Für— 
ſten in den Dſchihun zu werfen befohlen hatte, gefangen 
nach Karakorum geführt, wo ſie (1233 n. Ch.] ſtarb, die 
unmündigen Sultans-Söhne ermordet, die Töchter Mongolen 
zu Weibern gegeben. Uzlug-Schah, welcher bei der Flucht 
des Vaters in Chowaresm zurückgeblieben war, ſeinem Bru— 
der Dſchelal-ed-Din die Herrſchaft ſtreitig gemacht und den⸗ 
ſelben zu entweichen gezwungen hatte, ergriff bei dem Her— 
anrücken der Mongolen gleichfalls die Flucht, wurde einge— 
holt und erſchlagen. Auch Jahia Ghor-Schah wurde bald 
nach des Vaters Tode ermordet. Tatar-Schah flüchtete in 
die Wüſten Kermaus. Dennoch ſollte die Macht eines Chowa— 
resm⸗Schah noch einmal furchtbar werden. 

Dſchelal⸗ed⸗Din Mankherni ſchlug die ihn bei Niſſa 
erreichenden Verfolger zurück, entkam über Niſchapur ugd) 
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Mazenderan und mit dem Vater auf die Inſel, kehrte nach 
Ghasna zurück und ſammelte daſelbſt bei 60000 Streiter um 
ſich. Der Großchan wollte ihn daſelbſt aufſuchen, ſendete 
Tuli und andere Feldherrn ſüd- und nordwärts bis nach 
Derbend und Kaptſchak hin, lagerte ſich ſelbſt vor der Feſte 
Bamiam auf der nördlichen Straße nach Indien im hohen 
Gebirg zwiſchen Ghor und Kabul und ließ eine Heerſchaar 
von bei 12000 auf der ſüdlichen Straße über Kandahar auf— 
brechen. Den dieſelbe führenden beiden durch die Burg 
Walian aufgehaltenen Führern kam Mankberni zuvor, übers 
fiel und ſchlug ſie, eben ſo die ſtärkere von des Großchans 
Sohn gegen ihn geführte Schaar, und plünderte das Land 
weit und breit. Ueber die Theilung der Beute aber ent— 
ſtand Streit und blutiger Kampf zwiſchen den Anführern, 
dem tapferen Bagarak, welcher am Siege den größten An— 
theil hatte, und Malek-Chan von Herat, einem Verwand— 
ten des Sultan, wobei Bagaraks Bruder erſchlagen wurde. 
Erbittert darüber, trennte ſich Bagarak mit 30000 Strei⸗ 
tern von dem Heere, ließ ſich durch keine Schmeichelworte 
zur Rückkehr bewegen und wendete ſich nach Indien. Auch 
Mankberni, dem jetzt ſelbſt gegen ihn ziehenden Großchan 
zu widerſtehen ſich nicht mehr für fähig haltend, wollte nach 
Indien, wurde am Indus eingeholt und Mitwoch 8. Schew⸗ 
wel 618, d. i. 24. Nov. 1221) die Schlacht zu lieferen ge= 
nöthigt, in welcher er Wunder der Tapferkeit that, wodurch 
er zu einem der geprieſenſten Helden in den Geſchichten und 
Dichtungen des Morgenlandes erhoben worden iſt. Nachdem 
er gegen die furchtbare Uebermacht vom Morgen bis an den 
Abend gekämpft, der Sieg ſich anfangs auf ſeine Seite zu 
neigen geſchienen hatte und fein in Feindeshäade gefallener 
ſieben- bis achtjähriger Sohn von dem Großchan mit kaltem 
Blute dem Richtſchwerdt übergeben worden war, floh er an 
das Ufer des Stroms, befahl alle daſelbſt mit ſeiner Mut— 
ter verſammelten Frauen ſeines Harems, welche ihn wehe— 
klagend um Rettung vor der Gefangenſchaft oder dem Tode 
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baten, zu erſäufen und ſtürzte ſich ſelbſt mit allen ſeinen 
dem Schwerdte entronnenen Reitern in die Wellen des brei— 
ten Fluſſes. Die meiſten ertranken, nur etwa 4000 erreich- 
ten nackend und waffenlos das gegenüberliegende Ufer. Manfs 
berni ſelbſt wurde mit dreien ſeiner vertrauteſten Freunde 
fern von den übrigen Geretteten an das Land geworfen und 
drei Tage lang vermißt, bis er zu unausſprechlicher Freude 
der Seinigen ſich wieder bei ihnen einfand. Schnell ſam⸗ 
melte er neue Streitkräfte, kämpfte glücklich gegen die In—⸗ 
dier, drang bis in deren Hauptſtadt Lahorre vor, beſchloß 
(H. 622, d. i. 1225 n. Ch.) einen Verſuch zur Herſtellung des 
chowaresmiſchen Reichs zu wagen, übergab ſeine indiſchen 
Beſitzungen dem Statthalter Phelwan Uzbek und dem dem— 
ſelben untergeordneten Haſſan Karaku, welcher letztere 
ſpäterhin (H. 627, d. i. 1230 n. Ch.) den erſteren ſtürzte, 
und nahm, da die Mongolen die beiden durch das Gebirg 
führenden Straßen noch beſetzt gehabt zu haben ſcheinen, un- 
ter unſäglichen Beſchwerden und Gefahren ſeinen Weg nach 
dem vorderen Aſien durch die öden Steppen Kermans. Hier 
hatte fein Bruder Tatar⸗Schah ſich fortwährend behauptet, 
von da aus ſogar (9. 620, d. i. 1223 n. Ch.) Rei, Ispa⸗ 
han, Hamadan und andere Gegenden Dſchebels wiedererobert, 
ſeinen abgefallenen Oheim Togian Tabeſi geſchlagen, den 
größten Theil Farſiſtans (9. 621, d. i. 1224 n. Ch.) ſich 
unterworfen, ſeinen Sitz in Schiras genommen und dem 
Salgariden Saad I. ) nur einen kleinen Landſtrich übrig 
gelaſſen. Mankberni ſoll zwar alle ſeine Begleiter bis auf 
vier in der brennenden Sandwüſte verloren haben, ſein Ruf 
aber lockte bald neue Gefährten herbei. Er erſchien mit großer 
Macht in Irak und unterwarf ſich Ispahan und das ganze 
perſiſche Irak, darauf auch Farſiſtan, welches er an Saad 
zurückgab, dieſen, ſo wie Tatar⸗Schah, welcher nicht lange 


3 


5 S. h. 3. S. 52. 
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nachher von ſeinem Kämmerling Borak ermordet wurde, 
zur Heeresfolge verpflichtend, beſetzte das zu des Chalifen 
Gebiet gehörende Chureſtan, drang bis zu dem nur neunzehn 
Paraſangen von Bagdad entfernten Bakub vor, wendete ſich 
dann nördlich, zog an Arbela, deſſen Beherrſcher Mo daf 
fer⸗ed⸗Din Kukberi“) um Frieden bat, vorbei, nach Ader— 
bitſchan, ſtürzte den Athabeken Uzbek Ben Phelwan **), 
bemächtigte ſich der Städte Tauris und Conga, beſiegte die 
Georgier, eroberte (H. 623, d. i. 1126 n. Ch.) ihre Haupt⸗ 
ſtadt Tiflis und führte die Gebeine ſeines Vaters nach Azdaha, 
wo bald nachher die Mongolen ſich derſelben bemächtigten und 
ſie, wie ſie mit den Leichen muhammedaniſcher Fürſten zu 
thun gewohnt waren, verbrannten. Die Plane auf Chelat 
aber verwickelten ihn in die von uns ſchon oben“ *) ber 
ſchriebenen Kriege mit dem Ejubiden Aſchraf I. und dem 
Sultan Kai⸗Kobad J. von Ikonium und führten feine Nies 
derlage bei Chelat (29. Ramadan 627, d. i. 10. Aug. 1230) 
herbei. Die Mongolen brachen mit neuer Wuth in die mu— 
hammedaniſchen Länder ein. Mankberni war nicht bloß durch 
die erlittene Niederlage ſo geſchwächt, daß er den Barbaren 
keinen Widerſtand entgegenſetzen konnte; ſondern hatte auch 
durch ſeinen Stolz alle muhammedaniſche Fürſten beleidigt 
und wurde ſelbſt ſeinen Söldnern verächtlich durch die un— 
ſinnige Trauer über den Tod eines Lieblingsmameluken. Er 
mußte (H. 628, d. i. 1231 n. Ch.) vor den nach der aber⸗ 
maligen Eroberung Merus ganz Aderbitſchan durchſtreifenden 
Mongolen nach Dejar Bekr entweichen, wollte ſich zu dem 
Chalifen nach Bagdad begeben und dieſen, ſo wie alle ande— 
ren weſtlichern Fürſten, zu einer Vereinigung gegen die Mon— 
golen zu bewegen ſuchen, bewarb ſich vergebens um die Un⸗ 


*) 6. 5. Anmerk. S. 78. 
* S. F. 2. S. 48. 
*.) S. F. 6. S. 90. und §. 8. S. 114. 


160 Buch IV. Cap. 3. 


terſtützung des Ejubiden Aſchraf, zechte in einer Nacht bis 
zur Trunkenheit, wurde im Schlaf und Rauſch von den Mon⸗ 
golen überfallen, von einem Diener im Nachtkleide aus dem 
Zelte geriſſen, auf ein Pferd geſetzt und geflüchtet, während 
einer der Führer des Heeres Orchan, der Ahnherr der 
Osmanen, ſich dem Feinde entgegenwarf und denſelben von 
ſeinem Herrn abwendete. Mankberni befahl feinem Lebens— 
retter durch einen Boten nicht zu ihm zu ſtoßen, ſondern 
einen anderen Weg einzuſchlagen, um den Feind von ihm ab⸗ 
zuziehen. Orchan gehorchte, kam mit 4000 Reitern unver⸗ 
ſehrt nach Ispahan und behauptete ſich daſelbſt eine Zeit⸗ 
lang. Mankberni floh nach der Brücke von Amid und, da 
man ihn daſelbſt nicht aufnahm, nach einem Dorfe in Maja⸗ 
farekin, eine Unterredung mit dem ejubidiſchen Beherrſcher 
dieſes Landes, Modaffer II. Schehab-ed Din Gazi, 
wünſchend, entwich, von Mongolen überfallen, auf einen 
nahen Berg, wo räuberiſche Kurden ſich gelagert hatten, 
fiel in die Hände derſelben, gab ſich einem unter ihnen zu 
erkennen, welcher in der Abſicht ihn zu retten ihn in ſein 
Zelt nahm und, als er ſelbſt daſſelbe verließ, ſeinem Weibe 
zum Schutz empfahl. Ein anderer Kurde aber, welcher we— 
gen eines vor Chelat erſchlagenen Bruders Blutrache zu neh⸗ 
men hatte, trat in das Zelt und durchbohrte (Mitte Schew— 
mel 623, d. i. Mitte Aug. 1231) den Sultan mit ſeiner 
Lanze). Die Mongolen drangen bis an den Euphrat vor 
und ſtreiften in Dejar Bekr nnd Dſcheſiras. Die Ueberreſte 
der chowaresmiſchen Söldnerhaufen ſtreiften auf eigene Hand 


un sun 

„) Der im Text gegebenen Erzählung liegt vornehmlich Abul⸗ 
feda zum Grunde, welcher aus der zum Theil wörtlich eingerück, 
ten Chronik des den Sultan Mankber ni als Monſchi (d. i. Ge⸗ 
heimſchreiber auf allen feinen Heerzügen begleitenden Mubammed 
Ben Ahmed Niſſawi (d. i. aus Niſſa) ſchöpfte, womit Abulfaradſch 
im Weſentlichen übereinſtimmt. Die perſiſchen Nachrichten weichen 
in Nebenumſtänn ab. 
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in dem vorderen Aſien umher, traten in die Dienſte des 
Sultan Kai⸗Kobad J. von Ikonium und daraus in die des 
Ejubiden Saleh II. Ejub und zuletzt in die des abgeſetzten 
Naſr. II. David und machten ſich beſonders den Franken 
in Paläſtina furchtbar“), bis fie (H. 644, d. i. 1245 n. 
Ch.) pon Saleh Ejub bei Kaſab in der Nähe von Damasf 
geſchlagen, ihr oberſter Anführer Huſam-ed⸗Din Barka⸗ 
Chan getödtet wurde, ein Theil derſelben mit Kaſchlu— 
Chan zu den Mongolen übergieng und die anderen in die 
Dienſte verſchiedener ejubidiſchen Sultane traten. 


BD 
6. 13. Mongolen ) Sina). 


; A j * 
Das innere Aſien, oder die ungeheuere Länderſtrecke, 
welche im Norden durch die Gebirge Sibiriens, im Süden 


*) S. Cap. 1. F. 5. in Abthlg 1. ©. 185. 

*) Hauptquellen: Die Mongolen erhielten erſt zwanzig 
Jahre nach Tſchingis⸗Chans Tode eine Schrift, welche Verf! 
einige Zeit ſpäter allgemeinere Verbreitung fand und zur Aufbe— 
wahrung geſchichtlicher Nachrichten, welche jedoch für uns verloren 
ſind, gebraucht wurde. Sie hatten daher keine eigentlichen Ge— 
ſchichtſchreiber aus ihrer Nation, ſondern mußten dies den Arabern 
und perſern, theils ihren erbitterten Feinden, theils ſelaviſchen 
Schmeichlern, Sineſen, Armeniern, Griechen und abendlaͤndiſchen 
Schriftfteliern überlaſſen. Die heutigen Mongolen baben hiſtori— 
ſche Bücher, Chondſchin Taka genannt, worin beſonders die Ge— 
nealogien der Chane und die neueren Begebenheiten ausführlich 
dargeſtellt ſind, welche aber für die früheſten Zeiten höchſt unkri— 
tiſch fein mögen. Der älteſte bekannte Schriftſteller in mongoli⸗ 
ſcher Sprache, ein Abkömmling Tſchingis-Chans, iſt: 
Ssanung Ssetsen, Chungtaidschi der Ordus (lebte 
1652 n. Ch.) Geschichte der Ostmongoln und ihres Fürsten- 
hauses (bis Jahr 1651), aus dem Mongolischen übersetzt mit 
dem Originaltexte und Anmerkungen von Isaac Jacob Schmidt, 


St. Petersburg 1829. 4. — In tatariſcher Sprache ſchrieb Abul Gaſt 
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durch Corea, Sina, Tibet, den Dſchihun und das kaſpiſche 
Meer begränzt wird und ſich von der Wolga bis zum Japa— 


Bagadur, Chan (T 1553), ein anderer Abkömmling Tſchingis⸗Chans 
und Oberhaupt einer Turkomannen-Horde am Aral, oder über⸗ 
ſetzte vielmehr aus dem perſiſchen (unten anzuführenden) Werke des 
Raſchid eine mongoliſche Geſchichte, welche der ſchwediſche Oberſt 
Schönſtröm während feiner Gefangenfhaft in Sibirien fand 
und überſetzte: Daraus iſt gefloſſen: Histoire genealogique des Ta- 
tars etc., à Leiden 1726. 12., deutſch unter dem Titel: Abulgaſt 
Bagadur-Chans Geſchlechtbuch der mungaliſch— moguliſchen oder mo⸗ 
goriſchen Chanen, überſetzt von D. E. Meſſerſchmidt, Göttin⸗ 
gen 1780. 8. — Der Urtext iſt herausgegeben unter dem Titel: 
Abulchasi Bahadur Chani historia Mongolorum et Ta- 
tarorum, nunc primum tatarice edita auctoritate et munificentia 
ill. com. de Rcmanzoff, Casani 1825. F. — Unter den mubams 
medaniſchen Schriftftellern find am älteften Ebn al Athir (ſ. §. 8. 
S. 101. Anmerk.) und Muhammed Niſſawi (ſ. §. 12. S. 160.), welche 
Abulfeda benutzte, und aus denen auch Abulfaradſch vieles ge: 
ſchöpft zu haben ſcheint. — Daran ſchließen ſich das Tarity Dſchi⸗ 
hankuſchai (Geſchichte des Welteroberers) von Ala ed-Din Atta 
Welik aus Dſchowain (ſtand in Dienſten der mongoliſchen Chane 
von Perſien, ſchrieb zur Verherrlichung des Großchan Mangu und 
des Chan Hulagu die Geſchichte von Tſchingis-Chan bis zum J. 
d. H. 655, d. i. 1257 n. Ch.) und lebte (bis H. 681, d. i. 1282 
n. Ch.); — das handſchriftlich in Paris vorhandene Ruab 
Tedjziyet / el Emſſar u TazdjiyerrebAffer (d. i. die Theilung der 
Landſchaften und der Uebergang der Jahrhunderte) von Abdal— 
lah Ben Fazel Allay, gewöhnlich Waſſaf nl⸗Haret (d. i. der Lob⸗ 
redner ſeiner Majeſtät) genannt, (reicht von H. 655 bis 728, 
d. i. 1257 bis 1327 n. Ch.); — Dſchami ut⸗Tawarich (d. i. Samm⸗ 
lung der Geſchichtbücher) von Fazl-⸗Allah Raſchid ed. Din Ben 
Abul Bhair (Veſir bei don mongoliſchen Chanen Gaz an und 
Oldſcheitu von Perfien, im Anfange des 8. Jahrh. der Hedſchra, 
b. i. 14. chriſtl., benutzte die Sammlungen des mongoliſchen Heer: 
führers Botod Tſchingſſang), dem gleichfalls handſchriftlich in Pa⸗ 
ris vorhandenen Hauptgeſchichtſchreiber (reicht bis H. 903, d. i. 
1304, fortgeſetzt von einem Anderen bis auf den Untergang mon, 
goliſcher Herrſchaft in Indien H. 736, d. i. 1335 n. Ch.) — u. a. 
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niſchen Meere erſtreckt, iſt ſeit undenklichen Zeiten von No: 
maden dreier verſchiedenen Stämme bewohnt geweſen, den 


m. — Der jüngere Perfer mirrpond iſt noch ungedruckt, jedoch 
wie die anderen handſchriftlichen Quellen in den Huülfsſchriften be: 
ſonders der von Petis de la Croix benutzt. — Das Lubb it Tawa— 
rich enthält auch hier nur einen dürftigen Abriß. — Die finefifchen 
Jahrbuͤcher find benutzt in den Hülfsſchriften von de Guignes, 
Gaubil und Visdelou et Galand. — Der armeniſche Prinz Haityo, 

rämonſtratenſer-Mönch auf Kypros, dictirte auf Befehl des Pap— 
3 Clemens V. zu Poitiers dem Nikola Salconi eine Ge— 
ſchichte der Tataren in franzöſiſcher Sprache, aus welcher ſie der 
Concipient im F. 1307 in das Lateiniſche überfeßte: Haitkoni liber 
de Tataris, ed. pr. Hagenoae per Menardum Molt her 1594. 4., 
auch in: Scriptores de novo orbe, Basileae 1555. F., in Reineri 
Reineceii chronic. Hierosolym, Helmstadii 1585. 4. in P. II. 
und mit marco Polo ed. Andr. Muller, Colon. Brandenburg 1671. 
4., franzöſiſch par Jean de Longdit (1351), a Paris 1529. F. und 
eine Ueberſetzung in P. Bergeron recueil de divers voyages faits 
en Tataire en Perse et ailleurs ete., a Leyde 1729. 4. rep. à la 
Haye 1735. 4. — Die Berichte der Griechen, welche ſich jedoch 
meiſt erſt auf die ſpäteren Zeiten beziehen, find geſammelt bei Strit- 
ter I. 1. Tatarica T. III. p. 993 s. — Die fehr lehrreichen Be— 
richte der Wiffionare ſtehen, theils in den Sammlungen der alten 
Reifen nach dem Orient (ſ. Propädeutik Abſchnitt 2., in Bd. I. 
S. 30. Anmerk.) theils in Fin centii Bellovacensis specu- 
lum historicum lib. XXXII. — Vergl. J. L. Moshemii historia 
Tatarorum ecclesiastica, Helmsiadii 1741. 4. — und Abel Remusat 
memoire I. et II. sur les relations politiques des princes 
chretiens et particulierement des rois de France avec les em- 
pereurs Mogols, in Memoires de l’acad. des inscriptions T. VI. 
et VII. à Paris 1822— 24. 4. — Ueber die Züge nach europaiſchen 
Ländern müſſen die Geſchichtſchreiber Rußlands, Ungarns und 
Deutſchlands verglichen werden. 

Huͤlfsſchriften: d Herbelot unter den betreffenden Arti, 
keln und die Nachträge dazu in C. Visdelon und A. Galand bi- 
bliotheque orientale, à la Haye 1779. F.; — Petis de la Croix 
histoire du grand Genghizcan, à Paris 1710. 12. — Gaubil 


histoire de Genghizcan et de toute la dynastie des Mon- 
11 * 
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Tataren oder Tuͤrken, den Wongolen und den Tunguſen 
(Tſchurtſchen, Tſchud chen), deren ſüdlichere Zweige Mand⸗ 
ſchu (eine ſtark bevölkerte Gegend) oder Wiudſchen heißen. 
Die uns in den neueren Zeiten zugänglicher und verftändli- 
cher gewordenen ſineſiſchen Jahrbücher reden viel von ver: 
ſchiedenen durch dieſe im Allgemeinen mit dem Namen der 
Barbaren des Nordens bezeichneten Völker gegründeten Rei— 
chen, namentlich dem der Hiongnu lbis 93 n. Ch. )], der 
Sienpi (bis um 233) der Topa (bis Anf. des sten Jahrh.), 
der Geugen (bis um 550), der Tataren (bis 744), der 
Uiguren (bis 848) und der Rirguifen (bis Anf. des 10ten 
Jahrh.). Die Beherrſcher Sinas betrachteten zwar alle im 
Norden ihrer großen Mauer und im Weſten ihres himmli— 
ſchen Reichs umherziehenden Nomaden als ihre Vaſallen, er— 
——— 
gous, à Paris 1739. 4.; — de Guignes I. I. introd. V. 38—58. et 
liv. XV XX. Tom. III. et IV.; — Malcolm 1. I. chap. XII 
XIII. Vol. I. p. 409 sd. — Histoire des Mongols depuis Tchin- 
guiz-khan jusqu’a Timourlenk Tome I., a Paris 1824. IL 8. — 
und * J. J. Schmidt Forſchungen der älteren Bildungsgeſchichte 
der Völker Mittelaſiens, vorzüglich der Mongolen und Tibeten, 
Petersburg 1824. 8. — Fuͤr die fruͤhere Geſchichte: K. D. Hüll⸗ 
mann Geſchichte der Mongolen bis zum J. 1206, Berlin 1796. 
8. — Zur Benntnig des Volks und Landes: p. S. Pallas 
Sammlung hiſtoriſcher Nachrichten über die mongoliſchen Völker— 
ſchaften, Petersburg 1976-1801. II. 4. — und B. Bergmann 
nomadiſche Streifereien unter den Kalmüken, Niga 1804. IV. 8. 
Ueber Geſchichte Sinas vergl. Histoire generale de la Chine, 
ou annales de cet empire, traduites du Tong-Kien-Kang- 
Mou (ein von verſchiedenen Verfaſſern herrührendes ſineſiſches Ge— 
ſchichtswerk) par le feu pere Jos. Anne Marie de Moyrac de Mailla, 


publiees par P'abbé Grossier et dirigees par le Hour de Haute- 
rayes, à Paris 17711785. XIII. 4.; — du Halde description 
de empire de la Chine et de la Tatarie Chinese, a Paris 1735. 
IV. F., deutſch Roſtock 1747-49. 4. — und de Guignes introduct. 
liv. 1- IH. i 

*) S. Buch I. Cap. 1. §. 5. in Bd. I. S. 122 fll. 
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hoben auch wirklich oft einen Tribut von ersehen zit⸗ 
terten aber, ſo oft ſich mehrere Horden unter einem Chan 
vereinigten, vor den Waffen derſelben. Vornehmlich war 
dies der Fall ſeit (um 907) die Dynaſtie der Tang zu 
Grunde gieng und das unermeßliche Reich ſich in zehn von 
einander unabhängige Staaten auflöſte. Helu Apaki, ein 
kühner Chan der Xhitanen, vereinigte die acht Stämme die— 
ſes tatariſchen Volks, unterwarf ſich ganz Leab-tang und die 
Gränzſtädte der ſineſiſchen Provinzen Schan-ſt und VPe-tche- 
li, begründete die Dynaſtie Lead (d. i. Eiſen), führte die 
ſineſiſche Cultur ein und vererbte ein im Sinne dieſer Völ— 
ker blühendes Reich auf ſeine Nachkommen, welche eine eigene 
Schreibekunſt erfanden und die beſten ſineſiſchen Werke in 
ihre Sprache überſetzten. Die fremde Bildung ſchwächte in— 
deſſen die kriegeriſche Kraft des Volks. Mehrere Horden der 
bisher den Khitans unterworfenen Wiudſchen vereinigten 
ſich (1113) unter ihrem Oberhaupte Acuta, erfochten große 
Siege, gaben ihrem Führer (1115) den Titel Kaiſer (wie 
man die ſineſiſchen Beherrſcher gewöhnlich zu beuennen pflegt), 
gründeten die Dynaſtie Kin (d. i. Gold), nahmen (1125) 
den letzten khitaniſchen Herrſcher Helu Yenhi gefangen, 
drangen (1126) in Sina ein, bemächtigten ſich des dritten 
Theiles des himmliſchen Reichs oder ganz Nordfinad und 
zwangen den König von Hia (Caſchi, ſpäter Tangut bei 
den Mongolen genannt), eines von Nomaden, welche jedoch 
ſineſiſche Bildung angenommen hatten, in dem nördlichen 
Theile der Provinz Schen-ft (um 910) geſtifteten Reichs zur 
Anerkennung ihrer Oberhoheit. In Süd-Sina bildete ſich 
unterdeſſen die mächtige Dynaſtie Song (960), welche den 
Kin (1141) Nordſina abtrat, jährlich 250000 Unzen reines 
Silber und eben ſo viele Stück Seidenzeug als Tribut ver— 
ſprach und den Fluß Hoai als Gränze anerkannte. Den Kin 
gehorchten die Provinzen Pe-tche-li, Schan⸗ſi, Schan⸗tong 
Ho⸗nan und der ſüdliche Theil von Schen-ſi, und die Khitans 
in Leao⸗tang und alle mongoliſche Horden betrachteten fie 
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als ihre Vaſallen. Die Reſidenz ihres Kaiſers war in Jen⸗ 
king, zugenannt Tſchun⸗king (d. i. der Hof der Mitte), dem 
jetzigen Pe-king. Reſidenz der Song war Lin⸗gnan. Nach 
kurzer Zeit entſpann ſich neuer Streit zwiſchen den beiden 
Reichen. Der Beherrſcher des nördlichen ergriff die Waffen 
gegen den ſüdlichen, mußte aber (1165) einen Frieden ab⸗ 
ſchließen, in welchem zwar die alten Gränzen blieben, der 
Tribut aber ſehr herabgeſetzt wurde und die Dynaſtie Song 
den Vorrang vor den Kin erhielt; jedoch ſoll (1206) der 
Kaiſer des Südens zur Erneuerung des alten Tributs gez 
zwungen worden ſein. — Zur Zeit der Unterwerfung der 
Khitanen unter die Niutſchen trennte ſich der Feldherr Tu⸗ 
ſchi Talgun Delun Tatche bei den Sineſen) von ſeinem 
Verwandten, dem letzten Beherrſcher von Leaotang, wan— 
derte mit etwa 200 Begleitern nach den nordweſtlich von 
Scheuſi gelegenen Ländern, wurde von den daſigen Horden 
als ein Sprößling der Dynaſtie Lean und als Chan aner— 
kannt, brach gegen die Tatarei auf, zwang den Chan der 
Uiguren ſich zu ſeinem Vaſallen zu bekennen, eroberte Kaſch⸗ 
gar, Derfend, Khotan und Turkeſtan bis zu den Gränzen 
von Mavaralnahr und begründete die den öſtlichen Seld— 
ſchuken“) und den Chowaresmiden **) beſchwerliche Macht 
der Khitanen (Kanklis, oder Cbattaͤer bei den Arabern) 
von Xarakithai. — In den Steppen der Tatarei und der 
Mongolei nomadiſirten zu Anfang des 13ten Jahrh. in dem 
weſtlichern Theile von dem Jeniſſai und Oberirtiſch bis zu 
den Gränzen von Karakithai hin verſchiedene tatariſche 
Stämme, in den öſtlichern an den Quellen des Songar die 
Tunguſen, in den mittlern öſtlich von der großen Wüſte 
Scha⸗mo die tatariſchen den Kin zinsbaren Stämme der 
Naimanen, Keraiten, Uiraten, Merkiten u. a. m., 


) S. 5. 3. S. 49. 
*) S. 6. 12. S. 149 fl. 
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und im Süden des Sees Baikal die eigentlichen in eine 
Menge einzelner Horden getheilten Mongolen, dem Namen 
nach von der Dynaſtie Kin abhängig. 

Die Gebirge der Mongolei ſind rauh und felſig, mit 
ewigem Schnee und Eis auf den Gipfeln und ſpärlicher Ve— 
getation an den ſchroffen Abhängen, die Thäler ſandig, die 
Ufer der Flüſſe mit Wieſen und Wäldern angefüllt. Das 
Klima iſt überhaupt wegen der hohen Lage viel kälter als 
anderswo unter gleichen Breitengraden, ſo daß der Baikal— 
See gewöhnlich vier bis fünf Monate gefroren iſt. Durch 
eigenthümliche Geſichtsbildung, kleine braune ſchief gegen die 
platte Naſe ſtehende Augen, ſtarke Backenknochen, wenigen 
Bart an dem runden Kinn, breite Schultern, mittlere ſtäm— 
mige Größe und olivenartige Farbe ſind die alten Mongo— 
len und ihre Abkömmlinge bis auf den heutigen Tag kennt— 
lich. Sie wohnten in Hütten, gebaut aus kreisförmig zu— 
ſammengeſtellten Hürden von Manneshöhe, mit darüber ge— 
legten Holzſtäben und gedeckt mit Filz. Ihr ganzes Vermö— 
gen beftand in ihren Heerden von Kameelen, Pferden, Rind— 
vieh, Ziegen und Schafen. Fleiſch, beſonders von Pferden, 
aber auch von allen anderen Arten von Thieren, ſelbſt ge— 
fallenen, und Milch, beſonders Stutenmilch, waren ihre 
Hauptnahrung. Mit ihren Heerden zogen ſie von einem Wei— 
deplatze zu dem anderen, jede Horde innerhalb der ihr an— 
gewieſenen Gränzen. Vielweiberei war geſtattet. Die Frau 
wurde den Eltern abgekauft und hatte ihre eigene Hütte. 
Der Sohn mußte die Witwen ſeines Vaters ernähren, und 
gewöhnlich heirathete er ſie, mit Ausnahme der eigenen Mut— 
ter. Den Weibern lagen alle häuslichen Geſchäfte und die 
Hauptſorge für die Heerde ob. Die Männer giengen, wenn 
ſie nicht auf der Jagd waren, meiſt müßig oder zechten. Vor 
der Hütte eines Krauken richtete man einen Speer auf, und 
niemand außer dem Wärter durfte hineintreten. Deu Tod— 
ten betrauerten ſeine Verwandten mit Klaggeſchrei und eil— 
ten dann ihn zu begraben, in der Meinung er befinde ſich 
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ſchon in der Gewalt der böſen Geiſter. Man ſetzte ihm 
Fleiſch und Milch vor, opferte ſein geſatteltes Lieblingspferd 
an dem Grabe und legte es, ſo wie Hausgeräth, Bogen 
und Pfeile hinein um dem früheren Herrn in der anderen 
Welt zu dienen. Fürſten wurden mit einer ganzen Hütte, 
vor einem mit Fleiſch und Milch beſetzten Tiſche ſitzend, be— 
graben, ihnen ein gefatteltes| Pferd, eine Stute und ein 
Füllen mitgegeben und das Grab ſorgfältig verheimlicht. Die— 
jenigen, welche ein Begräbniß beſorgt hatten, giengen um 
ſich zu reinigen zwiſchen zweien Feuern durch. Auch die 
Hütte des Verſtorbenen reinigte man, die Wohnung eines 
Fürſten brach man ab. Die ganze Feierlichkeit ſchloß mit 
einem Todtenmahle. Die Religion war die ſchamaniſche. 
Sie glaubten an ein höheres Weſen, welches ſie ſo wie den 
Himmel Tangri oder Tegrin nannten, beteten Sonne und 
Mond, Berge, Flüſſe und die Elemente an, hatten kleine 
Götzenbilder von Holz, Filz, Blech u. ſ. w., Ongon ge— 
nannt, welche ſie an den Wänden ihrer Hütten aufhängten, 
ſich vor ihnen niederwarfen und ihnen den Mund mit Fleiſch 
oder Milch rieben, glaubten an ein Leben nach dem Tode, 
ganz wie das irdiſche, und fürchteten die böſen Geiſter, welche 
ſie durch Opfer, oder durch Beſchwörungen der Prieſter zu 
beſchwichtigen ſuchten. Dieſe Prieſter, Schamanen oder 
Kamis genaunt, verrichteten die Opfer, verkündigten, je— 
der durch ſeine eigenen Geiſter davon unterrichtet zu ſein 
vorgebend, die Zukunft, heilten gewiſſe Krankheiten, ver- 
fielen bei ihren Beſchwörungen in Verzuckungen, hatten eine 
eigene Tracht und ſtanden in großem Anſehn. Der Volks— 
charakter galt bei den Nachbarvölkern und ſpäter den Unter— 
jochten für räuberiſch, hinterliſtig und ſchmutzig. Ihre ganze 
Lebensart machte ſie zum Krieg in hohem Grade tauglich. 
Abgehärtet durch das Leben unter freiem Himmel, beſonders 
an den Sinnen des Geſichts, Gehörs und Geruchs geſchärft, 
und von Jugend auf gewöhnt zu reiten, den Bogen zu ſpan— 
nen und zu jagen, ertrugen ſie jegliche Beſchwerde leicht und 
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rückten auf ihren unanſehnlichen aber kräftigen Pferden, de— 
ren jeder mehrere mit ſich nahm, mit faſt unglaublicher 
Schnelligkeit vor. Ihre Hauptwaffe war der Bogen. Den 
Körper deckte ein lederner Panzer. Auf regelmäßiges Ge— 
fecht pflegten ſie ſich nicht einzulaſſen. Bei ihren Zügen, 
welche ſie meiſt im Herbſt antraten, weil alsdann ihre Pferde 
am beſten herausgefüttert waren, nahmen ſie einen Theil ih— 
rer Heerden mit. Ein kleines Zelt, ein Milchſchlauch, ein 
Fleiſchtopf und ein lederner Sack, welchen ſie bei dem Ueber— 
ſetzen über einen Fluß ihrem Pferde an den Schwanz ban⸗ 
den, ſich darauf ſetzten und ſo mit hinüberſchwammen, machte 
ihr ganzes Gepäck aus. 

Das Volk der Mongolen, oder Koͤke Wonghol“), 
welches dieſen Namen erſt mit der Vereinigung durch ſeinen 
Tſchingis⸗Chan erbielt und früher Bédé (pete bei den 
Sineſen, pete Hor bei den Tibetanern, Betae bei Ptole— 
maios und Ammianus Marcellinus) genannt wurde, theilte 
ſich in viele einzelne Horden, an deren Spitze erbliche Ober— 
häupter, Taydſchi (Tugdſchi) genannt, ſtanden mit einer 
faſt unbeſchränkten Gewalt über Leben und Eigenthum ihrer 
Unterthauen, welche ihnen einen Tribut in einer beſtimmten 
Anzahl von Köpfen geſchlachteter Thiere entrichteten. Die 
übrigen Abkömmlinge der herrſchenden Familie führten den 
Titel Nojon NRovian, d. i. Herr), bildeten, als die Ab— 
kömmlinge vom weißen Knochen eine Art Adel, von 
welchem die Menſchen vom ſchwar zen Knochen in tiefem 
Abſtande ſtanden. Sorgfältig bewahrte man durch mündliche 
Ueberlieſerung die Geſchlechtsregiſter auf, welche, da jeder 
Stifter einer neuen Dynaſtie feinen Urſprung von den Göt- 
tern ableiten wollte, bis zu den indiſchen Urſprung verra— 
thenden Fabeln der Urzeit hinauflaufen. Jede Horde theilte 


*) Köke bedeutet in der Landesſprache blau, die heilige Farbe 
des Himmels, zum Zeichen, daß das Volk das erhabenſte auf Er⸗ 
den ſein ſolle. Mong, d. i. trotzig, unerſchrocken. 
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ſich wieder in Unterabtheilungen, welche zuſammen ihre Hüt⸗ 
ten aufſchlugen und zu Felde zogen. Die einzelnen Horden 
führten unaufhörlich Kriege gegen einander und mit der Dy— 
naſtie Kin. Durch ausgezeichnete Eigenſchaften erwarben ſich 
einzelne Oberhäupter Auſehn, unterwarfen ſich mehrere Hor— 
den und ſchwangen ſich dadurch zu Chans auf. Mehrere den 
Niutſchen zinsbare Horden riſſen ſich los und begründeten 
eine neue Verbindung an Sinas Nordgränzen bis zu den 
Flüſſen Amur und Sagalian hin; oder nach der mongoliſchen 
Ueberlieferung Bürte Tſchino (d. i. bläulicher Wolf), der 
jüngſte aus Tibet entflohene Sohn des daſigen von ſeinem 
Kiniſter Longnam geſtürzten Königs Schireghetu kam an 
den Baikal⸗See zu dem Volke der Bédé, wieß ſich als den 
Sprößling des erſten Königs von Tibet Tül Eſen in achter 
Geſchlechtsſolge aus und wurde von dem Volke, dem es an 
einem Obechaupte fehlte, als gemeinſchaftlicher Fürſt aner— 
kannt. Seine Nachkommen, die Familie der Kijot (Kijat 
oder Kajat bei den Muhamedanern, Kiuen bei den Sine— 
ſen), deren Geſchlechtsregiſter bei Sſanang Sſetſen, den 
Sineſen und den muhammedaniſchen Geſchichtſchreibern vers 
ſchieden lauten und mit manchen Wundererzählungen unter— 
miſcht ſind, erwarben ſich in langer Reihe bis auf Jeſſugei 
Baghatur [Jeſukai oder Beſuka Bahadur (d. i. der 
Heroiſche) bei den Muhammedanern] herab, großen Ruhm in 
den gegen die ſie bedrängenden Nordſineſen geführten Kriegen. 
Des letztern Sohn Tegrin Ogguͤkſen (d. i. der vom 
Himmel verliehene Temudfchin *) (Tai⸗tſu⸗yeg⸗tien⸗ki⸗ 
yuͤn⸗ſchim⸗vu⸗hoam⸗ti bei den Sineſen), fo genannt zum 
Andenken an den Sieg über einen in dem Jahre ſeiner Ge— 
burt (1162 nach den mongoliſchen und ſineſiſchen Nachrichten, 
nach den muhammedaniſchen H. 532, d. i. 1155 n. Ch.) von 
ſeinem Vater gefangen genommenen feindlichen Anführer, 
wurde nach des Vaters Tode ( 1167 n. Ch., nach dem 
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mongoliſchen Geſchreiber vergiftet von den Tataren) von dem 
größten Theile der dem Knaben nicht gehorchen wollenden 
und ſich an einen anderen Chan anſchließenden Horden ver— 
laſſen, entrann vielen Nachſtellungen, ſammelte Gefährten um 
ſich, machte ſich durch einzelne Waffenthaten einen Namen, 
verband ſich muhammedaniſchen Nachrichten zufolge (H. 591, 
d. i. 1195 n. Ch.) mit Ung⸗Cban Toli dem Chan der 
Keraiten, einer tatariſchen Nation, welche (um H. 398, 
d. i. 1003 n. Ch.) durch neſtorianiſche Miſſionare zum Chri- 
ſtenthum bekehrt worden ſein ſoll (offenbar dieſelbe Perſon 
mit dem Prieſter Johann der abendländiſchen Miſſionare 
und Reiſenden), deſſen Hauptſitz zu Karakorum zwiſchen den 
Flüſſen Tula, Orgon und Selinga war, bekämpfte mit dem⸗ 
ſelben (H. 592 bis 598, d. i. 1196 bis 1201 u. Ch.) flegreich die 
benachbarten Horden, entzweite ſich mit ibm, erlitt anfangs 
eine Niederlage, blieb dann (Oerbſt H. 599, d. i. 1203 u. Ch.) Sie⸗ 
ger, unterwarf ſich das ganze karaitiſche Land mit Karakorum, 
welches ſeitdem den Mittelpunkt ſeiner Macht bildete. Ungchan 
wurde auf der Flucht in dem Gebiete der Naimanen auf 
Veranſtaltung zweier daſiger Befehlshaber getödtet. Sein 
Sohn Singun entkam nach Tibet, brachte durch ſeine Plün— 
derungen das daſige Volk gegen ſich auf, floh nach den Gren— 
zen der Gebiete von Khotan und Kaſchgar, wurde mit ſeiner 
Familie gefangen genommen und auf Befehl des Anführers 
der Turkomannen-Horde von Kaladſche bingerichtet. Temud— 
ſchin befiegte darauf den Naimanen Tajank-⸗Chan, bewog 
mehrere Stämme ſich an ihn anzuſchließen, zwang auch die 
Merkiten zur Unterwerfung, wendete ſich dann gegen einen 
anderen Stamm der Tataren, ſchlug ihn und widmete ihn 
gänzlicher Vernichtung, welcher nur wenige, zum Theil durch 
die Milde Tſchutſchi's, des Bruders des Siegers, ent— 
rannen, warf nun, begierig nach anderer Beute als Heerden 
und Weideländer, feinen Blick auf Sina, griff (9. 601, d. 
i. 1205 n. Ch.) das Königreich Hia an und brachte große 
Reichthümer mit zurück. Um jedoch vor der Ausführung ſei⸗ 


ner ungeheuern Plane den vereinigten Horden einen feften 


Mittelpunkt zu geben, berief er (Frühling H. 602, d. i. 1206 
n. Ch.) ein Kurultai, d. i. eine Verſammlung der Tayd— 
ſchi, Noyons und Kriegsoberſten, an die Quellen des Onon 
um die aufgepflanzte neunzipflige weiße Fahne ). Ein ange⸗ 
ſehener Schamane Gökdſchu(Gueukdju, Krutſchu bei Ans 
deren), oder But Tongri mit ſeinem Heiligennamen, wel— 
cher oft an der Gottheit ſtatt zu dem Volke geſprochen hatte, 
trat SH und erklärte der Chan Temudſchin könne nach der 
Beſie gung ſo vieler Gurchans (d. i. mächtigen Chans) nicht 
dieſen Titel annehmen, ſondern die Gottheit befehle, daß 
er den eines Tſchingis-TChan, oder vollſtändiger Sſutu 
Bogda Tiehingis Chaghan ) führen ſolle. Die Taydſchis 
ſtimmten ein und begrüßten das allgemeine Oberhaupt mit 
dem neuen Titel. Den Schamanen, welcher im Bewußtſein 
des geleiſteten Dienſtes ſich viel herausnahm, ließ übrigens 
Temudſchin bald nachher durch ſeinen Bruder Tſchutſchi aus 
dem Wege räumen“). Ob ſchon auf dieſem Kurultai oder 


*) Die neunzipflige Fahne oder Tug, waͤhrſcheinlich aus neun 
langhaarigen Schweifen des tibetaniſchen Stieres (gJag) beſtehend, 
deutete auf die neun großen Militairdiſtricte (fünf der davon die 
Fünffarbigen genannten eigentlichen Mongolen und vier der Oirad 
oder Uiraten), in welche die Mongolei getheilt war, und deren je⸗ 
dem ein Orlök als Oberbefehlshaber vorſtand. Sie war gewöhn— 
lich am Onon aufgepflanzt. Die vierzipflige Fahne, das Feldzeichen 
des Großchan ſelbſt, die Fahne ſeines Schutzgeiſtes, hieß Sſulta, 
beftand aus vier ſchwarzen Hengſtſchweifen und war gewöhnlich zu 
Deligün Buldagha, dem Geburtslande des Temudſchin, aufgepflanzt. 
Vergl. Sſanang Sſetſen. 

**) Gewöhnlich erklärt man den Titel Tſchingis-Chan 
durch Chan der Mächtigen oder allgemeiner Chan. Mongoliſch be⸗ 
deutet der Name gar nichts. Es giebt zwar ein Adverbium tsching, 
welches aber feſt, unerfchutterlich bedeutet und keinen Plurai hat. 
Der Name SſutuBogda dagegen deutet auf die göttliche Herkunft 
des Tſchingis. Verglichen Schmidt Anmerkungen zu Sſetſen S. 879. 

r) Die Erzählung im Text iſt aus den muhammedaniſchen 
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auf einem ſpäteren die berühmte Paſſa, d. i. das allgemeine 
veligiöfe und bürgerliche Geſetzbuch, worüber wir weiter un— 


Er 


Geſchichtſchreibern geſchöpft. Sſetſen ſagt, ein fünffarbiger Vogel 
in Geſtalt einer Lerche habe ſich im Ki-Hennenjahre (d. i. 1189 n. 
Ch.) drei Morgen hinter einander auf einen viereckigen Stein vor 
Temudſchins Hauſe geſetzt und Tſchingis, Tſchingis gerufen, 
darnach ſei der Stein geſprungen und aus der Mitte deſſelben das 
Siegel Chaß⸗Boo zum Vorſchein gekommen, eine Spanne lang 
und breit, mit einer Schildkröte, auf deren Rücken zwei Drachen 
ſich in einander ſchlangen in künſtlich eingegrabener erhabener Ar⸗ 
beit. Da ſei Temudfhin auf der Grasfläche am Fluſſe Kerulen 
als Sſutu Bogda Tſchingis Chaghan von dem ihm be⸗ 
freundeten Stamme Arulad anerkannt worden, habe die neun⸗ 
zipflige Fahne erhoben, ſei Herrſcher der 400000 des Volkes der 
Beds geworden und habe daſſelbe Köke Monghol genannt. Auch 
nach ſineſchen Berichten gab ein Vogel zu dem Namen ſchinggis 
Anlaß. — Sſetſen verwirrt übrigens die Chronologie ſehr, wenn 
er, nachdem er die Jugendgeſchichte ſeines Ahnherrn mit vielen 
Wundermährchen und die Feindſeligkeiten mit den Taidſchigod 
erzählt hat, ihn im acht und zwanzigſten Jahre feines Alters zum 
Tſchingischan ausgerufen werden, dann die Unterwerfung der ihn 
umgebenden nomadiſchen Völker beginnen, theils dieſe, theils die 
erſten ſineſiſchen Kriege in den 19 thatenvollen Jahren 1189 bis 
1208 führen, dann etwa neunzehn Jahre ruhen, Ordnung und Ge: 
ſetze einſuhren und die Wohlfahrt ſeines Volks befördern, und in 
den beiden letzten Jahren ſeines Lebens den Feldzug gegen Tangut 
unternehmen läßt. Gerade in die angebliche Ruhezeit fallen die 
Feldzüge nach dem Weſten, von welchen der Geſchichtſchreiber der 
Oſtmongolen nur ſehr verworrene Begriffe haben konnte. Wir fol- 
gen den weit zuverläſſigern Berichten der Muhammedaner und 
überheben uns gern der auch für unſere Leſer höchſt undankbaren 
Mühe beide Erzählungen, auch da, wo es möglich iſt, neben einan— 
der zu ſtellen. Sſetſen erzählt überhaupt die Verhältniſſe ſeines 
Urahn zu ſeinem Lieblingsweibe Bürte Dſchuſchin Chatun, 
oft mit eingeſtreuten Reden, ausführlicher, als ſelbſt die Feldzüge 
im Oſten. 
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ten Nachricht geben werden, bekannt gemacht worden ſei, iſt 
zweifelhaft. 

Der Tſchingischan unternahm nun große Heerzüge um 
ſich die noch unabhängigen Horden zu unterwerfen, zuerſt 
nördlich bis an den Irtiſch tief in Sibirien hinein, dann 
ſüdlich und weſtlich, unterwarf ſich die Kirgiſen, Uiraten 
und Uiguren und brach wiederholt (Herbſt H. 603, d. i. 
1206 n. Ch. und H. 606, d. i. 1209 n. Ch.) in Hia ein, 
ſchlug das Heer des daſigen Königs, belagerte die Haupt- 
ſtadt und wollte dieſelbe durch Abdämmung des Fluſſes Hoang⸗ 
ho (d. i. des gelben Fluſſes) überſchwemmen; aber der Strom 
durchbrach die aufgeführten Dämme, ſetzte das mongoliſche 
Heerlager unter Waſſer und zwang zur Aufhebung der Bela— 
gerung. Gern nahm der Beherrſcher von Hia die ihm ange: 
botenen Bedingungen eines Friedens an, verſprach Tribut 
und gab Temudſchin eine ſeiner Töchter zur Ehe. Der 
Tſchingischan war nun ſo mächtig geworden, daß er die bis⸗ 
her getragene Maske der Abhängigkeit von den Beherrſchern 
der Niudſchen abzuwerfen beſchloß. Das ſiebente Oberhaupt 
der goldenen Dynaſtie (der Kin, bei Arabern, Perſern und 
Mongolen der Altun Chan, oder Altan Chaaghan) 
Tſchonghin (bei den Sineſen Him-tſchim, mit feinem 
Knaben⸗Namen, Punt⸗ſchi als Mann, Ule i-cha-vau als 
Herrſcher) kündigte dem Oberhaupte der Mongolen (1210 n. 
Ch.) ſeine Thronbeſteigung an und forderte daſſelbe zur Zah⸗ 
lung des gewöhnlichen Tributs auf. Der Geſandte verlangte, 
der Vaſall ſolle die Beſehle ſeines Oberherrn knieend ver— 
nehmen, aber Temudſchin wendete ſich nach Süden, ſpukte 
in die Luft und antwortete: „der Beherrſcher der Sineſen 
gilt für den Sohn des Himmels, er iſt aber nicht einmal 
ein Menſch.“ Vergebens ſuchte der Sineſe auf die Nachricht 
von dem Heranrücken der Mongolen ſich der Treue der von 
ſeinen Vorfahren überwältigten Khitans in Leaotang zu vers 
ſichern; Liuku, ein Abkömmling der Dynaſtie Leao, benutzte 
die günſtige Gelegenheit zur Empörung, ſammelte bei 100000 
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Streiter unter feiner Fahne und ſchloß Bündniß mit Temud- 
ſchin, welcher, nachdem er einen getreuen Anführer mit 2000 
Reitern zum Schutz ſeines Heimathlandes und der Bewachung 
der unterworfenen Horden zurückgelaſſen und auf einem Berg⸗ 
gipfel die Gottheit, welcher er ſich verwandt glaubte, um 
Beiſtand zur Rache für das ſeinen Vorfahren von den Sine— 
fen zugefügte Unrecht angerufen hatte, (H. 608, d. i. 1211 
n. Ch.) mit ſeinen Söhnen Tſchutſchi, Tſchagatai, Ogo— 
tai und Tului von den Ufern des Kerulan aufbrach. Der 
Kaiſer der Niudſchen ſoll die ganze große Mauer, welche ſich 
im Norden Sinas, gegen 250 Meilen lang von dem Ufer 
des gelben Meeres bis in den äußerſten Weſten der Provinz 
Schenſi über Berge und Thäler, etwa 30 Fuß hoch und 15 
breit, erſtreckt und mit vielen Thürmen beſonders an den 
nach der Tartarei ſich öffnenden Thoren verſehen iſt, mit 
Truppen beſetzt haben. Temudſchin verwarf die ihm gemachten 
Friedensanträge, ſeine Krieger erſtürmten die Mauer an 
verſchiedenen Stellen, ſchlugen den der Zahl nach viel ſtär— 
keren Feind in offener Feldſchlacht, eroberten die wichtigſten 
Feſten von der Mauer bis in die Nähe der Hauptſtadt Jens 
king und plünderten die nördlichen Gränzen, zogen ſich je— 
doch nach etwa einjähriger Verheerung (Ende 1212) zurück 
und ruhten ſich in der Gegend von Hoan-tcheu, einer Stadt 
in der Tatarei aus. Unterdeſſen war auch der Khitane Liuku 
in Leaotang in die ſineſiſchen Gränzen eingebrochen, hatte 
mit mongoliſcher Hülfe ein ſineſiſches Heer geſchlagen, eroberte 
die Hauptſtadt Leao⸗yang (auch Tong⸗king, d. i. die Haupt⸗ 
ſtadt des Weſtens genannt) und nahm den Titel eines Bes 
herrſchers von Leao an. In Jenking brach nach dem Abzuge 
der Mongolen eine Revolution aus. Hu-chan-hu, ein im 
vorigen Jahre abgeſetzter und verbannter Feldherr, wurde 
(Mitte 1213) wieder an die Spitze der Mongolen geſtellt, 
führte drei Monate nachher, unter dem Vorwande dem Aus— 
bruch einer Verſchwörung zuvorkommen zu wollen, das Heer 
nach der Hauptſtadt, ließ mehrere ſeiner Feinde umbringen, 
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erzwang den Eingang in den Pallaſt, bemächtigte ſich der Perſon 
des Kaiſers, nahm den Titel eines Regenten und Oberfeld— 
herrn an, bediente ſich des Reichsſiegels um Beſtellungsur— 
kunden für ſeine Anhänger zu beglaubigen, ließ den entthron— 
ten Herrſcher im Kerker durch einen Eunuchen tödten und 
erhob deſſen älteren Bruder Utubu auf den Thron. Kaum 
zwei Monate nachher erſchienen die Mongolen wieder, er— 
ſtiegen die große Mauer und bemächtigten ſich der wieder an 
die Niudſchen übergegangenen Feſtungen auf das neue, wur— 
den aber, als ſie ſich der Hauptſtadt näherten, mit großem 
Verluſte zurückgeſchlagen. Der verwundete Huchanhu wollte 
den Unterbefehlshaber Tſchu-hu Kao-ki, welcher nicht an 
dem beſtimmten Tage mit den ihm anvertrauten 5000 Rei⸗ 
tern angekommen war, nach der Strenge der Kriegsgeſetze 
mit dem Tode beftrafen, der Kaiſer aber begnadigte denſel- 
ben, und der Oberfeldherr übergab ihm eine Feſte mit dem 
gemeſſenen Befehle die Mongolen anzugreifen und hinwegzu— 
ſchlagen. Kaoki that einen Ausfall, wurde nach der tapfer— 
ſten Gegenwehr zurückgeſchlagen, beſchloß dem ihm mit dem 
Tode drohenden Oberfeldherrn zuvorzukommen, überfiel deu— 
ſelben in ſeinem Pallaſte, ließ dem Unglücklichen, welcher 
ſich bei einem verſuchten Rettungsſprunge auf das neue ver— 
wundete, den Kopf abhauen, bekannte ſich öffentlich als 
Theilnehmer an dem Morde des vorigen Kaiſers, erhielt 
volle Verzeihung und wurde zum Oberfeldherrn ernannt. Zu: 
gleich mit dem mongoliſchen Ueberfalle von der Nordſeite 
her hatten die Hias das Reich der Kin von der Weſtſeite 
her angegriffen und eroberten, wiewohl der Krieg nicht ſehr 
lebhaft geführt wurde, die Gränzfeſte King-tcheu. Die Macht 
des goldenen Reichs wurde noch mehr geſchwächt durch eine 
Menge ſich mit den Mongolen vereinigender Ueberläufer. 
Der Tſchingischan bildete aus ihnen ſechs und vierzig Ab— 
theilungen, theilte ſein geſammtes Heer in vier Armeecorps, 
ließ das eine zur Beobachtung von Jenking zurück, ſendete 
die anderen unter ſeinen Söhnen Tſchutſchi, Tſchagatai und 
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Ogotai in die Provinz Schanft, die dritte unter feinem Bru⸗ 
der Tſchutſchi nach Pe⸗tſche⸗li und führte ſelbſt, begleitet 
von Tului die vierte nach Schan⸗ton. Mehr als neunzig 
Städte wurden (Ende 1213 und Anfang 1214 n. Eh.) er⸗ 
obert, die auf dem platten Lande zurückgebliebenen Weiber, 
Kinder und Greiſe mitgenommen, vor den Wällen der Fe— 
ſten aufgeſtellt und dadurch die Beſatzungen gensthigt, ent— 
weder ihre Geſchoſſe gegen die Ihrigen zu ſchleudern, oder 
ſich zu unterwerfen. Nur acht mit ſtarken Beſatzungen ver— 
ſehene Städte jenſeits des gelben Fluſſes fielen nicht in die 
Hände der Mongolen, welche in den verbeerten Landſchaften 
unermeßliche Beute ſammelten und eine große Zahl junger 
Gefangenen beiderlei Geſchlechts mit hinwegſchleppten. Die 
Feldherrn wollten Jenking ſtürmen, Temudſchin aber, welchem 
der Auftand ſeines Heeres am beſten bekannt ſein mochte, 
bot dem Kaiſer Frieden an. Kaoki rieth den durch Kraukhei— 
ten und Abmattung der Pferde erſchöpften Feind anzugreifen, 
ein anderer Großer aber, Tſchin-hoei, rieth davon ab, weil 
zu beſorgen ſei, die Beſatzung, deren Angehörige in den 
Provinzen lebten, würde, ſohald man ſie aus der Hauptſtadt 
hinauslaſſe, ſelbſt nach einem Siege auskinander laufen. Der 
Kaiſer folgte dem Rathe des Letzteren, welcher in das 
Mongolen : Lager abgeſendet wurde und Frieden abſchloß. 
Der Tſchingischan erhielt die Tochter des vorigen Kaiſers 
zur Ehe, viel Geld und Seidenzeuge, 500 Jünglinge, eben 
lo viele Jungfrauen und 3000 Pferde, trat ſeinen Rückzug 
an und ließ noch auf ſineſiſchem Boden alle Gefangenen er— 


würgen. — Utubu traute dem Frieden ſo wenig, daß er die 


Reſidenz über den gelben Strom hinüber nach Pien-leang 
(Kai⸗fong⸗fu), dem ſeitdem ſogenannten Nau- king, verlegte. 
Eine Abtheilung khitaniſcher Reiter von der Beſatzung von 
Jenking weigerte ſich dem Befehl zur Ablieferung der Waf— 
fen zu gehorchen, empörte ſich, zog ſich nach der nördlichen 
Gränze und bot dem Mongolen-Herrſcher durch Abgeordnete 
Unterwerfung an, Temudſchin ſendete W eee 
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und befahl die Belagerung von Jenking. Zu gleicher Zeit 
(1215 n. Ch.) wurde der Feldherr Mukoli nach Leaotang 
geſchickt, um den Khitans gegen die in ihr Land eingebroche— 
nen Niudſchen, welche ſich ſchon der Hauptſtadt Tongking be⸗ 
mächtigt hatten, beizuſtehen, und eroberte binnen kurzem 
das ganze Lend wieder. Utubu befahl auf dieſe Nachrichten 
feinem in Jenking zurückgelaſſenen Sohne zu ihm nach Nan— 
king zu kormmen. Die Mongolen umlagerten darauf die 
nördliche Hauptſtadt und ſchlugen eine um Nahrungsmittel 
hineinzubringen abgeſendete Truppenabtheilung. Kaoki wagte 
keinen Ausfall; der den Verluſt der Stadt durch Feigheit 
oder Verrath nicht überleben wollende Tſchinhoei vergiftete 
ſich ſelbſt; der mongoliſche Feldherr Mingan eroberte die 
Stadt, richtete ein gräuelvolles Blutbad an und übergab 
den Kaiſerpallaſt den Flammen, welche ihn zu verzehren län— 
ger als einen Monat gebraucht haben ſollen. Wenige Mo— 
nate ſpäter ſendete Temudſchin den Feldherrn Camufa ge— 
gen Nanking, wo derſelbe jedoch zum Rückzug gendthigt 
wurde. Die ihm angebotenen Bedingungen eines Friedens, 
wornad er den Kaiſertitel ablegen und ſich für einen Vaſal— 
len der Mongolen bekennen ſollte, ſchlug Utubu aus. Der 
Beherrſcher der Khitand hingegen unterwarf ſich völlig und 
ſendete dem Großchan neunzig mit Geſchenken beladene Wa— 
gen. Temudſchin kehrte (1216 n. Ch) nach ſeiner Horde in 
der Mongolei zurück, ſendete ſeine Feldherrn aus, um die 
Merkiten gänzlich zu unterjochen und andere während der 
Züge gegen die Kin entſtandene Empörungen der abhängigen 
Völker zu unterdrücken, ließ durch Mukoli den Empörer 
Tſchang⸗tſchi in Leaotang, welcher ſich für die Kin erklärt 
hatte, in der Stadt Kin-tſcheu gefangen nehmen und (Ende 
1217) hinrichten, lagerte ſich an der Tula, gab Mukoli um 
ihn auf eine ausgezeichnete Weiſe für feine Dienfte zu bes 
lohnen den ſineſiſchen Titel Kue-uang (d. i. Landesfürſt), als 
erblich für eine Nachkommen, vertraute ihm (1218 n. Ch.) | 
die Statth Iterſchaft über den eroberten Theil Sinas, nebft | 
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einer beträchtlichen Kriegsmacht an und befahl ihm die Er— 
oberung des goldenen Reichs fortzuſetzen. 

Der Tſchingischan ſelbſt warf ſeinen Blick, nachdem er 
zum viertenmale in Hia eingebrochen war nach dem Weſten 
auf das Reich der Tataren von Karakithai, bei deſſen 
Beherrſcher Tſchiluku (Cavar-chan) der vor den Mongo— 
len fliehende Sohn des letzten Chans der Naimanen eine 
Zuflucht gefunden, eine Chans-Tochter zur Ehe und den Ti— 
tel Kaſchli-Chan (d. i. mächtiger Fürſt, Kutſchluk, Ku— 
tſchulu bei den Sineſen) erhalten hatte. Der treuloſe Flücht— 
ling bemerkte bald die Schwäche ſeines nur mit der Jagd 
und anderen Vergnügungen beſchäftigten Schwiegervaters, be— 
ſchloß denſelben zu entthronen, knüpfte verrätheriſche Ein— 
verſtändniſſe mit mehreren der Truppenanführer an, erbat 
ſich die Erlaubniß die Reſte der umherirrenden Horden der Nai— 
manen unter ſeiner Fahne vereinigen zu dürfen, führte dies 
glücklich aus, verband ſich mit dem vor den Mongolen entflo— 
benen Chan der Merkiten und ſuchte um ein Bündniß mit dem 
Chowaresmiden Muhammed III. nach, welcher, ſolche 
Zwietracht feiner Feinde benutzend, (H. 604, d. 1205 n. 
Ch.) in das Land derſelben einbrach, den in Samarakand 
belagerten Fürſten Osman entſetzte, das khitaniſche Heer 
jenſeits Tharas ſchlug und ſich ganz Mavaralnahrs bemäch— 
tigte. Kaſchli⸗Chan brach mittlerweile in Karakithai ein und 
erbeutete den Schatz ſeines Schwiegervaters, welcher ihn 
zwar in einer Feldſchlacht beſiegte, aber aus Geldnoth ſeine 
Feldherrn durch Zurückforderung der gemachten Beute belei— 
digte, in feiner Hauptftadt (H. 608, d. i. 1212 n. Ch.) 
überfallen wurde und bei aller ehrerbietigen Behandlung nichts 
als den leeren Herrſchertitel behielt, bis nach ſeinem Tode 
(T H. 610, d. i. 1213 n. Ch.) Kaſchli⸗Chan ſich völlig auf 
den Thron ſchwang. Temudſchin, entſchloſſen feinen alten 
Feind nicht in dem Beſitze des uſurpirten Reichs zu laſſen, 
beleidigt von dem Chowaresm-Schah und, wie es heißt, zu 
Hülfe gerufen von dem Chalifen, Rabe 615, d. i. 
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1218 n. Ch.) feinen Feldherrn Tſchépé gegen Karafithat. 
Kaſchli⸗Chan entfloh nach Kaſchgar, hatte ſich aber viele 
Feinde gemacht, weil er, in der griſtlichen Religion, zu 
welcher ſich ein großer Theil der Naimanen bekannte, erzo— 
gen, um ſeiner Gemahlin willen zum Buddhaism übergetre— 
ten war und feine chriſtlichen und muhammedaniſchen Unter— 
thanen zwingen wollte dieſem Beiſpiele zu folgen. Die Mos— 
lemin ſahen daher in den Mongolen ihre Befreier und er— 
mordeten, ſobald Tſchepé Freiheit des Glaubens verkündigt 
hatte, die in ihre Wohnungen eingelegten Krieger ihres Be— 
drückers, welcher von den Mongolen verfolgt, in den Gebir— 
gen von Badakſchan eingeholt und erſchlagen wurde. Ganz 
Karakithai huldigte dem Tſchingischan, welcher dadurch Nach— 
bar des Chowaresm-Schah wurde, mit demſelben (9. 616, 
d. i. 1219 n. Ch.) in den von uns oben!) beſchriebenen Krieg 
gerieth, ſich faſt aller Staaten deſſelben bemächtigte und 
(Frühling 1224 n. Ch.) mit anermeßlicher Beute nach Kara— 
forum zurückkehrte. Die zur Verfolgung des Chowaresm— 
Schah ausgeſendeten Feldherrn Tfhepe und Subutai dran— 
gen bis nach Irak Adſchemi und Aderbitſchan vor, verheer— 
ten Georgien, zwangen (H. 621, d. i. 1224 n. Ch.) den 
Athabeken Uzbek in Tauris ſich loszukaufen, fielen in Kapt— 
ſchak ein, griffen die Poloozer an, beſiegten fie und die mit 
ihnen verbündeten Ruſſen (16. Jun. 1224) an der Kalka 
und verheerten das ganze ſüdliche Rußland ““), bis fie von 
dem Großchan zurückberufen wurden. Dieſer war kaum 
wieder bei ſeiner Horde angelangt, als er den Tod ſeines 
erſtgeborenen dreißig und einige Jahre alten Sohnes Tſchut— 
fhi***) erfuhr, welcher dem Befehle des Vaters von feinen 


2) S. §. 12. S. 152. 

% S. Cap. 2. §. 7. in Abthlg. 1. S. 700 fll. 

*) Der Name Tſchutſchi, d. i. der unvermuthet Gebo⸗ 
rene, bezieht ſich darauf, daß die von den Merkiten gefangene, an 
den Ungchan, damals noch Temudſchins Beſchützer, ausgelieferte 
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Zügen am Oberirtiſch und dem Altai zurückzukehren keine 
Folge geleiſtet hatte, ſich mit Krankheit entſchuldigend, und 
auf die falſche Nachricht eines Mongolen, der ihn auf der 
Jagd geſehen haben wollte, im Begriff ſtand als Empörer 
behandelt zu werden ). 
Während dieſes Zuges nach Weſten hatte Mukoli den 
Kampf gegen die Kin ſiegreich fortgeſetzt und mehrere feſte 
Plätze in Pe⸗tſche⸗li, Schan⸗ton und Schau⸗ſi erobert. Der 
Beherrſcher des goldenen Reichs hatte die Entfernung des 
Tſchingischan benutzen zu können geglaubt, um den zu Han— 
tſcheu reſidirenden ſüdſineſiſchen Kaiſer der Dynaſtie Song 
anzugreifen, ſich aber dadurch nur einen neuen Feind zuge— 
zogen, welcher ſogar auf ein Bündniß mit den Mongolen 
bedacht war und deßhalb (Ende 1221 n. Ch.) Unterhandlun⸗ 
gen anknüpfte mit dem immer glücklichere Fortſchritte ma⸗ 
chenden und in den nördlichen Theil der Provinz Schenſt 
eindringenden, jedoch nach der fruchtloſen Belagerung von 
Fon⸗tſian⸗fu (1223 n. Ch.) ſterbenden Mukoli. Um dieſelbe 
Zeit ſtarben die Kaiſer von Kin und Song und hatten der 
erſtere fein Sohn Nia-kia-ſu, der andere feinen Adoptiv⸗ 
ſohn Litſon zu Nachfolgern, welche die gegenſeitigen Feind— 


und von dieſem freigelaſſene Bürte Oſchuſchin Chatun die⸗ 
ſen ihren Sohn unterwegs geboren hatte. 

*) Sſetſen übergeht dieſen Zug nach Chowaresm u. ſ. w. ganz, 
läßt dagegen Temudſchin im Bing Parther Jahre (1206) gegen 
Külüge Dordſchi Chaghan von Tübet ziehen, ihm auf 
der Höhe von Adſchinu Tſaidam den Noyan Ilughu mit drei 
hundert Begleitern und vielen Kameelen begegnen, im Namen 
ſeines Oberherrn die Unterwerfung der 880000 Bewohner von Chara⸗ 
Tübet anbieten, Temudſchin dieſelbe annehmen und den reich be⸗ 
ſchenkten Gefandten mit einem Briefe an den Dalai Lama ent⸗ 
laſſen. Weder die Sineſen noch die Muhammedaner wiſſen hier⸗ 
von etwas und wahrſcheinlich liegt eine Verwechſelung mit der 
friedlichen Unterwerfung der Uiguren zu Grunde. 


5 N 


182 Buch IV. Cap. 3. 


ſeligkeiten einſtellten. Temudſchin aber, entſchloſſen die Dy⸗ 
naſtie Kin ganz zu vernichten, übergab feinem Sohne Tſcha— 
gatai ein Beobachtungsheer und erneuerte (Ende 1226 n. Ch.), 
in Begleitung ſeiner beiden anderen Söhne Ogotai und Tu⸗ 
lui, den Angriff auf Hia, deſſen zwei Jahre zuvor nach dem 
Tode ſeines Vaters Li-tſchun-hien auf den Thron ges 
langter Beherrſcher Lite ihn durch Aufnahme zweier ihm 
verfeindeten Männer und durch die Weigerung ſeinen Sohn 
als Geiſel zu ſtellen beleidigt hatte, eroberte (1226 n. Ch.) 
einen großen Theil des Landes, verheerte daſſelbe mit Feuer 
und Schwerdt und ſtaud nur auf die Ermahnungen des khi— 
taniſchen Weltweiſen Hélu-tſchut-ſal, eines gleich bei den 
erſten Angriffen auf Sina in die Dienſte des Tſchingis⸗ 
chan getretenen Abkömmlings der Dynaſtie Lead (T 1243 n. 
Ch.), welcher ihm die Vortheile einer gewerbfleißigen Be— 
völkerung einleuchtend zeigte, von dem Vorhaben alle Ein⸗ 
wohner zu morden und das Land in Viehtriften umzuwan— 
deln ab. Der auf Lité folgende Beherrſcher von Hia, Li— 
hien, erlitt eine blutige Niederlage vor ſeiner Hauptſtadt 
und wurde von den mongoliſchen Feldherrn belagert, während 
Temudſchin ſelbſt nach dem Süden zog und die große zu dem 
goldenen Reiche gebörende Stadt Rin:tao-fu eroberte. — Mitz 
ten in dem Laufe ſeiner Züge ſtörte den Tſchingischan ein 
Traumgeſicht, welches ihm das baldige Ende ſeines Lebens 
ankündigte. Er berief Ogotai und Tului zu ſich, ernannte 
den erſteren zu ſeinem Nachfolger, ermahnte die beiden Brü⸗ 
der zur Eintracht und ſendete fie zurück nach den ihnen an—⸗ 
gewieſenen Ländern in der Tatarei, um möglicherweiſe bei 
feinem Tode ausbrechenden Unruhen vorzubeugen, ſchlug 
(1227 n. Ch.) fein Sommerlager auf den Bergen von Liu— 
pan in der Nähe der drei Reiche Hia, Kin und Song auf, 
vertheilte die ihm von dem um Frieden bittenden Kaiſer von 
Nordſina geſendete Schüſſel voll Perlen unter diejenigen ſei⸗ 
ner Befehlshaber, welche Ohrgehänge trugen und verſchüttete 
die übrigen, beſtätigte, auf Bitten der redlichen Nao⸗liſſe, 
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welche nach dem Tode ihres Gemahls Liuku (T 1220 n. Ch.) 
der Regierung über Leagotang vorgeſtanden hatte, deren Stief— 
ſohne, dem als tapferen Feldherrn im Mongolenheere aus— 
gezeichneten Hivéſé, die abhängige Herrſchaft über die Khi— 
tanen, befleckte dagegen noch die letzten Tage ſeines Lebens 
mit dem insgeheim gegebenen Befehle den Beberrſcher von 
Hia, welcher (Jul. 1227) ſeine Unterwerfung und die Ueber— 
gabe von Nin-hia angeboten und ſich nur noch einen Monat 
Friſt zum Abzuge ausgebeten hatte, mit allen Bewohnern 
der Stadt niederzuhauen, und ſtarb [4. Ramadan 624, d. i. 
17. Aug. 1227 )] 65 oder 72 Jahre alt. Seine Leiche 
wurde nach der Tatarei zurückgebracht und im Heimathlande 
zur Erde beſtattet, auf einem der Gipfel der Gebirgskette 
Burkan Kaldun “*), auf welchem die Flüſſe Onon, Kerulan 
und Tula entſpringen, wo er ſelbſt ſich einſt auf der Jagd 
ſeinen Begräbnißplatz ausgewählt hatte, auch mancher ſeiner 
Nachfolger ſeine Ruheſtätte fand und ein dichter geheiligter 
Hain entſtand. 

Nicht als Eroberer, ſondern auch als Geſetzgeber machte 
ſich Temudſchin Tſchingischan berühmt. Das Daſein einer 
von ihm gegebenen Naſſa (Jägäg), deren auch der von 
Ludwig dem Heiligen an die Mongolen abgeſendete 
Mönch Ruysbroek erwähnt, iſt durch die übereinſtimmen⸗ 
den Zeugniſſe der morgenländiſchen Schriftſteller außer Zwei— 
fel geſetzt, dieſelbe jedoch in ihrer eigenthümlichen Geſtalt 
noch nicht bekannt und von neuern Geſchichtſchreibern, welche 
dieſelbe in einer Urkunden ähnlichen Form geben aus den 
davon bekannten Bruchſtücken willkührlich zuſammengeſetzt 


*) Bar Hebräus. Nach Baſchid⸗ed Din ſtarb er 15. des 
Herbſtmonats des Schweine⸗Jahres, d. i. im Ramadan 624. Sſetſen 
fagt: im Ting⸗Schweine⸗Jahre (1227) den zwölften des fiebenten 
Mondes. Die Sineſen ſtimmen damit überein. 

**) Ueber den Begräbnißplatz vergl. Schmidt a. a. O. S. 889, 
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worden ). Araber und Perſer, ſo wie der Chriſt Haiton, 
führen die Urquelle derſelben auf den Japhetiten Türk 
Noahs Enkel zurück, und wohl mag es ſein, daß derſelben 
alte National⸗Gewohnbeiten, welche man poſttiv ſanctionirte 
und den durch Vorrechte des Adels und militäriſchen Deſpo— 
tismus veränderten Bedürfniſſen der Zeit anpaßte, zu Grunde 
liegen. Die weſentlichſten Geſetze, welche wir, um einen Begriff 
von der Miſchung ſineſiſcher Bildung und altväteriſcher Barbarei 
zu geben hierherſetzen zu müſſen glauben, wobei wir jedoch 
keineswegs behaupten wollen, daß alles, was uns als Natio- 
nalſitte und Vorſchrift für die Mongolen angegeben wird, 
wirklich in der Paſſa enthalten geweſen ſei, find nach den 
übereinſtimmenden Zeugniſſen der zuverläfigften Geſchicht— 
ſchreiber folgende: 

1) Man ſoll glauben an einen Gott, den Schöpfer des 
Himmels und der Erde, welcher nach ſeinem Gefallen Leben 
und Tod, Reichthum und Mangel vertheilt. 

2) Die gottesdienſtlichen Perſonen der Moslemin, ſo 
wie die Aerzte, ſind frei von Schatzungen. 

3) Bei Lebensſtrafe ſoll niemand ſich zum Großchan 
(Chachan) aufwerfen, ohne auf einem Kuriltai dazu erwählt 
worden zu ſein. Der Thron iſt erblich in der herrſchenden 
Familie; aber es ſoll ſtets der weiſeſte und zur Regierung 
fähigſte Sprößling derſelben mit genau vorgeſchriebenen Feier— 
lichkeiten zum Großchan gewählt werden. Cin die Geſetze 
verletzender Herrſcher ſoll abgeſetzt und mit ſeinen Angehöri— 
gen und Dienern in einer Feſte eingeſchloſſen, mit allem Nö⸗ 


) Den weſentlichen Theil ihres Inhalts findet man bei Bar 
Hebräus S. 439 —440. und vollſtändiger bei Mirkhond im Auszuge 
von Langles in Notices et extraits de la bibl. du roi T. V. 
P. 192 suivv. Pallas a. a. O. I. 193. erwähnt eines alten Ges 
ſetzbuches Zaatſchin Bitſchik, welches er jedoch nicht erhalten konnte, 


liefert dagegen die Ueber ſetzung eines 200 Jahre alten kalmükiſchen 
Geſetzbuches. 
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thigen verſorgt, aber von aller Verbindung mit Anderen ab— 
geſchnitten werden. Jeder weitere Herrſcher-Titel als der 
eines Chan oder Chachan iſt unterſagt. 

4) Eine Anzahl Kinder ſoll in der Schrift der Uiguren 
unterrichtet werden um die Geſetze aufzuzeichnen, welche man 
in der Schatzkammer aufbewahren wird, und welche die 
Noyons bei der Thronbeſteigung eines neuen Chachan oder 
ſonſt wichtigen Vorfällen herbeiholen und darnach die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten ordnen ſollen. 

5) Man ſoll mit keinem Fürſten einen Frieden ſchließen 
bis er völlig überwunden iſt. 

6) Das Heer wird abgetheilt in Ordnungen von 10, 
100, 1000 und 10000. 10000 bilden einen Tomam. Die 
Krieger erhalten die Waffen aus den Händen des Befehls—⸗ 
habers, welcher dieſelben nach geendigtem Kriege im Zeug— 
hauſe aufbewahrt und nur im Winter zum Behuf der Jagd 
zurückgiebt. Nach Maßgabe des Bedürfniſſes werden zum 
Kriege ein Mann oder mehrere von jedem Zehend aufgebo— 
ten. Kein Befehlshaber darf in ſeine Abtheilung einen zu 
einer anderen gehörenden Mann aufnehmen. Die Krieger 
erhalten keinen Sold, müſſen vielmehr ihrem Oberherrn 
jährlich eine beſtimmte Anzahl Pferde, Köpfe geſchlachteter 
Thiere, Filzgewebe und andere Artikel liefern und find ſelbſt 
während des Feldzuges, wo die Fran dem Haushalte vor— 
ſtehen und die Hütte in guter Ordnung erhalten ſoll, von 
dieſer Abgabe nicht frei. Die Subordination iſt ſo ſtreng, 
daß ſelbſt ein Befehlshaber von 10000, wenn der Chan den 
geringſten feiner Diener ihn zu beftrafen abſendet, ſich auf 
die Erde ausſtrecken muß, um die Baſtonade zu empfangen 
oder den Kopf zu verlieren. Kein Befehlshaber von zehn 
oder mehr Kriegern darf den ihm angewiefenen Platz verlaſ— 
ſen, um einem anderen zu Hülfe zu kommen und niemand 
darf einen ſolchen aufnehmen. Beſonders Taydſchis und 
Noyons werden, wofern ſie ſich als feig betreten laſſen, ſtreng 
beſtraft. Wer ſich zu ſpät bei der Schlacht einfindet, wird 
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in einem Weiberrock umhergeführt. Außer den in Bogen, 
Pfeilen und Lanze beſtehenden Waffen muß jeder Krieger ein 
Sieb, eine Feile, eine Ahle, Nadel und Zwirn bei ſich füh— 
ren. Die beſſer Bewaffneten führen einen etwas gekrümm— 
ten Säbel und lederne mit Eiſenſtreifen beſchlagene Panzer 
und Helme. Zu plündern, bevor der Befehlshaber die Er— 
laubniß dazu gegeben hat, iſt unterſagt; nachher aber gehört 
jedem Krieger die von ihm gemachte Beute, vorbehaltlich 
des dem Chan gebührenden Antheils. Wer nicht zum Kriege 
aufgeboten iſt, muß, da Müßiggang die größte Plage der 
Staaten iſt, unentgeldlich öffentliche Arbeiten verrichten, ei— 
nen Tag in der Woche für den Chan. 

7) Die Jagd, eine der Hauptbeſchäftigungen der Män- 
ner im Frieden, auf Hirſche, Rehe, Haſen, wilde Eſel und 
gewiſſe Gattungen von Vögeln iſt vom Anfange des Früh— 
lings bis zum Herbſt unterſagt, damit hinreichendes Wild— 
pret für den Hof und das Heer zur Zeit des großen Herbſt— 
jagens vorhanden ſei. 

8) Der Beamte, welcher etwas unterſchlägt oder ſonſt 
wiſſentlich fehlt, iſt des Todes ſchuldig, jedoch kann ihn der 
Chan, wenn der Febler gering iſt, begnadigen. 

9) Die Terkhan (d. i. Hochadeligen), deren Würde 
jedoch nur perſönlich und ohne beſonderes Privilegium nicht 
erblich iſt, ſind frei von allen Abgaben, ſelbſt von denen von 
der Beute, dürfen ohne Erlaubniß des Befehlshabers der 
Wache in das Zelt des Chan treten und bleiben bei Verge— 
hungen bis zu neunmaliger Uebertretung ungeſtraft. 

10) Kein Unterthan des Chan darf ſich durch einen 
Mongolen bedienen laſſen, damit dieſe alle ſich dem Krie- 
ge widmen können. Bei Todesſtrafe darf kein Mongole 
oder Tatar den Sclaven eines anderen bei ſich aufnehmen, 
muß vielmehr jeder, welcher eines flüchtigen Sclaven habhaft 
wird, denſelben zu ſeinem Herrn zurückführen. 

11) Diebe, welche einen beträchtlichen Diebſtahl, wie den 
eines Pferdes, eines Ochſens u. ſ. w. begangen haben, ſol⸗ 
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len in der Mitte des Leibes mit einem Säbel von einander 
gehauen werden. Geringere Diebſtähle ſind mit 7, 27, 37 
bis zu 700 Stockſchlägen zu beſtrafen, oder es iſt dafür der 
neunfache Werth des Geſtohlenen zu bezahlen. Der Mörder 
eines Moslem ſoll 40 Balich Gold bezahlen, der eines Si— 
neſen kauft ſich mit einem Eſel los. Spione, falſche Zeu— 
gen, Zauberer, Ehebrecher und unnatürliche Wollüſtlinge bü— 
ßen mit dem Tode. Wer Ehebrecher auf der That ergreift, 
iſt befugt ſie zu töden. 

12) Der Mann kauft die Frau, welche ihm nicht im 
erſten und zweiten Grade verwandt ſein darf. Alle andere 
Ehen ſind erlaubt. Mehrere Frauen und ſelbſt Sclavinnen, 
als Beiſchläferinnen, darf ein jeder ſo viele haben, als er 
ernähren kann. Um Freundſchaft zwiſchen Familien zu ſtif— 
ten, finden Vermäblungen verſtorbener Kinder auf den Grä— 
bern ſtatt. 

13) Die Thiere ſoll man nicht erwürgen, ſondern ihnen 
die Beine binden, den Bauch aufſchneiden und das Herz mit 
der Hand herausreißen. 

14) Es iſt künftig erlaubt das Blut und die Eingeweide 
der Thiere zu genießen“). a 

15) Niemand fol ſich bei ſchwerer Strafe während ei= 
nes Gewitters baden, oder auch nur feine Kleider waſchen“ ). 

16) Die Verbindung der verſchiedenen Theile des Reichs 
wird unterhalten durch in der Entfernung einer Tagereiſe 


) Nach Mirkhond wurde Temuͤdſchin zu diefem Geſetze ver⸗ 
anlaßt, als einſt feinem von einem weiten Zuge zurückkehrenden 
Heere die gefundenen Eingeweide auf der Jagd ausgeweideter Thiere 
Nahrung darboten. 

**) Der Grund dieſes den Moslemin ſehr anſtößigen Geſetzes 
war die Furcht vor Gewittern, weßhalb die Mongolen bei dem Her— 
anziehen derfelben ſich oft in das Waſſer ſtürzten. Temudſchin lehrte 
ſie deßhalb glauben, die Dünſte des in Bewegung geſetzten Waſſers 
erzeugten die Gewitter. 
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von einander auf den Heerſtraßen aufgeſtellte Staats-Boten, 
welche auf öffentliche Koſten Pferde und Nahrung erhalten, 
und jährlich einmal unterſucht werden. 

Zuletzt fol unter dem Tſchingischan die lamaiſche Keli— 
gion ) durch den Lamen Bogdo-ſottnam förmlich eingeführt 
worden ſein. Der mongoliſche Geſchichtſchreiber läßt dagegen den 
berühmten Lamen oder Bogda Säkja Pandita (geb. 1182, 
+ 1251 n. Ch.), von dem Chaghan Godan, um ihn von eis 
ner Krankheit zu heilen, berufen (1247 n. Ch.), aus den ſüd⸗ 
lichen Gegenden in die Mongolei kommen und die Buddha⸗ 
Religion einführen. Dieſe Berufung iſt Thatſache, eben ſo 
wie die Einführung einer Schrift durch dieſen Lamen, doch 
wurde die neue Lehre wohl erſt allmählig berrſchend und 
konnte nie alle ſchamaniſche Gebräuche, wie z. B. die Zau⸗ 
berei und die Errichtung von Obonen, (d. i. geweihten Hü⸗ 
geln) ganz verbannen; ja die Lamen mußten ſogar in der 
zußeren Lebensart manches geſtatten, was ihrem Syſtem ge— 
rade zu widerſpricht, z. B. das Tödten der Thiere. Der Ans 
maismus iſt eine Modification des Buddhaismus, ſtammt 
wie dieſer aus Indien und iſt zu den Mongolen aus Tibet 
gekommen. Die characteriſtiſchen Lehren deſſelben ſind: die 
Annahme von drei Grundweſen Esrua's (Is'wara's), 
Brahma, Wiſchnu und Schiwa, und den drei Trefflich⸗ 


——— 


») Vergl. Aug. Ant. Georgii alphabetum Tibetanum, Remae 
1762. 4., im Auszuge in: Gatterer hiſtoriſche Bibliothek V. 236. 
VI. 272. VII. 126. — Pallas Sammlung II.; — Bergman Ideen 
zu einer Darſtellung des tibetaniſch-⸗mongoliſchen Lehrſyſtems, in 
Streifereien ꝛc. II., 21—184.; — J. Gli. Georgi Beſchreibung 
aller Nationen des ruſſiſchen Reichs, ihrer Lebensart, Religion ıc., 
St. Petersburg und Leipzig 1776 1781. IV. 4. in Heft III. S. 37 
fir. — u. a. m. — Für die Geſtalt, welche der Lamaismus unter 
den Mongolen annahm, iſt Sſanang Sſetſen, ein eifriger Buddhaiſt, 
fehr lehrreich, und Semidt's Anmerkungen dazu enthalten die beſte 
Darſtellung des Buddhaism aus tibetaniſchen Religionsſchriften. 
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ſten, (mongoliſch Gurban Erdeni), worunter Buddha, die 
Lehre und der Verein der Geiſtlichen (kim Sanſcrit: Buddha, 
Dharma und Sanggha) verſtanden werden, der Glaube 
an Verkörperungen der Gottheit und die Lehre von der 
Seelenwanderung. Ganz eigenthümlich ſind die Ideen über 
die Schöpfung, oder die Entſtehung der Welt der Erſchei— 
nungen, wornach durch entſtandene Unordnungen in dem ur— 
ſprünglich allein vorhandenen Nichts, oder dem leeren Raume, 
ſich alles Vorhandene unter Gaukelgeſtalten der Vergänglich— 
keit und Eins das Andere nach feſtſtehenden Schickſalsgeſetzen 
bedingend und erzeugend bildet, die Stufen und Perioden 
des ſelbſtgeſchaffenen Schickſals durchläuft und an den Sans 
fära (mongoliſch Ortſchilang), d. i. die Weltgeſetze, ver⸗ 
mittelſt des Kreislaufs der Seelenwanderung geknüpft iſt. Die 
Sanſära nimmt aber allmählig wieder ab, die gröberen Theile 
der Materie werden vernichtet und die feinern ſpirituellen 
Lichttheile ſteigen von Stufe zu Stufe, bis ſie ſich in der 
Luftregion des zweiten Dhjang vereinigen und das ganze 
Weltſyſtem verſchwindet. Es giebt drei Welten: die der aller⸗ 
höchſten farbloſen (öngge-ügei), oder geſtaltloſen (dür ſſu— 
ügei) Weſen; die der farbigen (önggetu), oder eine Geſtalt 
habenden ürſütu) Weſen, welche in mehre Djhäna, jede 
mit drei Abtheilungen zerfällt, lauter Reiche göttlicher Sees 
ligkeit mit verſchiedenen Abſtufungen; und die dritte Welt, 
die Amaramak oder eigentliche Sawalokadhatu, d. i. die 
Körperwelt, mit ſechs Weſengattungen, den guten Geiſtern, 
den böſen Geiſtern, den Menſchen, den Thieren, den Unges 
heuern der Unterwelt und den Höllengeſchöpfen. Die Erde 
war anfangs von himmliſchen Weſen, Tängäri (mongoliſch 
Tegri, gleichbedeutend mit dem indiſchen Dewa), den Abs 
kömmlingen eines gefallenen Dhiäna bewohnt, von denen 
viele als Burchane (d. i. himmliſche Weſen) in die zweite 
Welt zurückkehrten, die anderen durch den Genuß verderbli— 
cher irdiſcher Nahrung in allmähligem Uebergang zu ſündhaf— 
ten ſchwachen Menſchen herabſanken. Die Verſchlimmerung 
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nimmt immer zu, bis eine Vertilgung und Erneuerung ein— 
treten wird. Vier göttliche Weſen ſind als Herrſcher der 
Welt oder Bogda's, d. i. Verwandlungen des Buddha 
herabgeſtiegen, zuletzt Schigemuni (oder Dſchakſchamuni, 
Säfjamuni bei den Mongolen“, der Herſteller des Buddhaism 
und Gründer der lamaiſchen Religion, von deſſen Nirwana 
(d. i. Ausſcheiden aus dem Kreislaufe der Metempſychoſe nach 
gänzlicher Reinigung von allem irdiſchen Begebren) die la— 
maiſchen Völker ihre Jahre, jedoch mit großer Verſchieden— 
heit der Epoche lbei Sſetſen das Ga-Mauſe Jahr der erſten 
ſechzigjährigen Periode = 2133 v. Ch *)] zählen. Es giebt 
gütige und furchtbare Burchane in großer Zahl, die erſteren 
von zarter jngendlicher, die letzteren von gräuelvoller Geſtalt, 
von denen die Lamen Gemälde und Abgüſſe in Thon verfer— 
tigen. Zu den furchtbaren gebören beſonders Erlik Chan 
oder Nomun Chan, Jamäntaka (der Jama der Sn: 
der und Antaka, d. i. der Vernichter) und Daitſchin 
Tegri, der Kriegsfürſt. Jeder Menſch hat ſeinen beſonde⸗ 
ren Schutzgeiſt, welcher alle feine Thaten, gute und böſe, 
einſt dem Erlikchan vorlegt. Die Seele (Süneſün) iſt ver: 
ſchieden von dem Leben (Am in) und geht aus einem Kör— 
per in den anderen über. Die Ruchloſen erwarten unſägliche 
Qualen in dem den Palaſt des Erlikchan umgebenden Birid, 
welche mit phantaſiereichen Farben ausgemalt werden, bis ſie 
nach einer langen Zeit gereinigt ſich durch Wanderungen aus 
einem Thierkörper in den anderen aufſchwingen. Die Guten 
dagegen werden Tegris und gehen in die Wohnungen der 
Burchanen ein, nicht zum Genuß ſinnlicher Freuden, ſon— 
dern zum Anſchauen der höchſten Vollkommenheit und Nein: 
heit. Gebete, Faſten, Opfer (dem Kriegsfürſten ſogar Ge— 
fangene) und gute Werke liegen den Menſchen als Pflichten 
” 

— — * 

*) Ueber die Zeitrechnung der Mongolen vergl. Schmidt Vorrede 
zu Ssetsen S. XIX-XXII. 
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ob. Jährlich werden ſechs allgemeine Feſte gefeiert. An 
der Spitze der Prieſterſchaft ſteht der Dalai Lama, als 
Chubilchan (d. i. Verkörperung) des Säkjamuni, welcher 
ſeinen Sitz in der Nähe der Hauptſtadt Hlaſſa in Tibet hat 
und bei dem Tode des Körpers, den er einnimmt, ſo— 
gleich in einen anderen eben ſo beiligen übergeht. Er trägt 
ein gelbes Kleid und hat mit weltlichen Dingen nichts zu 
ſchaffen, wird aber fo ſehr verehrt, daß alle Chane bei ihs 
rem Regierungsantritte Abgeordnete mit Geſchenken an ihn 
ſenden und Gläubige ſogar Theilchen ſeines Unraths als 
Amulete bei ſich tragen. Ihm zunächſt ſtehen die ſieben 
Chutuku, welche ebenfalls für Chubilgane gelten und ſich 
bisweilen als Stellvertreter des Dalai Lama unter einzelnen 
Horden aufhalten. Die übrigen Geiſtlichen bilden mehrere 
Claſſen, die Lamen (d. i. Mütter der Seele) als die höch— 
ſten, die Gauunge, Gäzzulin und Mandſchi oder Lehr— 
linge. Alle leben im Cölibat und einem überhaupt enthalt— 
ſamen Leben, ſind frei von Abgaben und ernähren ſich, wo— 
fern ſie nicht eigenes Vermögen beſitzen, von den Geſchen— 
ken der Andächtigen. Sie find ſehr zahlreich, da die meiften 
Mongolen ſich für verpflichtet halten eins ihrer Kinder die— 
ſem Stande zu widmen. Proſelyten zu machen verſchmähen 
fie. — Wie eine ſolche Religion nicht geeignet war die Mons 
golen als Kriegervolk zu erhalten, dagegen einestheils man— 
ches zu ihrer Entwilderung beitrug, anderentheils ſelbſt un: 
ter einem Nomadenvolke manche Modificationen erleiden mußte, 
leuchtet von ſelbſt ein. 

Temudſchin hinterließ ſeinen Nachkommen ein unermeß— 
liches Reich, aber theils öde Steppen, theils furchtbar ver— 
heerte und das Joch ungern ertragende Länder. Jedem ſei— 
ner Söhne und Mitglieder ſeiner Familie hatte er ein be— 
ſtimmtes Gebiet ſeine Jurde) angewieſen, wobei dennoch 
das mongoliſche Reich eine Einheit bilden und die einzelnen 
Chans den Chachan oder Großchan als ihren gemeinſamen 
Oberherrn anerkennen ſollten, ein Verhältniß, welches, zu— 
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mal bei der weiten Ausdehnung des Reichs und der Zuſam⸗ 
menſetzung deſſelben aus fo fremdartigen Beſtandtheilen, No⸗ 
maden und Städtebewohnern, Chriſten, Moslemin, Buddbaiſten 
u. ſ. w., unmöglich von langer Dauer ſein konnte. Dem äl⸗ 
teſten Sohne Tſchutſchi hatte er das vom See Aral gegen 
Nord und Oſt gelegene Land bis zu den entfernteſten Ge— 
genden hin, welche je der Huf eines mongoliſchen Pferdes 
betreten hatte, angewieſen. Batu folgte hier dem Vater. 
Das Gebiet des zweiten Sohnes Tſchagatai erſtreckte ſich 
von Chalig und dem Lande der Uiguren bis zum Dſchihun; 
der dritte Ogotai (OGktai) beſaß die Länder am Imil; der 
jüngſte Tului ſollte das dem Vater unmittelbar gebliebene 
Gebiet zwiſchen den Bergen von Karakorum und den Quel⸗ 
len des Onon erben, ganz der mongoliſchen Sitte gemäß, 
wornach ein Vater ſeinen herangewachſenen Söhnen Heerden 
und Hausrath giebt, um ſich eine eigene Hütte zu bauen, und 
den jüngſten Sohn, als Erben der väterlichen Hütte mit ih— 
rem Zubehör, bei ſich behält. Deßhalb erhielt Tului auch 
von den 129 Tauſenden der unmittelbar unter Temudſchin 
ſtehenden Kriegern 101, jeder der drei anderen Söhne nur 
4, ebenſoviele der unächte Sohn Gulgan, 5 des Großchans 
jüngerer Bruder Otſchikin, 3 der Sohn des anderen Bru— 
ders Katſchiun, eben ſoviele die Mutter Ulun (Ogelen 
Eke bei Sſetſen) und. 1 der Sohn des anderen Bruders 
Tſchutſchi Kaſſar ). Tului (bei den Sineſen Jui⸗tſuͤng⸗ 
gin⸗ſchim⸗kim⸗ ſiam⸗hoam ti führte die Regentſchaft wähs 


—— 


) Nach Sſetſen waren Temudſchins leibliche Brüder: 
Chaſſar, Chadſchikin und Utfüfen; Halbbrüder: Bekter 
und Belgetei; Söhne: Tſaghatai, bei des Vaters Le 
ben Chan von Sſartaghol, DOſchutſchi, Chan von Togmak, der 
mittlere ügetai Thronerbe, und der Jüngſte Tului Eſen Hüter 
des heimathlichen Feuerheerdes ſtarb noch zu Lebzeiten des Vaters. 
Hierbei liegt offenbar eine Verwechſelung zwiſchen dem erſtgebore— 
nen und dem jüngſten Sohne zu Grunde. 
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rend des faſt zweijährigen Zwiſchenreichs, bis zur Anerken— 
nung eines neuen Chans durch den Kuriltai, zu welchem 
Zwecke von allen Seiten her die Chans, Taidſchis, Noyons, 
Orlöks und anderen Truppenführer nach den Ufern des Ke— 
rulan berufen wurden und ſich (Frühling H. 626, d. i. 1229 
n. Ch.) in großer Zahl einfanden. Nach dreitägigem Faſten 
ſchritt man zu der Wahl. Viele neigten ſich auf Tuluis 
Seite, dieſer aber durch den Veſir ſeines Vaters, den be— 
rühmten Melutſchutſai, in feinem Entſchluſſe beſtärkt, erklärte 
der Verſammlung man müſſe ſich an des Tſchingischan letzt— 
willige Verfügung halten und den dadurch als Thronerben 
bezeichneten Ogotai wählen. Ogotai erklärte ſeine Oheime 
und Brüder, beſonders Tului, der ſtets in des Vaters 
Nähe gelebt und nach deſſen Muſter ſich gebildet habe, für 
der Herrſchaft bei weitem würdiger, und gab erſt nach vier— 
zigtägiger Weigerung an dem von den Zeichendeutern als den 
glücklichſten angekündigten 41ſten Tage dem allgemeinen Wun— 
ſche nach, wurde von Tſchagatai, Tului und Otſchikin zu 
dem Throne mit vier Polſtern, zur Andeutung der nach al— 
len vier Weltgegenden ſich erſtreckenden Herrſchaft, geführt, 
wo Tului ihm den Becher reichte und ihn zuerſt als Groß— 
chan begrüßte, wocauf alle Uebrigen, mit entblößtem Haupte 
und den Gürtel auf die Schultern gelegt, vor ihm nieder— 
knieten und die Mitglieder ſeiner Familie ſchworen, ſo lange 
von ſeiner Nachkommenſchaft nur ein Stück Fleiſch übrig ſein 
werde, welches, in das Gras geworfen, den Ochſen, oder 
im Futter den Hund abhalten werde davon zu freſſen, kei— 
nen Großchan aus anderem Geſchlechte anzuerkennen, trat 
dann mit der ganzen Verſammlung aus dem Zelte und be— 
tete die Sonne durch dreimalige Kniebeugung an, welchem 
Beiſpiele die ganze Menge folgte. Ein feierliches Mahl, 
bei welchem die Prinzen zur rechten, die Prinzeſſinnen zur 
linken Seite des Thrones ſaßen, beſchloß die Cerimonie. 
Ogotai (Tai⸗tſuͤng⸗ing⸗ven⸗hoam⸗ti bei den Sineſen) 


ließ ſich die Schätze ſeines Vaters bringen und vertheilte 
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davon an die Glieder ſeiner Familie, die Feldberrn und die 
Krieger, befahl den Manen ſeines Vaters drei Tage lang 
Speiſe vorzuſetzen, ließ vierzig der ſchönſten Mädchen aus 
den edelſten Familien auswählen, ſie mit den ſchönſten Klei⸗ 
dern und Edelſteinen ſchmücken und zum Dienſte des Ver— 
ſtorbenen in die andere Welt ſchicken, welchem Opfer noch 
das von ſtolzen Roſſen hinzugefügt wurde. Die Paſſa wurde 
beſtätigt und ſtreng zu halten befohlen, jedoch eine Amneſtie 
aller ſeit Temudſchins Tode begangenen Verbrechen verfüns 
digt. Auf den Rath des in ſeinem Anſehn noch ſteigenden 
Pelutſchutſai beſtimmte der Großchan den Rang der verſchie⸗ 
denen Claſſen der Befehlshaber, die Vorrechte der Noyons 
und die Etiquette, bekanntlich bei den Sineſen noch wichti— 
ger als in Byzanz und an den neueren Höfen, ſchrieb den 
Statthaltern gerichtliche Formen für den Anklageproceß vor, 
und ſetzte die jährlichen Tribute feſt, für die Sineſen in 
Geld, Seide und Getraide, für die Mongolen und Tataren 
in Vieh, ein Stück vom Hundert. Drei große Heerzüge 
wurden beſchloſſen. Dreißig Tauſende führte der Noyon 
Tſchormagun nach Perſien gegen Dſchelal⸗ed⸗Din 
Mankberni, eine gleiche Anzahl zog unter zweien Anfüh— 
rern nach Kaptſchak und das übrige Heer führte Ogotai be— 
gleitet von Tului (H. 627, d. i. 1230 n. Ch.) nach Sina, 
um die Eroberung zu vollenden. Von zweien Seiten her, 
der Großchan von Norden über den Hoangho, Tului von 
Süden durch Schenſi, drangen die Mongolen in Ho- nan, die 
einzige den Kin noch gebliebene Provinz, ein, umlagerten 
das in einem großen Viereck von ſieben Meilen im Umfang 
gebaute und eine Beſatzung von 100000 habende Nanking 
und übertrugen die Fortſetzung der Belagerung dem Feldherrn 
Sſubutai Baghatur, welcher, ohne um die angeknüpf⸗ 
ten Friedensunterhandlungen ſich zu kümmern, vielmehr der 
Stadt um ſo ſtärker zuſetzte und ſie nach hartnäckiger Ver⸗ 
theidigung zur Uebergabe brachte. Der Kaiſer Ninkiaſu war 
nach Tſai⸗tſcheu im äußerſten Süden Honans entflohen, wurde 


$. 13. Mongolen. Ogotai. 195 


(Nov. 1233) von dem Feldherrn Tatchar zwei Monate lang 
belagert, legte bei überhand nehmender Hungersnoth die Res 
gierung zu Gunſten ſeines Verwandten Tſchinglin nieder 
und erhängte ſich, als während der Einweihungsfeierlichkeiten 
die Mongolen eindrangen, in einem mit auf ſeinen Befehl 
ange zündeten Stroh gefüllten Gebäude. Sechs ſineſiſche Feld⸗ 
herrn und mehr als 500 Krieger ſtürzten ſich in den Fluß 
Dou. Tſchinglin wurde ermordet, und auf ſolche Weiſe dem 
119 Jahre unter neun Kaiſern beſtandenen Reiche ein Ende 
gemacht. — Unterdeſſen war Tului (Oct. 1232) geſtorben, 
wahrſcheinlich an den Folgen des Trunks, welchem er ſich 
ergeben hatte, wie die Mongolen meinten, als Opfer für 
ſeinen Bruder, ſtatt deſſen bei einer denſelben befallenden 
Krankheit ihn hinwegzunehmen er die Gottheit gebeten hatte. 
Ogotai hielt (1234 n. Ch.) ein neues Kuriltai zu Karako— 
rum, auf welchem Heerzüge nach den verſchiedenſten Rich⸗ 
tungen beſchloſſen wurden und der Großchan ſich ſelbſt an 
die Spitze des nach Nordweſt ziehenden Heeres ſtellen wollte, 
ſich jedoch leicht überreden ließ, ihm, der ſo viele Feldherrn 
und Verwandte habe, gezieme es in Ruhe die Früchte der 
Siege derſelben zu genießen. Batu führte an ſeiner Stelle 
die dazu erwählten Krieger nach den Ländern nördlich vom 
ſchwarzen und kaſpiſchen Meere. Eine zweite Heerabthei— 
lung brachte das empörte Corea zur Wiederunterwerfung, und 
drei andere brachen (1236 n. Ch.) gegen die Song in Süd— 
ſina auf, machten anfangs zwar einige glückliche Fortſchcitte, 
fanden nachher aber lebhaften Widerſtand. Der Großchan 
bauete ſich unterdeſſen (1236 n. Ch.) einen prachtvollen Pal⸗ 
laſt in feiner Jurde zu Karakorum, an welchem ſineſiſche 
Maler und Bildhauer ihre Kunſt erproben mußten und um 
welchen herum bald die Stadt Or du baligh entſtand. Er 
bewohnte jedoch dieſen Pallaſt nur einen Monat in jedem 
Frühling, brachte die anderen Monate dieſer Jahreszeit in 
einem eine Tagereiſe davon entfernten Pallaſte zu, welchen 


perſiſche mit den Sineſen wetteifernde Künſtler erbaut hat⸗ 
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ten, lebte im Sommer zu Ormektun unter einem ſineſiſchen 
Zelte von weißem Filz, im Juneren mit ſeidenen golddurch⸗ 
wirkten Tapeten geſchmückt, welches 1000 Perſonen faſſen 
konnte und Sira Ordu (d. i. die goldene Horde) genannt 
wurde, brachte im Herbſt ſechs Wochen am See Keuſché zu 
und begab ſich dann zur Jagd und für den Winter nach 
Ongki. Vornehmlich durch Pelutſchutſai, welcher den Groß— 
chan mit den Vorſchriften des Tſchu⸗king von Kon⸗fu⸗ 
tſe über die Regierungskunſt bekannt machte, fand ſineſiſche 
Bildung immer mehr Eingang an dem mongoliſchen Hofe; 
aber Ogotai ergab ſich dem Trunk, verſchmähte die War- 
nungen ſeines Miniſters und ward, nachdem er ſich eines 
Abends ſtark berauſcht hatte, am anderen Morgen (5. Dſchem⸗ 
medi II. 639, d. i. 10. Nov. 1241) todt im Bette gefun— 
den *). Er hatte ſich durch ſauften Character und verſchwen— 
deriſche Freigebigkeit ausgezeichnet. — Bei ſeinem Tode wa— 
ren die Blicke aller auf Tſchagatai, den einzigen noch leben⸗ 
den Sohn des Tſchingischan, einen ſtrengen Beobachter der 
Maſſa, gerichtet. Er hatte mit ſeinem Bruder ſtets in dem 
beſten Einverſtändniß gelebt und war von demſelben bei al⸗ 
len wichtigen Unternehmungen zu Rathe gezogen worden. Die 
Verwaltung ſeiner Länder hatte er dem edlen Mahmud 
Yelvadſche übergeben, welcher dem verwüſteten Mavarals 
nahr, beſonders der Stadt Bokhara, wieder aufzuhelfen 
ſuchte, und ſogar für die Bokharer, welche ſich an den Be— 
trüger Mahmud, einen Siebmacher aus dem Dorfe Tarab, 
welcher im Bunde mit Geiſtern zu ſtehen und Wunder ver⸗ 
richten zu können vorgab, angeſchloſſen und einen bedeutenden 
Aufſtand erregt hatten, Verzeihung auswirkte. Des ſeinem 
Bruder geleiſteten Eides eingedenk übergab Tſchagatai mit den 


*) Nach den muhammedaniſchen Berichten. Sſetſen läßt den 
Ügetai Chaghan, von dem er nicht viel mehr als den Namen 
hat, im Küi⸗Schlangen⸗Jahre, d. i. 1233 n. Ch., ſterben. 
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anderen Prinzen die Regentſchaft an Ogotais Witwe Tura⸗ 
kina Chatun (bei den Sineſen Hoam⸗heu⸗nai⸗ma⸗tſchin) 
und ſtarb wenige Monate ſpäter. Seine Nachkommen, die 
ſich nach ihm Tſchagatai nennende mongoliſche Linie, herrſch— 
ten über Turkeftan und Wavaralnahr bis in das vier⸗ 
zehnte chriſtliche Jahrhundert. — Unterdeſſen hatte das nach 
den Abendländern geſendete Heer, bei welchem ſich außer dem 
Oberanführer Batu, drei Brüder deſſelben, Orda, Schiban 
und Tangkut, Baidar der Sohn und Buri der Enkel 
Tſchagatais, Kajuk und Kadan die Söhne Ogotais, Mangu 
und Budſchek die Söhne Tuluis und der Feldherr Sſubu— 
tai Baghatur (Bechetor bei den Ungarn) befanden, (1236 
n. Ch.) Kaptſchak überwältigt, die Circaſſier, Azer, Ab: 
kas und Baſchkiren beſiegt, war durch das Land der Po— 
lovzer (12371240) in Rußland und von da in Polen, 
Schleſien, Mähren und Ungarn eingedrungen und hatte 
die von uns in der Geſchichte dieſer Länder“) beſchriebenen 
Verheerungen angerichtet. Ogotais Tod rief die Sieger aus 
den verheerten Ländern zurück. Ungarn und Polen erlangten 
ihre Selbſtändigkeit wieder, Rußland aber blieb gegen drit⸗ 
tehalb Jahrhunderte lang zinsbar. Batu ſchlug (1256) fein 
königliches Zelt Ordu baligb) zu Serat an der Oſtſeite 
der Wolga auf, beherrſchte von da aus das Reich von 
Kaptſchak und vererbte daſſelbe auf ſeine Nachkommen und 
Verwandten. 

Ohgotai hatte zuerſt ſeinen dritten Sohn Gurſchu und 
nach deſſen Tode (1236 u. Ch.) den älteſten Schiramun 
zu ſeinem Nachfolger beſtimmt, aber Turakina ſuchte ihrem 
Sohne Kaſuk (bei den Sineſen Tim⸗tſuͤng⸗kien⸗pim⸗hoam⸗ 
ti) den Thron zu verſchaffen und rief denſelben aus Kapt⸗ 
ſchak zurück. Noch unterwegs erfuhr er den Tod feines Va⸗ 


— — 


*) S. Cap. 2 F. 1. in Abthlg. 1. S. 445 fll. §. 7. S. 791 
202. $. 8. S. 822 fl. 
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ters. Die Regentin ließ alle von Karakorum ausführende 
Straßen ſperren, ſendete Eilboten nach allen Richtungen 
aus, um die Reiſenden zu nöthigen Halt zu machen, und lud 
alle Prinzen und Kriegsoberſten zum Kuriltai zur Wahl eines 
neuen Großchan ein, erregte aber durch Entfernung der ver— 
dienteſten Männern aus ihren Stellen und durch Bedrückun— 
gen der Sineſen große Unzufriedenheit. Die Eröffnung des 
Kuriltai unter der Sira Ordu verzögerte ſich lange (bis 
Frühling H. 643, d. i. 1246 u. Ch.), weil Batu, der Ael⸗ 
teſte ſeines Stammes, der Regentin und ihrem Sohne nicht 
hold, ein Uebel am Fuß zum Vorwand ſeines Wegbleibens 
nahm, und die anderen Glieder der Herrſcherfamilie anfangs 
ohne ihn nicht zu der Wahl ſchreiten wollten. Zweitauſend 
weiße Zelte deckten die weite Ebene, auf welcher ſich außer 
den mongolifhen Chanen und ibren Söhnen, den Feldherrn, 
und Statthaltern, die abhängigen Fücſten, wie Rokn-ed⸗ 
Din von Ikonium und Jaroſſlav II. Wſſewolodowitſch 
von Rußland, Geſandte des Chalifen von Bagdad und des 
Oberdai von Alamut, und zwei Miſſionare des Papſtes, die 
Minoriten⸗Mönche Johann de Plano und Benedict, bes 
fanden und wohin zahlreiche Kaufleute die koſtbarſten Waa⸗ 
ren der verſchiedenſten Länder Aſiens brachten. Kajuk wurde 
zum Großchan erwählt, wiewohl er wegen ſeiner ſchwächli⸗ 
chen Geſundheit ſich dieſe Würde verbat, ſtellte die unter der 
Regentin, welche zwei Monate nach dem geendigten Kuriltat 
ſtarb, eingeriſſenen Unordnungen ab und ließ Heere nach ver— 
ſchiedenen Richtungen ausziehen, ſtarb aber nach kaum ein 
Jahr geführter Regierung (1247 n. Ch.), ehe irgend eine 
bedeutende Unternehmung ausgeführt wurde ). — Die Miſ—⸗ 


») Nach Sſetſen beſtieg Gujuk Chagan den Thron im 
Kuͤi⸗Schlangen⸗Jahre (d. i. 1233 n. Ch.), ſtarb aber ſchon nach 
ſechs Monaten in demſelben Jahre, worauf ſein Bruder Godan 
Chaghan wurde, den Buddhaism einführte (b oben S. 188.) und im 
Sin⸗Schweine⸗Jahre (d. 1251) ſtarb. Durch die Berichte der Miſ⸗ 
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ſionare des Papſtes waren gut aufgenommen und bei dem 
Großchan und deſſen Mutter zur Audienz gelaſſen worden, 
hatten das Schreiben ihres Herrn übergeben und eine Ant— 
wort darauf erhalten, aber dennoch bei der ſpärlichen Nah⸗ 
rung, welche man ihnen reichte, Gefahr gelaufen zu verhun⸗ 
gern, hätte nicht ein ruſſiſcher Goldſchmidt ſie mit Nahrungs⸗ 
mitteln verſehen. Ihre Sendung war vergebens, eben ſo 
wie die des Dominicaner Aſcelin (Anſelm bei Anderen) 
und ſeiner Gefährten, beſonders des Berichterſtatters Si— 
mon von St. Quentin (1247), an den das Heer in Per⸗ 
ſien befehligenden Baidſchu (Bayothnog bei den Miffio- 
naren) und die des Dominicaners Andreas de Lonjumel 
(12481251) von dem franzöſiſchen, damals auf Kypros 
verweilenden Könige Ludwig dem Heiligen an die Re— 
gentin Ogul Gaimiſch. Doch bezeugen die Miſſionare, daß 
Kajuk bei ſeinem Zelte eine chriſtliche Kapelle hatte, in wel⸗ 
cher täglich Gottesdienſt gehalten wurde, und den chriſtlichen 
Geiſtlichen Sold zahlte, und wiſſen wir weiter, daß zwei 
ſeiner angeſehenſten Käthe, Kadak und Tſchingkal, Chri⸗ 
ſten waren, beſonders der erſtere, ſein Jugendlehrer, ihm 
eine Vorliebe für das Chriſtenthum beigebracht hatte, daß 
die Zahl der Chriſten am Hofe groß war und daß Mönche 
aus Kleinaſien, Syrien, Bagdad und Rußland ſich dahin be⸗ 
gaben und um ſo größeren Einfluß erlangten, da auch die 
Aerzte des Chachan Chriſten waren. 

Kajuks Witwe Ogul Gaimiſch übernahm die Regent⸗ 
ſchaft und traf die gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln, um die 
Verbreitung der Todesnachricht zu verhindern, bis die Eil⸗ 
boten dieſelbe an die Prinzen gebracht haben würden. Batu, 
welcher endlich von der Wolga aufgebrochen war, um Kajuk 
zu huldigen, erfuhr den Todesfall zu Elaktak ſieben Tage⸗ 


fionare, welche ganz mit dem ber Muhammedaner übereinſtimmen⸗ 
werden dieſe Nachrichten widerlegt. N 
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reiſen von Kajalik, machte daſelbſt unter der Vorwande der 
Ermattung feiner Pferde Halt und berief ein Kuriltai dahin. 
Die Prinzen von Ogotais Nachkommenſchaft weigerten ſich 
hierhin zu kommen, weil die Wahlverſammlung im alten Hei— 
mathslande gehalten werden müſſe, ſendeten jedoch zwei Ab⸗ 
geordnete, um in ihrem Namen in die Beſchlüſſe der Mehr— 
zahl einzuwilligen. Batu hatte mit der in großem Anſehn 
ſtehenden Witwe Tuluis, Siurkukteni (Serkutui Begi 
bei Barhebräus, Sſurchatai Begi bei Sſetſen), einer ans 
geblichen Chriſtin“) (r 1252 n. Ch.) den Plan gefaßt einen 
der Söhne derſelben auf den Thron zu erheben und erreichte 
feinen Zweck um fo leichter, da Kajuks Söhne Kodſcha 
Ögul und Bagu noch zu jung waren und ihr ſchon einmal 
ausgeſchloſſener Oheim Schiramun in geringem Anſehn ſtand, 
Tuluis Familie durch den ihrem Ahnherrn vom Tſchingischan 
überwieſenen größten Theil, im Zwiſchenreiche wo die Truppen 
nur ihrem Chan gehorchten, die mächtigſte war und der Ku⸗ 
riltai meiſt aus ihren und Batus Anhängern beſtand. Der 
einſt Ogotai zu Gunſten ſeiner Familie geleiſtete Eid wurde 
als längſt gebrochen dargeſtellt, dadurch daß man dieſes Groß— 
hand Verfügungen über die Thronfolge hinſichtlich Schira— 
muns, nicht beachtet habe. Batu ſchlug die ihm angebotene 
oberſte Herrſchaft aus und bezeichnete als den würdigſten 
dazu Tuluis Sohn Wangu, (oder Wungka, mongoliſch 
Woͤngké, bei den Sineſen Hien-tſuͤng⸗huͤon⸗ſo⸗hoamẽti) 
welcher nach einiger Weigerung die auf ihn gefallene Wahl 
annahm. Man beſchloß im nächſten Frühling einen anderen 
Kuriltai an den Quellen des Onon und Kerulan zu halten, 
um dem Großchan die allgemeine Anerkennung zu verſchaffen 


) Oder vielleicht eher Muhammedanerin, da fie zu Bokhara 
die Madraſa Kha ni, in welcher 1000 Zöglinge in den Korans— 
Wiſſenſchaften unterrichtet werden, ſtiftete und 1000 Baliſch Cold 
dazu hergab. 


_ 
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und bis dahin der Regentin die Regierung zu laſſen. Ogul 
Gaimiſch aber, der Zauberkunſt ergeben, ſchloß ſich mit Las 
men ein und vernachläſſigte die Geſchäfte. Ihre Söhne und 
Tſchagatais Sohn Niſſu Wangu erklärten die Wahl für 
ungültig, weigerten ſich zu dem neuen Kuriltai zu kommen 
und ließen ſich durch keine Vorſtellungen zum Beitritt bewe⸗ 
gen. Batu ſendete ſeine beiden Brüder Barkai Gereke) 
und Boka Timur (Mangu Timur) mit Heeresmacht in 
das Heimathland und befahl die Eröffnung des Kuriltai, auf 
welchem (9. Rebi II. 649, d. i. 30. Jun. 1251) Mangu 
feierlich als Großchan eingeſetzt wurde, und eine ganze Woche 
hindurch Gelage veranſtaltete, zu denen man täglich 300 
Pferde und Ochſen, 5000 Schafe und 2000 Wagenlaſten 
Wein und Kumtz (ein Getränk aus gegohrener Stutenmilch) 
gebraucht haben ſoll. Mitten unter dieſen Feſtlichkeiten zeigte 
der Maulthiertreiber Kiſch an, er habe zufällig entdeckt, daß 
die drei mißvergnügten Prinzen Kodſcha Ogul, Bagu und Schi— 
ramun mit einen verdeckt mit Waffen beladenen Wagen gelei— 
tenden Haufen ſich bis auf wenige Tagereiſen genähert hätten. 
Der Feldherr Manguſſar wurde, um die Sache zu unterſuchen 
und nöthigenfalls die Schuldigen zu verhaften, mit Bewaff⸗ 
neten abgeſendet und brachte die Prinzen vor die Horde, wo 
dieſelben vorgaben gekommen zu ſein, um die Huldigung zu 
leiſten, ihre Geſchenke überreichten und die beiden erſten 
Tage zu dem Feſte zugelaſſen, am dritten aber, als ſie in das 
Zelt des Chachan treten wollten, verhaftet wurden und ihre 
Truppen entlaſſen mußten. Sie läugneten ſtandhaft; Schi— 
ramuns Erzieher aber geſtand unter der Baſtonnade ein, daß 
man Verrath im Sinne gehabt habe, ſprach jedoch die Prin— 
zen von aller Mitwiſſenſchaft frei und tödtete ſich mit feis 
nem Säbel. Ein förmliches Unterſuchungsgericht unter des 
furchtbaren Manguſſar Porſitz wurde gebildet und preßte den 
Dienern der Prinzen Geſtändniſſe ihree Schuld ab. Mangu 
wollte fie begnadigen; aber der alte Feldherr Mahmud Pel— 
vadſche erzählte ihm den ſymboliſchen Rath, welchen Ariſto⸗ 
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teles dem Abgeordneten des ihn nach einer Meuterei ſeiner 
Feldherrn befragenden Alexander des Großen durch Ausrei— 
ßen der alten Bäume und Pflanzen junger Schößlinge in fei- 
nem Garten gegeben habe, und beſtimmte ihn dadurch die 
Schuldigen, ſiebenzig an der Zahl, hinrichten zu laſſen. Auch 
Ogul Gaimiſch, ſo wie Schiramuns Mutter, wurden als Zau— 
berinnen in Filzſäcken erſäuft und die beiden chriſtlichen Räthe 
Kadak und Tſchingkai hingerichtet. Buri, der Enkel Tſcha— 
gatais, wurde an Batu ausgeliefert, welcher ihn wegen eini⸗ 
ger einſt im Rauſche ausgeſtoßenen Schimpfreden mit dem 
Tode beſtrafte. Kodſcha Ogul wurde in einen Landſtrich an 
der Selinga verbannt, und Bagu und Schiramun erhielten 
Befehl zum Heere zu gehen. Der letztere durfte mit Man— 
gus Bruder Kublai (mongoliſch Chuhilai Sſetſen, bei den 
Sineſen Schi⸗tſuͤ⸗ ven⸗hoam⸗ti) nach Sina gehen, als 
aber nachmals der Großchan ſelbſt ſich dahin begab, ließ ihn 
derſelbe erſäufen. Faſt alle andere Abkömmlinge der Linie 
Ogotai wurden verbannt und ihrer Truppen beraubt. Tſcha⸗ 
gatais Enkel Rara Hulagu erhielt den Befehl ſeinen Oheim 
Diffu Mangu, einen Trunkenbold, welchem Kajuk das 
Chanat von Tſchagatai übertragen hatte, zu ermorden, ſtarb 
zwar vor der Ausführung, aber feine Witwe Organa voll» 
zog den Befehl und führte die Regierung für ihren Sohn 
Wobarek. Eigene Beauftragte wurden nach Tſchagatai, 
Sina und den Ländern der Kirgiſen und Kandſchuten abge: 
fendet, um die Anhänger der geſtürzten Familie aufzuſuchen 
und zu beſtrafen. Der Maulthiertreiber Kiſch warde zum 
Terkhan erhoben. Mahmud Pelvadſche erhielt die Verwal⸗ 
tung der ſineſiſchen Beſitzungen, und ſein Sohn Maſſud die 
der Länder zwiſchen Irtiſch und Dſchihun. Ergun wurde in 
der Statthalterſchaft über Perſien und die weſtlichern Länder, 
Aderbitſchan, Dejar Bekr, Moſul, Haleb, Georgien, Iko⸗ 
nium und Kleinarmenien beſtätigt, entwarf ſeinem Herrn ein 
lebhaftes Gemälde von dem traurigen Zuſtande dieſer durch 
Erpreſſungen erſchöpften Länder und bewog denſelben die Ab⸗ 
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gaben auf einen feſten Fuß zu ſetzen, wie Mahmud Pelvadſche 
einen ſolchen in Mavaralnahr eingeführt hatte, das Kopf— 
geld auf 1 bis 7 Dinar (in Mavaralnahr und Sina ſtieg es 
bis auf 15) und die Viehſteuer auf 1 vom Hundert jeder 
Gattung, mit Befreiung derer welche weniger beſaßen. Be: 
trächtliche Steuerrückſtände wurden niedergeſchlagen, Kauf— 
leuten auf öffentliche Caſſen gegebene Anweiſungen eingelöſt, 
die Prinzen von Geblüt, die Statthalter und andere öffent— 
liche Beamten in ihrer Willkühr beſchränkt, ein Staatsrath 
gebildet, an deſſen Spitze Manguſſar ſtand, und ein neſto— 
rianiſcher Chriſt Bolgai der Canzelei vorgeſetzt. Der Chan 
der Uiguren Salbedi, ein eifriger Buddhiſt, wurde ange— 
klagt, daß er alle Moslemin in ſeinem Lande an einem Frei— 
tage habe ermorden laſſen, und, nachdem ihm Manguſſar das 
Geſtändniß feiner Vergehen unter der Folter abgepreßt hatte, 
in ſeiner Hauptſtadt Biſch-Balik von ſeinem eigenen Bruder 
und Nachfolger Okendſche, vor einer großen Menge ver— 
ſammelten Volks, zur großen Freude der Moslemin, an eiz 
nem Freitage (H. 650, d. i. 1252 n. Ch.) enthauptet. 
Bald nach ſeiner Thronbeſteigung übertrug Mangu ſei— 
nem Bruder Xublai die Herrſchaft über alle ſüdlich von der 
die Tatarei und Sina trennenden großen Wüſte gelegenen Län⸗ 
der und beauftragte denſelben mit der Fortſetzung des ſeit 
etwa vierzehn Jahren unterbrochenen Kampfes gegen Süd⸗ 
ſina. Das mongoliſche Heer ſetzte in Schenft über den Fluß 
Kin⸗cha, welcher in Südſina den Namen des Kiang annimmt, 
und eroberte die Provinzen Muſſuman, Peman und Nan— 
tſchao. Der Feldherr Driangfodat, des Sſubutai Sohn, 
bezwang einen Theil von Tibet. Kublai erwarb ſich durch 
Milde und Gerechtigkeit die Liebe der Sineſen und erfüllte 
dadurch den Großchan mit Eiferſucht. Mangu ließ (1256 
n. Ch.), um ſeinen ſineſiſchen Beſitzungen näher zu fein die 
neue Reſidenz Kai⸗ping⸗fu, in der Folge gewöbnlich Chan⸗ 
tu genannt, etwa dreißig Meilen nördlich von Peking, bauen 
und umgab dieſelbe mit Mauern, nahm ſeinem Bruder (1257 
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n. Ch.) den Oberbefehl ab, ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze 
des zegen die Dynaſtie Song, welche durch Verhaftung ei— 
ner von Turakina Chatun an ſie abgeſendeten und erſt bei 
einer feindlichen Drohung der mongolifhen Feldherrn an der 
Gränze (1254 n. Ch.) befreiten Geſandtſchaft das Völker— 
recht verletzt hatte, aufbrechenden Heeres und eroberte einen 
Theil von Se-tſchuen, während Oriangkodai große Fortſchritte 
in Gan⸗nan und Tibet machte. Eine ruhrartige Krankheit 
brach unter dem Ho⸗-tſcheu in Setſchuen belagernden Heere aus, 
raubte dem ſich dem Trunk im Uebermaße ergebenden Mangu 
(Auguſt 1259) das Leben *) und nöthigte das Heer zur Auf— 
hebung der Belagerung. — Batu, zugenaunt Sain Chan, 
(d. i. der gute Chan) war ſchon drei Jahre früher (1256 n. 
Ch.) geſtorben. Auch zu Mangu kam (1253 n. Ch.) der von 
Ludwig dem Heiligen abgeſendete Miſſionar Wilhelm Ruis— 
broek, ein Franziskaner, welchem wir einen ſchätzbaren Rei— 
ſebericht verdanken, und aus Armenien (1563 Seleuk., d. i. 
1252 n. Ch.) der König Haitho I., oder deſſen Bruder 
Sambat, Hülfe ſuchend gegen den Sultan von Ikonium. 
Mangus Tod gab das Zeichen zur Auflöſung des mon— 
goliſchen Großchanats. Sein nach dem Weſten geſendeter Bruder 
Hulagu (T J. Rebi II. 603, d. i. 26. Jan. 1265) wurde wie 
wir oben **) beſchrieben haben, nach der Zerſtörung der Bur— 
gen der Aſſaſſinen, der Zertrümmerung des Chalifats und dem 
Sturze der Ejubiden, der Begründer der Dynaſtie von 
perſien, auf deren Geſchichte, fo wie auf die von Tſchaga⸗ 
tai und Kaptſchak, wir in unſerem folgenden Buche zu— 
rückkommen werden. Um das Großchanat in der Tatarei 
und Sina ſtritten ſich Mangus beide Brüder Kublai (mon⸗ 


*) Nach den perſern Nach Barhebraus ſtarb er an einem 
Pfeilſchuſſe. Nach Sſetſen ſtarb er nach achtjähriger Regierung im 
Ki⸗Schaf⸗Jahre, d. i. 1259. 

**) S. 6. 1. S. 17. §. 8. S. 108. und §. 9. S. 130. 
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goliſch Chubilai Sſetſen Chaghan) und Arik Boga, 
bis der letztere (1264 n. Ch.) zur Unterwerfung gezwungen 
wurde und bald nachher (H. 664, d. i. 1263 n. Ch.) ſtarb. 
Zwar warf ſich Kaidu, ein Enkel Ogotais, zum Gegenchan 
in der Tatarei auf und behauptete ſich bis an ſeinen Tod 
T H. 700, d. i. 1302 n. Ch.), aber Kublai vollendete den— 
noch die Unterwerfung Südſinas, eroberte nach fünfjähriger 
Einſchließung (1268 bis 1273 n. Ch.) die Hauptſtadt Sian⸗ 
yang, ließ (1276) durch feine Feldherrn Lin-gan einnehmen, 
nahm den Kaiſer Tu-tſon und deſſen Familie gefangen und 
unterjochte, nachdem die beiden Brüder des letzten Kai— 
ſers, To an⸗tſon (T 1278) und Ti⸗ping, der letztere in 
einer unglücklichen Seeſchlacht (1279), ihren Untergang ge— 
funden hatten, das ganze einſt den Song gehörende Land. 
Die Feldzüge gegen Japan (1281), Chodſchinſina, Tunkin 
(1287) und die Inſeln des indiſchen Meeres (1291) blieben 
fruchtlos. Die von Kublai [i Febr. 1294 )] ausgehende 
Dynaſtie nahm den Namen Nuen O. i. Urſprung, Princip) 
an, eignete ſich ſineſiſche Bildung an, richtete den Staat, 
wie wir im folgenden Buche näher beſchreiben werden, ganz 
nach ſineſiſchem Muſter ein, verſank in Weichlichkeit und 
wurde nach hundertjähriger Dauer von einem gemeinen Si— 
neſen geſtürzt. 


§. 14. Moslemin in Magrab. 


Auch in dem muſelmänniſchen Abendlande ſtürzte eine 
Dynaſtie die andere und traten Stifter fanatiſcher Partheien 


*) Sſetſen, welcher viel von der Anhänglichkeit dieſes tauſend 
goldene Räder drehenden Tſchakrawartin 1d. i. Weltmonarch, 
der das Weltrad Drehende) Chubilai Sſetſen Chaghan an 
den Buddhaism und den von ihm erbauten Städten redet, worauf 
wir ſpäter zurückkommen werden, ſeine Kriege aber übergeht, läßt 
ihn im Bing⸗Affen⸗Jahre, d. i. 1296 Tegri (himmliſches Weſen) 
werden. 
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auf, welche ihre Anhänger gegen die Gegner ihrer Lehren 
bewaffneten. Auffallend iſt dabei, daß während die Secten— 


Stifter im Orient gewöhnlich der batenitiſchen Lebre der 


Ismaelier anhiengen, den Islam vergeiſtigen und ſeine An⸗ 
hänger von den beſchränkenden Satzungen deſſelben befreien 
wollten, die in dem lange ſchiitiſchen Abendlande eifrige Vers 
theidiger der Sunna und der äußeren Gebote waren. Vor— 
nehmlich zwei dieſer Secten haben ſich gebildet und zur Ent» 
ſtehung mächtiger Reiche in Magrab und Andaluſien Anlaß 
gegeben. 


I. Morabethen. 


Unter Abu Bekr, dem erſten Nachfolger des Prophe— 
ten, aus Jemen nach Syrien, von da nach Aegypten und 
mit Muſa Ben Noſair, dem Eroberer Afrikas und Spa— 
niens, bis nach dem äußerſten Magrab gekommene him ja— 
ritiſche Araber, von dem in mehrere Zweige, insbeſondere 
Lemtunen (Lamtunen, von ihrer einfachen Lamt ge— 
nannten Kleidung), Dſchedalaiten (Godalaiten), und 
Muſtafaiten (Meſufen) zerfallenden Stamme Sanhad— 
ſcha, zogen aus Liebe zur Einſamkeit, Abneigung gegen ſtäd⸗ 
tiſches Zuſammenleben und Abſcheu vor Vermiſchung mit den 
Fremden in die brennenden Sandwüſten, welche ſie noch bis 
auf den heutigen Tag bewohnen, und verloren in ihrer Ab⸗ 
geſchiedenheit faſt alle Kenntniß des Islam, ſo daß ſie we— 
nig mehr als die allgemeine Bekenntniß⸗Formel (La IIlah 
il’ ah, va Muhammed resul Allah, d. i. es giebt keinen 
Gott außer dem einzigen wahren Gott, und Muhammed iſt 
ſein Prophet) wußten und nur noch die Gebete verrichteten. 


4 er 


) Vergl. de Guignes introduct. Iiv. VI. chap. XXVI. — und 
Sof. Aſchbach Geſchichte Spaniens und Portugals zur Zeit der 
Herrſchaft der Almoraviden und Almohaden, Thl. 1, die Geſchichte 
der Almoraviden ꝛc., Frankfurt a. M. 1838. 8. 
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Von der Gewohnheit das Gefiht ſtets mit einem Schleier 
(Letham) zu verhüllen, welche fie entweder in Folge der 
allgemeinen arabiſchen Nationalſitte, oder bei einem Krie— 
ge, aus Lift um durch die ihnen in Manneskleidern und ver- 
ſchleiert folgenden Weiber den Feind über ihre Anzahl zu 
täuſchen, annahmen, nannte man fie Molathemin (d. i. die 
Verſchleierten. Der Scheikh oder Fürſt der Dſchedalaiten, 
Jahia Ben Ibrabim (Dſchauhar bei Abulfeda) übergab 
die Regierung feinem Sohne Ibrahim, unternahm (H. 429, 
d. i. 1033 n. Ch.) eine Pilgerreiſe nach Mekka und Medina, 
machte, von edler Wißbegterde getrieben, auf der Rückkehr 
in Kairvan Bekanntſchaft mit dem gelehrten und frommen 
Fakih Muſa Abu Amran Ben Hedſchadſch aus Fez, ſetzte 
denſelben durch feine große Unwiſſenheit bei trefflichen An— 
lagen in Erſtaunen, bezeugte ihm ſein Verlangen nach einem 
Lehrer für ſich und ſein Volk, wurde von ihm, da keiner 
ſeiner dermaligen Schüler ſich zu der Sendung verſtehen 
wollte, an einen ehemaligen Zögling Wedſchadſch Ben 
Zellu Ellamty in Teflis“) verwieſen und fand (H. 430, 
d. i. 1035 n. Ch.) mit deſſen Hülfe den die Bekehrung der 
verwilderten Söhne der Wüſte willig übernehmenden Ab— 
dallah Ben Jaſin aus dem berberiſchen Stamme Dſchezula 
(Gozula). Der Glaubensbote begab ſich mit feinem Bes 
ſchützer zuerſt zu den Dſchedalaiten und unterwieß dieſelben 
in den Pflichten der Religion und Sittlichkeit, richtete aber, 
zumal da er mit ſeinen Ermahnungen Ernſt und Strenge 
verband, wenig aus, und wollte das Land ſchon gänzlich vers 
laſſen, als Jahia ihn beredete, ſich mit ihm und ſieben An⸗ 
deren auf eine unbewohnte, aber mit allem Nöthigen verſe— 
hene Inſel zu begeben, allda eine Klauſe zu erbauen und 
ſich ganz dem Dienſte des Herrn zu widmen. Der Ruf die⸗ 


—— a 


) Nach Ebul Haffan. Die andaluſiſchen Araber bei Conde 
nennen ihn Abu Izag im Königreiche Sus. 
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ſer frommen Männer breitete ſich bald aus und zahlreich 
ſtrömte das Volk herbei, um ſich unterrichten zu laſſen. Bald 
waren gegen 1000, darunter die Vornehmſten aus dem 
Stamme Sanhadſcha, bekehrt und erhielten von der Klauſe 
(arabiſch Nabita) den Namen Morabiten oder Worabe— 
then, bei den Andaluſtern Almoraviden ). Abdallah machte 
ſie mit den Lehren des Islam, der Pflicht und dem Lohne 
des heiligen Krieges bekannt, ließ das Volk durch die zu 
ihm übergetretenen Häuptlinge zur Bekehrung ermahnen, ſprach 
die Verdammung über die Widerſpenſtigen aus, begann mit 
3000 Morabethen den Kampf gegen dieſelben, beſiegte und 
bekehrte (Safer 434, d. i. — 1042) die Oſchedalaiten, 
darauf auch die Lemtunen und die Muſtafaiten, worauf ſich 
die übrigen Sanhadſchiten unterwarfen. Als um dieſe Zeit 
Jahia Ben Ibrahim *) ſtarb, ſetzte Abdallah, welcher als 


4) So erklärt am wahrſcheinlichſten Ebul Haffın den Namen. 
Abulfeda ſagt, Morabethen bedeute Wächter für die Sache 
Gottes und der wahren Religion. Andere leiten den Namen von 
Marbut ab, und erklären ihn durch Verbündete, und noch An— 
dere ſagen, er bedeute Männer Gottes, welche ſich freiwillig deſſen 
Dienſte widmen. 

**) Die Erzählung im Text iſt aus Ebul Haſſan und den An— 
daluſtern geſchöpft. Abulfeda ſetzt den Anfang der Morabethen— 
Herrſchaft auf H. 448, d. i. 1056 n. Ch., läßt Oſchauhar den 
Fakih Abdallah Ben Jaſin aus Kairoan mitbringen, beide fi) 
zuerſt zu den Lemtunen begeben, daſelbſt wenig ausrichten, Dagegen 
die Godaliten bekehren und zum heiligen Kriege bewaffnen, Dſchau— 
har die ihm angebotene Herrſchaft ausſchlagen, weil er weder An— 
dere zur Sünde verleiten noch ſelbſt fremde Schuld tragen wolle, 
indem er beſorgte ſein Volk werde nach dem Siege ſich übermüthig 
betragen und Tyrannei ausüben, dem Lemtunen⸗Fürſten Abu Befr 
Ben Omar die Würde des Emir el Moslemin angetragen wer— 
den und ihn dieſelbe annehmen, Dſchauhar aber das Geſchehene 
bereuen, auf Störung der Ordnung ſinnen, zum Tode verurtheilt 
werden und freudig nach zwei Verneigungen und Herſagung von 
Gebeten ſterben. Zakaria Abu Jahia wird gar nicht erwähnt. 
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Vorſteher der Religion, oder Imam, der eigentliche Gebie— 
ter war, den Fürſten der Lemtunen Fakaria Abu Jahia 
Ben Omar zum Emir und Kriegsoberſten ein. Begeiſtert 
durch den neuen Glauben und geführt von ihrem Emir, deſ— 
ſen tollkühne Verwegenheit, womit er einſt in einer Schlacht 
unter den vorderſten Streitern gekämpft hatte, der Imam 
mit zwanzig Ruthenſtreichen beſtrafte, unterwarfen ſich die 

eorabethen, treffliche Reiter, im Kampfe mit den Berbern 
geübte Krieger und gewöhnt in die vorderſten Reihen ihres 
Fußvolks die ſtärkſten und tapferſten Männer, mit ungeheuern 
Lanzen bewaffnet, zu ſtellen, durch Hoffnung auf Beute noch 
mehr aufgeregt, alle Stämme der Wüſte und fielen in Ni— 
gritien ein, wo ihr Führer, in einem blutigen Treffen bel, 
denmüthig kämpfend, erſchlagen wurde, die Seinigen aber 
den Sieg errangen. Unterdeſſen hatten die Bewohner von 
Sedſchelmeſſa und Dera bei dem Imam Schutz geſucht gegen 
ihren gottloſen und tyranniſchen Fürſten Maſſud Ben 
Wanduwin aus dem zenatiſchen Stamme der Mograwi— 
ten. Abdallah zog (20. Safer 447, d. i. 20. Mai 1055) 
mit einem zahlreichen Heere aus, überfiel Dera, erſchlug den 
Fürſten und viele Mograwiten in einer blutigen Schlacht, er— 
oberte Sedſchelmeſſa, vertheilte den ihm abgelieferten Fünf— 
theil der Beute an die Fakihs und Gelehrten, ſtellte die re— 
ligiöfe und bürgerliche Ordnung wieder her und ließ einen 
Lemtunen als Statthalter zurück. Mit dem an Jahias Stelle 
zum Emir ernannten Bruder deſſelben Abu Liefer führte Abs 
dallah die Morabethen (Rebi II. 443, d. i. Sul 1056) ge⸗ 
gen die Landſchaften Muſameda und Sus, bekriegte die Be— 
wohner von Dſchezula, eroberte die Städte Maſſa und Tarudant, 
überwältigte ganz Sus und Muſameda, drang in die Ge— 
birge des Atlas ein, zwang (H. 449, d. i. 1057 n. Ch.) 
den mogramitifhen Emir Alkut Ben Juſſuf Ben Ali 
aus der Stadt Agmat zu entfliehen, verfolgte denſelben in 
die von den Jefruniten beherrſchte Stadt Tedla und ließ 
ihn und alle daſelbſt ergriffenen e, Fürſten umbrin⸗ 
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gen, zog gegen die Ketzerſecte der Bergawaten ), lieferte 
dem Oberhaupte derſelben Abu Hafs eine blutige Schlacht, 
wurde tödtlich verwundet und ſtarb noch an demſelben Abende 
[Sonntag 24. (21.) Dſchemmedi I. 451, d. i. 7. (4.) Jul. 
1059 )J. Seine Leiche wurde in Dſcherifta zur Erde bes 
ſtattet und auf dem Grabe eine Moſchee erbaut. Er hatte 
äußerſt enthaltſam in Beziehung auf ſeine Nahrung gelebt, 
in der Liebe aber in hohem Grade ausgeſchweift; denn ob 
er gleich ſeinen Anhängern nicht mehr als vier Frauen zu 
haben befahl, geſtattete er jedoch Jedem ſo viele Kebswei⸗ 
ber, als derſelbe nur ernähren konnte, und nahm ſelbſt 
faſt jeden Monat neue. Seine Lehre war einfach und be— 
ſtand vornehmlich in der Anweiſung zu genauer Vollziehung 
der Frömmigkeitswerke des Islam, wie ſie der Koran und 
die Sunna vorſchreiben. 

Erſt von jetzt an war Abu Bekr eigentliches Oberhaupt 
der Morabethen unter dem Titel Emir el Moslemin, ſchlug 
die Bergawaten, verfolgte ſie bis in ihre Wälder und zwang 
ihre Ueberreſte die reine Lehre des Islam anzunehmen, brei— 
tete ſich allmählig gegen die Zenaten in Mauretanien aus, 
eroberte Mekines und zerſtörte (Rebi II. 452, d. i. Mai 
1060) Lewata, eine den Jefruniten gehörende Stadt. Ein 
Krieg zwiſchen den beiden ſanhadſchitiſchen Stämmen Dſche— 
dala und Lemtuna rief ihn (Dſchulkade 453, d. i. 5 1061) 
nach der Wüſte zurück, wo er die Ruhe wieder herſtellte, 
mit einem Heere in Nigritien einbrach und eine beträchtliche 
Strecke Landes eroberte. Sein in Mauretanien als Statt- 
halter zurückgelaſſener Vatersbrudersſohn Juſſuf Abu Ja⸗ 


L. eee eee. 
5) S. Buch III. Cap. 2. 8. 3. Nro. 6. in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 319. Ai 
*) Nach Ebul Saſſan. Nach den Andalufiern wurde er im 
Lande Tamisna (d. i. Temesna, dem Sitz der Bergawaten), deſſen 
Einwohner er bekehren wollte, mit einer Lanze durchbohrt. Abul- 
feda läßt ihn im Kriege mit den Bewohnern von Sus fallen. 
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Zub Kbn Taſchfin machte indeſſen noch größere Eroberun— 
gen, befeſtigte ſich in der Herrſchaft, gieng ſeinem (H. 465, d. 
i. 1072 n. Ch.) aus der Wüſte zurückkehrenden Vetter an 
der Spitze eines Kriegsheeres entgegen und bewog, oder 
zwang vielmehr denſelben bei einer Unterredung ihm alle 
mauretaniſchen Beſitzungen abzutreten und nach der Wüſte zurück— 
zukehren, wo derſelbe durch neue Kriege mit den Ungläubi— 
gen in Nigritien ſich ein von der Sahara bis an den Gold— 
berg im Negerlande reichendes Gebiet erwarb und verwundet 
durch einen vergifteten Pfeil (Schaban 480, d. i. Nov. 1087) 
ſtarb ). 

Juſſuf zeichnete ſich eben ſo ſehr durch Vorzüge des 
Körpers als des Geiſtes aus. Er war in hohem Grade 
tapfer, ſcharfſinnig, klug, Meigebig; gerecht und ſtreng, ver: 
achtete allen äußeren Prunk, kleidete ſich nur in Wolle, aß 
nur Gerſtenbrot und Fleiſch von Kameelen und anderen kräf⸗ 
tigen Thieren, trank nichts als Kameelmilch, brachte bei fol: 
cher Müßigkeit fein Leben auf das ſeltene Alter von hundert 
Mondenjahren [geb. H. 400, d. i. 1173 n. Cb., 1 Muhar⸗ 
rem 500, d. i. Sept. 1106 **)] und zeugte noch im 76ſten 
Jahre einen Sohn, ſeinen Nachfolger Ali. Er ſchrieb nie 
eine Auflage aus, ſondern begnügte ſich mit dem Zehnten, 


) Nach Abulfeda ſetzte Abu Bekr feinen Verwandten Juſ— 
fuf Eon Taſchfin (H. 453, d. i. 1061 n. Ch.) zum Statthal⸗ 
ter von Sedſchelmeſſa ein, ſendete denſelben bald nachher zum 
Kriege gegen Thus, welches er eroberte, und vertraute Sedſchel— 
meſſa einem Neffen an; wurde nach Abu Bekrs Tode (7 H. 
462, d. i. 105979 n. Ch.) Juſſuf zum Emir erwählt, brach 
aus der füdlihen Berberei nach dem nördlichen Mauretanien auf, 
eroberte eine Burg der Zenaten nach der andern, bauete Marra— 
kaſch (Marokko), drang bis zur Küfte vor und nahm daſelbſt Ceuta, 
Tanger und andere Städte ein. 

**) Ebul Haſſan ſagt 1. Muharrem, d. i. 1. Sept., die As 
daluſter geben Ende deſſelben Monats an. 1 
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dem Almoſen, dem Fünftheil der Kriegsbeute und den Kopf- 
geldern der Chriſten; dennoch ſoll man bei feinem Tode uns 
ermeßliche Summen“) in ſeiner Schatzkammer gefunden ha— 
ben. Er ſtellte die Gerichte her, ſchaffte die Todesſtrafe 
ab, vereinfachte das gerichtliche Verfahren und durchreiſte 
alljährlich ſeine Provinzen, um den Zuſtand derſelben zu ers 
forſchen. Gelehrte und fromme Männer ſammelte er um ſich, 
zog dieſelben zu Rathe, ehrte ſie hoch und belohnte ſie frei— 
gebig. Den Krieg betrachtete er als durch die Religion ge— 
botene Pflicht und verſtand denſelben meiſterhaft zu führen. 
Sein Heer, welches bisweilen an und über 100000 Streiter 
zählte, war in fünf große Haufen getheilt. Aus gekauften 
Negerſclaven von Guinea wählte er die tauglichſten aus, gab 
denſelben Roſſe und Waffen und bildete ſich daraus 2000 
Leibwächter. Auch gefangene Chriſten-Jünglinge aus Spas 
nien ließ er im Islam und in dem Gebrauche der Waffen 
unterrichten und war ſpäterhin ſtets von einer auserleſenen 
Schaar derſelben von 250 umgeben. Zum Mittelpunct ſei— 
nes Reichs wählte er einen von dem Stamme Muſameda ge— 
kauften waſſer- und weidereichen Platz, ſchlug daſelbſt (H. 
454, d. i. 1062 n. Ch.) Zelte von Kameelhaaren auf, bauete 
eine Moſchee, wobei er ſelbſt den Mörtel miſchen und eine 
Wand aufführen half, und einen Alcazar zur Aufbewahrung 
ſeiner Schätze und Waffen, ließ Brunnen graben, bewog 
viele Morabethen ſich daſelbſt niederzulaſſen und legte auf 


*) KEbul Haſſan ſagt 13000 Centner bezeichnetes Geld und 
50000 Centner gemünzte Gold⸗Dinar. Die Andaluſter ſagen 300000 
Arroben (jede zu 25 Pfund) Silber und 50040 Arroben Gold in 
Dublonen. — Viel zu dieſem Reichthume mögen die andaluſiſchen 
Juden beigetragen haben, welche man bei dem Ablaufe des fünften 
Jahrhunderts der Hedſchra (1106 n. Ch.) an ein in einem alten Buche 
gefundenes, angeblich dem Propheten der Moslemin gethanes Ver— 
ſprechen, zum Islam überzutreten, wofern der Meſſias nicht bin⸗ 
nen 500 Jahren erſcheinen würde, mahnte, jedoch gegen Erle⸗ 
gung einer großen Summe Geldes in Ruhe ließ. 
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0 
ſolche Weiſe den Grund zu der Hauptſtadt Marokko *), 
welche jedoch erſt fein Sohn Ali O. 526, d. i. 1132 m. 
Ch.) mit Feſtungswerken verſah. Die Sorge für den Bau 
der Hauptſtadt hinderte jedoch den Emir nicht an der Fort⸗ 
ſetzung des Kampfes gegen die Feinde des gereinigten Glau⸗ 
bens. Er muſterte (H. 454, d. i. 1062 n. Ch.) ſein Heer, 
zählte mebr als 100000 Reiter, vermehrte die Zahl der 
Befehlshaber, führte Fahnen und Trommeln ein, errichtete 
Bogenſchützen, zog von Marokko aus gegen Fez, ſchlug die 
berberiſchen Stämme, eroberte (H. 455, d. i. 1063 n. Ch.) 
Fez, welches ihm nach ſeinem Abzuge der atiadiſche Zeiride 
Temin Ben Menaſyr “)) wieder entriß, unterwarf ſich 
mehrere berberiſche Stämme und Städte in Mauretanien, na⸗ 
mentlich Mekines, deſſen Emir in einer Schlacht gegen Te— 
mim gefallen war, machte durch die zweite Eroberung von 
Fez (Donnerſt. 2. Dſchemmedi II. 462, d. i. 18. März 
1070) dem Reiche der Atiaden völlig ein Ende, nahm mit 
Hülfe des Emir Motamed von Sevilla, welcher ihm 
Kriegsſchiffe ſendete, (H. 470, d. i. 107z n. Ch.) Tau⸗ 
ger, (H. 472, d. i. 1052 n. Ch.) Tlemſan, (H. 474, d. i. 
108: n. Ch.) Wadſchida, Oran und das ganze Land bis nach 
Algier hin und endlich (Rebi I. 477, d. i. Jul. 1084) auch 
Ceuta ein. Die Nachricht von der Eroberung der letzteren 
Stadt durch ſeinen Sohn Moez erhielt er kurz vor der von 
der Eroberung Toledos durch die Chriſten 28. Muharrem 
478, d. i. 25. Mai 1085 ***)] und der darauf folgenden 
dringenden Einladung der andaluſiſchen Emirs zur Hülfelei— 
ſtung. Willig, jedoch nicht eher bis ibm die Feſte Algeſi⸗ 


) Nach Ebul Saſſan Die Andaluſier ſetzen die Erbauung 
der Stadt auf H. 462, d. i. 10% o n. Ch., und laſſen Abu Bekr 
den erſten Grund dazu gelegt haben. 

*) S. Buch III. Cap. 2. $. 3. Nro. 6., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 319. 

==) S. Cap. 2. F. 5. in Abthlg. 1. ©. 700. 
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ras überliefert worden war, folgte er der Einladung, ſchiffte 
ſich (Mitte Rebi I. 479, d. i. Ende Jun. 1086) mit uner⸗ 
meßlichem Heere ein, landete in Andaluſien, ſiegte bei Za- 
lacca (12. Redſcheb 479, d. i. 23. Oct. 1086), ſetzte den 
Eroberungen der Chriſten Schranken und unterwarf ſich faſt 
alle Emirs des Landes, wie wir in der Geſchichte der chriſt 
lichen Reiche Spaniens bereits andeuteten und in der der 
muhammedaniſchen ($. 15.) ausführlicher beſchreiben wer— 
den. Am Abend ſeines thatenreichen Lebens wurde in 1700 
Moſcheen für ihn gebetet, gebot er über Andaluſien von 
dem Engpaſſe Fraga in Aragon bis nach Santarem und Liſ— 
ſabon in Luſitanien, über die baleariſchen Inſeln und über 
Magrab von Algier bis nach Sus al akſa und von Ceuta 
bis zum Goldberge. Er hatte, als eifriger Sunnit, bei dem 
Chalifen Moſthader in Bagdad um die Beftätiguug nachge— 
ſucht und dieſelbe erhalten, ſchon früher, nach feinem erſten 
Siege in Spanien den Namen des Chalifen Abdallah VI. 
auf ſeine Goldmünzen prägen laſſen, und führte ſtets nur den 
Titel Emir el Moslemin, wiewohl ihn, oder doch ſeinen 
Sohn, das Volk Emir el Mumenin nannte. 

Zum Nachfolger hatte er ſeinen jüngeren Sohn Ali 
Abul Haſſan “), geboren (H. 477, d. i. 1085 n. Ch.) von 
der Chriſtin Kamra, genannt Fad-ul-Hußn (d. i. Ausleſe 
der Schönheit), beſtimmt und demſelben bereits (Dſchulhedſche 
496, d. i. Sept. 1103) auf einer Verſammlung in Cordova 
huldigen laſſen. Nach des Vaters Tode zeigte ſich Ali ſei— 
nen älteren Bruder Temim Abu Thaher an der Hand 
faſſend dem Volke zu Marokko, empfieng die Huldigung des 
Bruders, dann die der anweſenden Häuptlinge und Stam⸗ 
mesälteſten und ſendete Boten durch Magrab und Andaluſien, 
worauf von allen Seiten die Großen herbeiſtrömten, um ihre 
Unterwerfung zu bezeugen. Nur in Fez verweigerte Juſſufs 


„) S. die Stammtafel VIII. Nro. I. 
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Enkel Jahia Abu Bekr die Huldigung, ergriff aber 
bei der Herannäherung ſeines Oheims (Mitw. 8. Rebi I. 500, 
d. i. 7. Nov. 1106) die Flucht, erhielt auf Bitten des 
Statthalters von Tlemſan Verzeihung und die Wahl zwi— 
ſchen dem Aufenthalte auf Majorka oder in der Sahara, be⸗ 
gab ſich nach der letztern, pilgerte nach Mekka, kehrte nach 
Marokko zurück und wurde aus Furcht er möge einen Auf: 
ſtand erregen nach Algeſiras verbannt, wo er ſtarb. Ali 
ſetzte den Religionskrieg fort und erweiterte die Eroberun— 
gen in Andaluſien noch beträchtlich, ſo daß für ihn in 2300 
Moſcheen gebetet wurde. Am Hofe aber nahm bei großem 
Reichthum Ueppigkeit und Nichtachtung der Gebote des Is— 
lam überhand, der Uebermuth und der Druck der Statthal⸗ 
ter erbitterte die unterworfenen Völker, und das unheilige 
Leben des Herrſchers erleichterte die Unternehmungen eines 
neuen Eiferers. Muhammed Abdallah Ebn Tomrut 
ſtiftete (ſ. H. 514, d. i. 1120 n. Ch.) in Verbindung mit 
feinem Freunde Abd-el⸗Mumen Ben Ali die ſchwärmeri⸗ 
ſche Secte der Muahedim und wurde bald den Morabethen 
ſehr gefährlich. 

Im Kampfe mit dieſen Feinden, gegen welche er min⸗ 
der glücklich war, als früher auf ſeinen ſiegreichen Feldzügen 
in Andalufien, ftarb Ali [Redſcheb 537, d. i. Febr. 114301 
und hinterließ den erſchütterten Thron ſeinem Sohne Taſch⸗ 
fin, welcher, als er vor den Muahedim aus Oran nach An⸗ 
daluſien entfliehen wollte, im Dunkel der Nacht (27. Rama⸗ 
dan 539, d. i. 22. März 1145) mit ſeinem Pferde von ei⸗ 
nem Felſenabhang ſtürzte und umkam. In Stücke zerſchmet⸗ 
tert wurde ſein und des Pferdes Leichnam am Geſtade des 
Meeres gefunden, in das feindliche Lager gebracht, an einem 


*) Nach Ebul Haſſan H. 537, nach den Andaluſtern Redſcheb 
339; da aber Taſchfin zwei Jahre und zwei Monate regierte, 
fo mus Redſcheb 537 angenommen werden. 
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Weidenbaume aufgehängt und der abgeſchnittene Kopf nach 
Tinmal gefhidt*). — Sein Sohn, der unmündige Ibrahim 
Abu Iſchak “*), welchem fein Oheim Iſchak den Thron 
ſtreitig machte, wurde zehn Monate lang in Marokko bela— 
gert, gefangen genommen und (Sonnab. 18. Schewwel 541, 
d. i. 22. März 1147) enthauptet, und der morabethiſchen 
Herrſchaft, welche ſich in Andaluſien und auf den baleariſchen 
Sufeln nod) einige Zeit länger erhielt, in Magrab ein Ende 
gemacht. — Noch gegenwärtig machen die Marabuts eine ei— 
gene ſehr geachtete Claſſe unter den Mauren aus und haben 
ihr beſonderes Oberhaupt. 


H. Muahedim *). 


Wuhammad Abdallah Ebn Tomrut aus dem Dorfe 
Herga in Sus al akſa, zu dem Stamme Muſameda gehö— 
rend, ein Mann von ausgezeichneten Geiſtesanlagen und mit 
hinreißender Beredſamkeit begabt, welcher vou dem Prophe— 
ten⸗Enkel Hoſain entſproſſen ſein wollte, begab ſich, nachdem 
er die Lehranſtalten zu Cordova und Kahira beſucht hatte, 
nach Bagdad zu dem berühmten Lehrer der netzamiſchen Anz 
ſtalt, Muhammed Abu Hamed al Gazali (geboren zu 
Thus H. 540, d. i. 1058, 1 Dſchemmedi II. 505, d. i. 
1111), überbrachte dieſem die erſte Nachricht von der Ver⸗ 


*) Der unerwartete Tod gab zu verſchiedenen Erzählungen 
Anlaß. Abulfeda z. B. ſagt, Taſchfin habe ſich verkleidet mit 
geringem Gefolge zu einigen heiligen Männern am Meeresufer be— 
geben, um ſich den Segen derſelben zu erbitten, ſei von dem feind— 
lichen Anführer Omar Ben Jahia überfallen worden, habe ſich 
durch die Flucht retten wollen und ſei im Dunkel der Nacht mit 
ſeinem Pferde von einem ſteilen Felſen geſtürzt. 

*) Abulfeda verwechſelt dieſen Ibrahim mit feinem Oheim 
Iſch ak. 

) Vergl. de Guignes introd. liv. VI. chap. XXVII. 


5. 14. Muahedim. 217 


dammung ſeines Buches, betitelt: „die Wiedergeburt der 
Wiſſenſchaften und des Glaubens,“ durch die Lehrer zu Cor— 
dova und den Emir el Moslemin Ali, hörte deſſen Gebet 
um göttliche Beſtrafung ſolcher ungerechten Richter und Zer— 
ſtückelung ihres Reichs, gleich wie das Buch zerriſſen wor— 
den ſei, mit an, ſprach den Wunſch aus, daß dies durch 
feine Hand geſchehen möge und wurde von dem erbitterten 
Gelehrten durch ein Gebet zu deſſen Rächer gleichſam einge— 
ſegnet. Nachdem er drei Jahre in Bagdad gelebt und ſich 
in allen Wiffenfhaften vervollkommnet hatte, kehrte er nach 
Magrab zurück und war kaum (1. Rebi I. 510, d. i. 14. Jul. 
1116) daſelbſt angekommen, als er zu Mahadia und Badſchiah 
zu predigen anfieng und durch feine beſondere Tracht, ſtren— 
ges Leben und freimüthigen Tadel des Uebermuths und der 
Schwelgerei der Großen und des Hofs, ſo wie der Fehler 
des gemeinen Mannes, anfieng großes Aufſehen zu erregen. 
Die Walis der genannten Städte wollten ihn verhaften laf- 
ſen, er aber entgieng ihnen durch zeitige Flucht, fand einen 
ſicheren Verſteck bei ſeinen Anhängern, nahm mehrere Schü— 
ler zu ſich, beſonders den ſchönen Jüngling Abd-el-Mumen 
Ben Ali el Kumi, welchen er in dem Dorfe Tejewa bei 
Tlemſan getroffen hatte, in einem anderen Dorfe bei Me— 
lala genau in ſeiner Lehre unterrichtete und zu ſeinem Veſir 
ernannte, und Abu Muhammed el Baſchir, durchzog mit 
denſelben verſchiedene Städte, rügte den Unglauben und die 
Sittenloſigkeit der morabethiſchen Emirs, zerſchlug die mus 
ſikaliſchen Inſtrumente und Werkzeuge zum Glücksſpiel und 
verſchüttete den Wein, hielt ſich einige Zeit in Fez auf und 
begab ſich dann nach Marokko. Hier drängte er ſich an ei- 
nem Freitage in der zahlreich beſuchten Hauptmoſchee durch 
die vorderſte Reihe der Betenden auf den Platz des Emir, 
antwortete einem Aufſeher, der ihn entfernen wollte, mit den 
Worten des Koran: „wahrhaftig die heiligen Gebäude ſind 
nur für Gott,“ hielt eine Rede über dieſen Satz, veränderte, 
als der Emir Ali hereintrat und alles Volk ſich erhob, ſeine 
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Stellung nicht, begrüßte erſt nach beendigtem Gebet den Für- 

ſten, ſchloß mit den Worten: „hilf den Gebrechen und den 
Ungerechtigkeiten in deinem Reiche ab; denn Gott wird von 
dir Rechenſchaft fordern über alle deine Völker,“ und erwie— 
derte auf die Frage, ob er etwas begehre, bedachtſam und 
ſtolz, ſeine Angelegenheiten ſeien nicht von dieſer Welt, außer 
wenn es darauf ankomme die Verdorbenheit und Sittenloſig— 
keit der Völker zu bekämpfen. Ali befahl ſeinen Alimen (d. 
i. Hofgelehrten) die Lehren des Mannes zu unterſuchen und 
ihm darüber Bericht zu erſtatten. Das Gutachten fiel, wie 
zu erwarten, dahin aus, Abdallah beabſichtige nur Neuerun— 
gen und Aufregung des Volks, weßhalb es rathſam ſei ihn 
in ſichere Haft zu bringen, damit er nicht nächſtens die 
Trommeln rühren laſſe. Der Veſir Osman Ben Omar 
war anderer Meinung, ein ſo mächtiger Herrſcher dürfe vor 
einem ſolchen gemeinen Menſchen keine Furcht haben, und 
Ali ſtimmte ihm bei. Abdallah durfte ungehindert umberzie- 
hen, predigte eine Zeit lang in Fez und kehrte dann (H. 514, 
d. i. 1120 n. Ch.) nach Marokko zurück, lehrte in den Mo⸗ 
ſcheen und Aljamen (d. i. Verſammlungsorten) und betrug ſich 
ganz nach ſeiner gewohnten Weiſe. Ali ließ ihn endlich vor 
ſich kommen und erſtaunte über die Freimüthigkeit, mit wel⸗ 
cher er ſich für einen armen, wenig um dieſe Welt beküm— 
merten und nur für das künftige Leben beſorgten Mann er— 
klärte, der kein anderes Geſchäft habe, als zum Guten zu 
ermuntern und von Laſtern zurückzuhalten, und daran Er— 
mahnungen für den Emir zur Aufrechterhaltung der Sunna 
und Ausrottung des Unglaubens und der Laſterhaftigkeit in 
ſeinen Staaten knüpfte. Die Alimen mußten im Beiſein der 
Häupter der Lemtunen und Morabethen eine lange Unterre⸗ 
dung mit dem Reformator halten, wurden beſchämt durch die 
Gelehrſamkeit deſſelben und ſtellten ihn dem Herrſcher als 
einen höchſt gefährlichen Menſchen vor, ſo daß ihn Ali ent— 
weder darüber, oder weil er gar gewagt hatte der mit zu⸗ 
rückgeſchlagenem Schleier ſpazieren reitenden Schweſter des 
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Emirs Vorwürfe zu machen und nach ihr zu ſchlagen, wor— 
über ſie vom Pferde fiel, aus der Stadt verwieß. Er ſchlug 
ſein Zelt in der Nähe von Marokko in den Gärten bei den 
Grabſtätten auf, wo die Zahl der ihn Beſuchenden ſich bald 
ſo ſehr mehrte, daß er ſtets von wenigſtens 1500 feiner Ans 
hänger umgeben war, in deren Mitte er die Morabethen 
des Unglaubens, der Religionsverachtung, ja des Heiden— 
thums und der Abgötterei und der ſittlichen Verdorbenbeit 
beſchuldigte, den Krieg gegen ſie für nothwendiger als den 
gegen Chriſten und andere Ungläubige erklärte und ſich für 
den verheißenen Mahadi, welchen Titel er ſeitdem annahm, 
ausgab. Ali ließ ihm auf das neue befehlen ſich hinweg zu 
begeben und ſich fernerer Betbörungen des Volks zu enthal— 
ten. Er gab zur Autwort: „ich habe deine Befehle befolgt, 
lebe unter den Todten in einer elenden Hütte, denke nur an 
das ewige Leben und verachte die Irrgläubigen.“ Da befahl 
Ali ihn zu greifen und zum Tode zu führen. Der Mahadi 
durch feine Anhänger davon unterrichtet, entfloh mit feinen 
Vertrauteſten über Agmat und kam (Schewwel 514, d. i. 
Dec. 1120, oder Jan. 1121) glücklich zu Tinmal in ſeinem 
Vaterlaude Sus an. Hier predigte er mit völliger Freiheit 
ſeine neuen Lehren und Gebräuche, bildete um ſich aus ſei— 
nen eifrigſten Anhängern den engeren Kreis ſeiner zehn Ver— 
trauten und den weiteren der Funfzig und der Siebenzig, 
ließ ſich an einem Freitage (15. Ramadan 515, d. i. 25. 
Nov. 1121) zuerſt von den Zebn unter einem Johannisbeer— 
baume Treue, unbedingten Gehorſam und Folge bis in den 
Tod ſchwören, dann die Funfzig und die Siebenzig huldigen, 
begab ſich am folgenden Tage, umgeben von den entblößte 
Schwerdter tragenden Zehn in die Moſchee, kündigte ſich dem 
Volke als Mahadi an, nahm demſelben den Eid der Treue 
ab, gab den an feine göttliche Sendung Glaubenden den 
Namen Muahedim (bei den Andaluſiern Almohaden, d. i. 
Unitarier, weil ſie hauptſächlich den Glauben an die Einheit 
Gottes feitbalten ſollten), ſetzte den Rath der Funfzig und 
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der Siebenzig ein, um die Vertheilung der Aemter und die 
Unterſtützung der Armen zu beaufſichtigen und den Zehn, ſei— 
nen Regierungsgehülfen und Oberfeldherrn, in der Staats— 
verwaltung beizuſtehen, und theilte ſeine Anhänger außer 
dieſen drei oberen Claſſen in ſieben andere, die Alimen, die 
Hafizen (d. i. Ueberlieferer), die Verwandten feiner Familie, 
die Glieder des Stammes Muſameda, die Bewohner von 
Tinmal, die von Chirimba und die Krieger aus verſchiede— 
nen Stämmen. Seine Jünger giengen nach allen Richtungen 
aus, um Anhänger zu werben, und bald hatte ſich die Zahl 
derſelben bis auf 20000 vermehrt, von denen der Mahadi 
10000 der tapferſten zu Kriegern auswählte und ſie unter 
dem Befehle von Abu Muhammed el Baſchir mit einer wei— 
ßen Fahne (die der Morabethen war ſchwarz) gegen Agmat 
aufbrechen ließ. 

Der Emir Ali erhielt die Nachricht von dieſem Auf— 
ſtande in Anduluſien, kehrte zurück nach Magrab und befahl 
dem Wali Abu Bekr von Sus ein Heer gegen die Empörer 
zu führen. Als es zur Schlacht kommen ſollte, ergriff die 
Morabethen ein paniſcher Schrecken, ſo daß ſie nur in der 
Flucht ihr Heil ſuchend ihren Rücken den Lanzen ihrer Ver— 


folger und ihr ganzes reiches Lager preiß gaben. Ein zwei⸗ 


tes von dem Lemtunen Syr Ben Musladi geführtes und 
tapferen Widerſtand leiſtendes Heer wurde gleichfalls geſchla— 
gen, und der Mahadi wagte in einem Briefe voll Stolz und 
Anmaßung den Emir der Morabethen zur Unterwerfung auf— 
zufordern. Alis Bruder Temim Abu Thaher, der ſich in 
Andaluſien großen Siegerruhm erworden hatte, ſtellte ſich an 
die Spitze eines dritten (3. Schaban 516, d. i. 6. Oct. 
1122) von Marokko aus ziehenden Heeres, führte daſſelbe in 
die von den Muahedim beſetzten Gebirge und hatte ſchon 
die gefährlichſten Schluchten und jäheſten Abhänge erreicht, 
als die Seinigen bei einbrechender Nacht ohne zu wiſſen weß— 
halb in Unordnung geriethen, viele, ſowohl Reiter als Fuß— 
gäuger, von den Klippen berabſtürzten und ſich an den rau⸗ 


= 


§. 14. Muahedim. 221 


hen Felſenwänden zerſchmetterten, andere von den ſie ver— 
folgenden Feinden erſchlagen wurden und nur wenige mit ih—⸗ 
rem Führer nach Marokko entrannen *). Der Mahadi vers 
ließ nach ſolchen Siegen die Gebirge, machte Tiamal zu eis 
ner unbezwinglichen Feſtung, ſendete Schaaren zu verheeren⸗ 
den Streifzügen aus, entbot die Krieger aller unterworfenen 
Stämme zu ſich, brachte 40000 derſelben, meiſt Fußvolk, zu— 
ſammen, ſtellte, da er ſelbſt krank darniederlag, Abu Muham— 
med Baſchir *) an die Spitze derſelben und fendete fie (H. 519, 
d. i. 1125 n. Ch.) gegen Marokko, auf welchem Zuge ſich 


*) Abulfeda redet nur von einer Niederlage, fügt aber hinzu: 
der Sieg befeſtigte die alten Anhänger des Mah adi in ihrem 
Glauben und führte ihm Schaaren neuer Anhänger, ganze Stäm— 
me, in ſeinem Lager auf den Bergen von Tinmalil zu, ſo daß er, 
da unter der großen Menge ihm viele verdächtig waren, eine Säu— 
berung derſelben vorzunehmen beſchloß. Er verkündigte, Gott habe 
ihm die Gabe verliehen den Menſchen anzuſehen, ob fie zum Para— 
dies oder zur Hölle beſtimmt ſeien, und wolle deßhalb ſein Heer 
muſtern. Er verſammelte deßhalb die Seinigen auf der Spitze des 
Berges, durchwanderte die Reihen, nannte jeden ihm Verdächtigen 
einen Sohn der Hölle, ließ ihn an einen ſteilen Abhang führen 
und daſelbſt von ſeinen Dienern hinabſtoßen. Einige behaupten es 
ſeien 70000 Menſchen auf dieſe Weiſe umgebracht worden. Die 
Uebrigen nannte er Genoſſen des Paradieſes, ſtellte ſie zu ſeiner 
Rechten und gab ihnen den Namen Movahedim. — Die ganze 
Erzählung klingt wie eine Erdichtung der Feinde des außerordentli— 
chen Mannes, der wohl alle Ur ſache hatte ſich als Gottesgeſandten 
durch betrügeriſche Beweiſe zu beglaubigen, ein ſolches Mittel in 
feiner noch ſchwierigen Lage jedoch ſchwerlich, wenigſtens nicht in 
dem Maaße, anwenden durfte. 

**) Abulfeda nennt ihn Vanſchariſi, Cardonne Ve⸗ 
ſinichi, denſelben, welcher früher durch einen mit dem Mahadi 
verabredeten Betrug das Volk glauben gemacht haben ſoll, ein En⸗ 
gel habe ihn leſen gelehrt und im Koran unterwieſen und beſtätige 
durch ſeine Stimme aus der Tiefe eines Brunnens die Worte des 
Mahadi. 
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noch viele an ſie anſchloſſen. Ali rückte ihnen mit 100000 
entgegen, wurde geſchlagen und in ſeiner Hauptſtadt belagert. 
Die kühne That des Andaluſier Abdallah Ben Humus qui, 
welcher mit 300 der Seinigen und einigen Reitern und Bo—⸗ 
genſchützen einen Ausfall wagte nnd mit 300 Feindesköpfen 
zurückkehrte, hob den Muth der Belagerten wieder, der Wali 
Mehmed von Sedſchelmeſſa kam ihnen am zwanzigſten Tage 
der Einſchließung zu Hülfe und griff die Feinde von Außen 
an, während die Belagerten von Innen ausfielen. Schau⸗ 
dervoll war die Niederlage der Muahedim, von denen uur 
wenige entrannen. Abu Muhammed Baſchir wurde erſchla— 
gen und noch fünf andere von den Zehnmännern verloren auf 
der Flucht das Leben. Abd⸗el-Mumen führte die Reſte des 
Heeres nach Tinmal zurück zu dem Mahadi, welcher mit der 
Rettung ſeines vertrauteſten Jüngers ſich über den Verluſt 
der übrigen tröſtete, jedoch durch verborgenen Kummer krän— 
fer wurde und, zumal da mehrere Stämme von ihm abfielen, 
ſein Kriegsvolk zegen drei Jahre in der Feſte und auf den 
umliegenden Bergen zurückhielt, bis er auf das neue 30000 
Streiter zuſammengebracht hatte, mit welchen Abd⸗el⸗Mumen 
(Redſcheb 524, d. i. Jun. 1130) acht Tage lang gegen das 
überlegene von Alis Sohne Jah ia Abu Bekr befehligte 
Heer kämpfte, die fliehenden Feinde bis vor Marokko vers 
folgte und nachdem er drei Tage vor der Hauptſtadt geftans 
den hatte, nach Tinmal zurückkehrte“). Der Mahadi kam 


— — 


) Die Erzählung im Text beruht auf Berichten der Andalufier 
und Abulfedas, womit die Araber bei Cardonne größtentheils über⸗ 
einſtimmen. Ebul Haſſan übergeht die Niederlage der Muahedim 
vor Marokko mit Stillſchweigen. Abulfeda und Cardonne ſetzen 
dieſelbe irrig in das Jahr H. 524. Ueberhaupt weichen die Bericht⸗ 
erſtatter in den Nebenumſtänden oft von einander ab. Abulfeda 
iſt kurz, Ebul Saſſan ſchöpft aus für die Muahedim eingenomme— 
nen Quellen, die Araber bei Cordonne ſind Gegner derſelben, die 
Andalufier am ausführlichſten und minder partheiiſche Gegner, mos 
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den Siegern entgegen, verkündigte ihnen ſeinen baldigen Tod 
und ſtarb wenige Tage nachher [Donnerſt. 13. Ramadan 524, 
d. i. 21. Aug. 1130 )]. 

Von den vier noch lebenden der Zehn wurde am fol— 
genden Tage mit Zuſtimmung der Funfzig und der Siebenzig 
Abd⸗el⸗Mumen **) einmüthig zum Beherrſcher erwählt, oder 
verſchaffte ſich nach einem anderen Berichte, nachdem er den 
bald nach der Niederlage vor Marokko erfolgten Tod des 
Mahadi drei Jahre geheim gehalten hatte, den Thron durch 
das Gaukelſpiel mit einem abgerichteten, die Worte: „Hülfe, 
Sieg und Macht unſerem Herrn, den Chalifen Abd⸗el⸗Mumen, 
dem Fürſten der Gläubigen, dem Schutz und der Stütze des 
Reichs,“ ſprechenden Vogel und einem gezähmten, ſich zu ſei— 
nen Füßen ſchmiegenden und ihn nachher ſtets wie ein Hund 
begleitenden Löwen“). Er nahm den Beinamen Emir 
Beamrillah an, ließ ſich (Freitag 15. Rebi J., d. i. 5. Febr. 
1132) von dem ganzen Volke huldigen, brach (Donnerſt. 24. 
Rebi I., d. i. 11. Febr. d. J.) mit 30000 Kriegern aus 
Tinmal auf, eroberte die Provinzen Tedla, Dera, Fezez, 
Gajata und andere, umlagerte (Schewwel, d. i. Aug. d. J.) 
Marokko einige Tage lang, bemächtigte ſich der Städte Velat 
Tedula (Sonnab. 24. Dſchulhedſche, d. i. 5. Dec. d. J.) Sale, 
ſchritt (auch in dem folgenden Jahre) von Sieg zu Sieg, 
von Eroberung zu Eroberung, nahm (9. 528, d. i. 1135 
n. Ch.) den Titel Emir el Mumenin an, ließ Gold- und 


—— m 


bei jedoch die eingerückten Briefe und Reden keineswegs authentiſch 
ſein mögen. 

*) Die Angaben ſchwanken zwiſchen 13. und 23. Ramadan, da 
jedoch 13. auf Donnerſtag, 23. hingegen auf Sonntag fiel, ſo kann 
nur der erſtere Tag der richtige ſein. 

**) S. Stammtafel VIII. Nro. II. 

*** Nach einer dritten Nachricht führte er erſt ſpäter ein fols 
ches Gaukelſpiel mit Hülfe des gefangenen Hamaditen Jah ia von 
Badſchiah auf. 
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Silbermünzen prägen und bauete (H. 529, d. i. 113% n. Ch.) 
die Stadt Rabat Teza. Ali rief feinen tapferen Sohn Taſchfin 
aus Andaluſien zurück; aber auch dieſer wurde ungeachtet 
feiner zahlreichen Heere und ſeines großen perſönlichen Mu— 
thes in den meiſten Schlachten geſchlagen, vermochte, auch 
nachdem er an ſeines Vaters Stelle Emir der Moslemin ge— 
worden war, das Glück der morabethiſchen Waffen nicht her— 
zuſtellen, zumal da Abd el Mumen den Vortheil der Gebirge 
gegen ihn benutzte, verlor (H. 539, d. i. 1143 n. Ch.) eine 
Hauptſchlacht, konnte ſich in Tlemſan nicht halten, wurde in 
Oran belagert und kam auf klägliche Weiſe um das Leben— 
Drei Tage nachher lam Feſte der aufgelöſten Faſten, 1. Schew— 
wel 539, d. i. 26. März 1145 *)] wurde Oran erſtürmt und ein 
gräßliches Blutbad daſelbſt veranftaltet. Der Sieger rückte vor 
Tlemſan, erſtürmte auch dieſe Stadt (Safer 540, d. i. ZU 
1145) und ließ Beſatzung und Bewohner derſelben nieder- 
hauen. Fez hielt eine hartnäckige Belagerung aus und wurde 
von dem Andaluſier Abdallah Ben Chajar el Gieni (d. i. 
aus Jaen), dem Feldherrn von Alis Sohne Jahig Abu Bekr, 
tapfer vertheidigt. Vergebens zerſtörte Abd-el-Mumen einen 
Theil der Mauern durch das hinter einem Damme geſam— 
melte Waſſer des durch die Stadt fließenden Stromes. Die 
Ueberſchwemmung war zu groß, als daß man hätte eindringen 
können, und ein Angriff des Andaluſiers auf das feindliche Las 
ger rettete diesmal noch die Stadt. Bald nachher aber beleidigte 
der Morabethe den ihm ohnehin wegen einer entriſſenen Gelieb— 
ten zürnenden Feldherrn dergeſtalt, daß derſelbe (Mitwoch 14. 
Dſchulhedſche 540, d. i. 29. Mai 1146) den Muahedim die 
Thore öffnete. Jahia floh über Tanger nach Andaluſien. Die 
Städte Agmat (Mitte Muharrem 541, d. i. gegen Ende Jun. 
1146) und Sale ergaben ſich, und Abd-el-Mumen rückte (Mus 
harrem d. J.) vor das ſtark befeſtigte Marokko, bauete nahe 
1 — 

*) Ich folge der Angabe Jahias. Andere Andalufer bei Conde 
und Ebul Haſſan ſagen 1. Muharrem 540 „ d. i. 23. Jun. 1145. 
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an den Thoren auf einem Hügel eine neue Stadt mit Thürs 
men und Moſcheen, ſchnitt den Belagerten alle Zufuhr ab 
und ſchlug ihre Ausfälle ſiegreich zurück. In der volkreichen 
Stadt brach eine furchtbare Aungersnotz aus, ſo daß binnen 
kurzer Zeit 200000 Menſchen geſtorben ſein ſollen und die 
Ueberlebenden wie Schatten unter den unbegrabenen Todten 
umherwandelten. Mozarabiſche unter der Leibwache dienende 
Chriſten aus Andaluſien traten in ein verrätheriſches Einver— 
ſtändniß mit Abd⸗el⸗Mumen, welcher (Sonnab. 18. Schew— 
wel 541, d. i. 22. März 1147) die Sturmleitern an allen 
Seiten anlegen ließ, ſich ohne Widerſtand, außer bei dem 
Alcazar, der Stadt bemächtigte, den letzten morabethiſchen 
Emir Ibrahim Abu Iſchak und alle vornehmen Morabe— 
then hinrichten und das Gemetzel, wobei über 70000 Men— 
ſchen umgekommen ſein ſollen, drei ganze Tage fortdauern 
ließ. Die Stadt mußte in der Folge den gereinigten Glau— 
ben annehmen, ihre Moſcheen wurden niedergeriſſen und neue 
erbaut, der Sitz des Herrſchers dahin verlegt und wiſſen— 
ſchaftliche Lehranſtalten und Kriegsſchulen daſelbſt angelegt. 
Mittlerweile war auch Tanger (Ende Rebi II. 541, d. i. 
Anf. Oct. 1146) übergegangen, und nach dem Falle der Haupt— 
ſtadt wurden nach einander die übrigen Propinzen und Städte 
bezwungen, zuletzt Mekines [Mitw. (?) 3. Dſchemmedi J., 
d. i. 18. (15.) Sept. 1148], die Herrſchaft der Morabethen in 
Magrab gänzlich ausgerottet und das von den Zeiriden be— 
herrſchte Mag rab el auſa und Andaluſien, wohin ſchon 
Dſchulkade 540, d. i. — 1145) Schiffe und Mannſchaft 
übergegangen waren, das Ziel der Eroberungen der Mua— 
hedim. 

Mit kräftiger Hand hielt Abd-el⸗-Mumen ſeine Herrſchaft 
aufrecht und unterdrückte mehrfache Aufſtände, beſonders den 
des Abkömmlings der Hudiden von Saragoſſa, Muhammed 
Ben Abdallah, der bisher das Gewerbe eines Leinwand— 
bleichers am Meeresgeſtade bei Sale getrieben hatte, ſich 
für den Mahadi ausgab, der Landſchaften Temesna und Mu⸗ 

15 
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ſameda bemächtigte und viele Stämme auf ſeine Seite brachte, 
ſo daß nur Marokko getreu blieb, aber von dem tapferen 
Tequen Abu Hafs Omar Ben Jahia von Hinteta, den 
man deßhalb Seif-Allah (d. i. Schwerdt Gottes) nannte, 
(Dſchulkade 542, d. i. Mai 1148) beſiegt und im Zweikampfe 
getödtet wurde, und einen anderen in Ceuta (H. 543, d. 2 
1148 n. Ch.), womit die Bergawaten in Verbindung ſtan⸗ 
den. Auch Iſaltin Koraib, ein Verwandter des Stifters 
der Muahedim, (H. 548, d. i. 1154 n. Ch.) und deſſen beide 
Brüder Abd-el-Aziz und Iſa (9. 549, d. i. 1154 n. Ch.) 
büßten ihre aufrühreriſchen Plane mit dem Tode. Noch ehe 
die Ruhe völlig befeſtigt war, brach Abd-el⸗Mumen, ſchlau 
ſeine Abſichten verbergend und ſich ftellend, als wolle er nach 
Andaluſten übergehen, (H. 546, d. i. 1157 n. Ch.) gegen 
die arabiſchen Zeiriden in Magrab el aufa*) auf, überfiel 
plötzlich die Stadt Gazaier (Algezaier, Algier), welche fi, 
nachdem der Alkaide die Flucht ergriffen hatte, ohne Wider— 
ſtand ergab, erſchien vor Badſchiah, der Hauptſtadt des 
Hammaditen Jahia, ſchloß dieſelbe zwei Tage lang ein, 
worauf ſie ihm der Befehlshaber Abu Abdallah Ben Mir 
mun (oder Simon) genannt Abu Hamdun (Dſchulkade 
547, d. i. März 1153) übergab, und unterwarf ſich das 
ganze Reich der Beni Hammad, deſſen letzter in Conſtantine 
gefangener Beherrſcher Jahia ſich in Marokko mit dem Zäh— 
men junger Löwen und dem Abrichten von Vögeln beſchäfti— 
gen durfte. Darauf ſchritt er zur Vertreibung der ſicilia— 
niſchen Normannen aus Magrab, führte (H. 553, d. i. 
1158 n. Ch.), begleitet von dem in feinen Schutz getretenen 
aus Aſchir und Mahadia vertriebenen letzten Badiſiden 
Haſſan, ein mächtiges Heer (unter der Fahne des Chalifen 
1 welche der Ommaijade Abd-er-Rahmann III. 


**) S. Buch III. Cap. 2. §. 3. Nro. 6., in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 315. 
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nach Cordova gebracht batte, wo man ſie in der Moſchee 
als eine Reliquie aufbewahrte, bis ſie von den Muahedim 
erbeutet wurde) über Sale und durch die Landſchaft Zab in 
das ehemalige Gebiet von Carthago, ließ eine Abtheilung zur 
Beobachtung von Tunis ei, nahm die Unterwerfung von 
Kairvan, Suſa und Safe an, kehrte auf die Nachricht auch 
Tunis ſei zur Unterwerfung bereit, dahin zurück, beſetzte die 
Stadt, (Dſchemmedi I. 554, d. i. — 1159), geſtattete ſei⸗ 
nen Kriegern die Plünderung derſelben, umlagerte das von 
3000 Chriſten beſetzte Mahadia, ſchlug eine zum Entſatz ge⸗ 
ſendete Sicilianer-Flotte von 200 Schiffen in ſchwerer See⸗ 
ſchlacht, erſtürmte die Stadt (10. Muharrem 555, d. i. 20. 
Jan. 1160) und hieb die ganze Beſatzung nieder, oder ges 
ſtattete nach einer anderen Nachricht derſelben freien Abzug, 
worauf auch die übrigen Städte und Feſten ohne Schwerdt— 
ſtreich fielen und die Eroberung Magrabs von Tlemſau bis 
nach Barka vollendet wurde. Noch viele andere Siege er— 
focht Abd⸗el⸗Mumen in Andaluſien, bis er unter neuen gro— 
ßen Rüſtungen [8. oder 10. Dſchemmedi II. 553, d. i. 13 
oder 15. Mai 1163) zu Sale ſtarb. Sein Reich hatte 
eine ſolche Ausdehnung, daß, nach dem Ausdruck eines ſei— 
ner Geſchichtſchreiber, um es zu durchreiſen von Oſt nach 
Weſt, d. i. von Atrabol bis nach Sus el akſa, vier Monate; 
und von Nord nach Süd, d. i. von Cordova bis nach Sed— 
ſchelmeſſa, fünfzig Tage erforderlich waren. So graufam er 
in ſeinen Kriegen gegen alle, welche Unterwerfung verwei— 
gerten, war, ſo hatte er dennoch Sinn für die Künſte des 
Friedens und für gemeinnützige Unternehmungen, gründete 
Lehranſtalten, verſchönerte Marokko und ſeine Umgebungen, 
legte (9. 545, d. i. 1150 n. Ch.) zu Sale eine vortreffliche 


9 


*) Die Geſchichtſchreiber fagen. Freitag 8. oder Dienſtag 10: 
Dſchemmedi II., aber der erſtere Tag war Montag, der letztere 
Mittwoch. Es möchte alſo wohl zu leſen fein 10. Oſchemmedi 11. 
— Montag 15. April, mithin aſtronomiſch 16. 10 8 
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Waſſerleitung an und ließ (H. 555, d. i. 1160 n. Ch.) ganz 
Magrab genau vermeſſen, um darnach mit Rückſicht auf ört— 
liche Verhältniſſe eine möglichſt gleiche Beſteuerung zu gründen. 

Dem durch Gewalt ue Reiche einander 


anfeindender und nur durch einen aufgedrungenen Glauben 


verbundener Stämme fehlte es an aller feſten inneren Ver⸗ 
einigung. Nur Regentenkraft konnte daſſelbe durch deſpoti— 
ſche Gewalt und militairiſche Strenge zuſammenhalten, was 
den nächſten Nachfolgern Abd⸗el⸗Mumens, wiewohl unter ſte— 
ten Unruhen, gelang. Den (Anf. H. 549, d. i Frühling 
1154) vor einer Verſammlung der Kequen zum Nachfolger 
ernannten älteſten Sohn Muhammed erklärte der Vater 
ſelbſt auf dem Todbette, als einen Verſchwörer gegen ſein 
Leben, aller Erbanſprüche für verluſtig, ließ dies Urtheil in 
allen Provinzen bekaunt machen und übertrug die Rechte deſ— 
ſelben auf deſſen Bruder Juſſuf I. Abu Jakub, welcher 
ſich als Wali in Sevilla befand, weßhalb der Tod des Be— 
herrſchers einige Zeit verheimlicht wurde, bis der Nachfol— 
ger herüberkam und nicht ohne Widerſpruch von ſeinen Brü— 


dern Muhammed und Abdallah zum Emir el Mumenin (nach 


Einigen erſt Freitag 8. Rebi I., d. i. 22. Jan. 1165) aus⸗ 
gerufen wurde. Er bewieß ſich als einen gerechten, für das 
Wohl. ſeiner Unterthanen beſorgten und tapferen Regenten, 
und behauptete ſich gegen Empörer in Magrab und gegen 
muhammedaniſche und chriſtliche Feinde in Andalufien, bis er 
bei der Belagerung von Santarem verwundet wurde und 
[Sonnab. 12. (11.) oder 18. Rebi II. 580, d. i. 21. oder 
28. Jul. 1184) zu Algeſiras ſtarb. 

Es folgte der Sohn Jakub el MWanſur-bi-Sadl⸗Allah 
(d. i. der Siegreiche durch die Gnade Gottes), ein als fromm, 


freigebig, gelehrt und tapfer geprieſener Herrſcher, welcher 


viele Moſcheen und andere Prachtgebäude aufführte, Hoſpi⸗ 
täler anlegte, Lehranſtalten errichtete, Brunnen grub, Steuer- 
rückſtände niederſchlug, den Gehalt der Kadis und Fakihs er— 
höhte, ſein Land bereiſte, den großen Sieg bei Alarcos (Mitw. 
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9. Schaban 591, d. i. 19. Jul. 1195) über die ſpaniſchen Chri— 
ſten erfocht und mächtiger als irgend einer ſeiner Vorgänger 
wurde. Dennoch mußte er (9. 582, d. i. 1182 n. Ch.) ſeine 
beiden Brüder Abu Jahia (ſeinen Zwillingsbruder) und Omar 
und ſeinen Oheim Abu Rebia hinrichten laſſen und mehrere 
zum Theil durch die ſich noch auf Majorka behauptenden Mo⸗ 
rabethen erregte Aufſtände ſtillen. Ein kränklicher Körper 
legte ihm manches Hinderniß in den Weg und ſtürzte ihn 
(Donnerſt. 22. Rebi I. 595, d. i. 21. Jan. 1199) im vier⸗ 
zigſten Jahre feines Alters in das Grab. 

Sein bereits zum Thronfolger erklärter Sohn Mus 
bammed Abu Abdallab en⸗Waſr⸗le⸗Din⸗Illah (d. i. 
Stütze des Glaubens Gottes) hatte bei vielen guten Eigen- 
ſchaften den für Fürſten gefährlichen Fehler, daß er bei man⸗ 
gelnder Selbſtſtändigkeit feinen Rathgebern zu großen Eins 
fluß einräumte. Er zwang (H. 601, d. i. 120% n. Ch.) den 
aus Majorka nach Magrab herübergekommenen morabethiz 
ſchen Anführer Jahia Ben Iſchak, welcher ſich mehrerer 
Städte bemächtigt hatte, nach hartnäckiger Belagerung in 
Mahadia zur Uebergabe und ſchenkte großmüthig ihm und 
allen Bewohnern der Stadt das Leben. Dennoch empörte 
ſich derſelbe auf das neue, wurde aber (Mitwoch 26. Re⸗ 
bi I. 604, d. i. 11. Jul. 1207) durch den Kequen Abu 
Muhammed Abd-el-Wahid Ben Omar Abuß Hafs, 
den Stammvater der ſpäteren Dynaſtie der Meriniden, 
befiegt und entrann nur durch die Schnelligkeit ſeines Pfer— 
des in die Wüſte. Der Emir der Muahedim ſetzte darauf 
nach Majorka über, erſtürmte die daſige Hauptſtadt und ließ 
ihren Beherrſcher Abdallah, Jahias Bruder, enthaupten, 
worauf Minorca und Zvica ſich unterwarfen. In Andaluſien 
aber wurde die Macht der Muahedim durch die Niederlage 
bei Alacab (Montag 15. Safer 609, d. i. 16. Jul. 1212) 
gänzlich gebrochen. Nicht ohne den Verdacht einer Vergif⸗ 
tung ſtarb der Emir Naſr (Mitw. 11. Schaban 610, d. i. 
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25. Decbr. 1213) nech der Rückkehr von dieſem unglückli⸗ 
chen Feldzuge. 

Während der Minderjährigkeit ſeines Sohnes Juſſuf II. 
Abu Jakub el-Woſtanſer-Billah (d. i. der durch Gott 
Siegreiche) that jeder Wali in ſeiner Statthalterſchaft was 
ihm beliebte. Der unfähige Fürſt gieng am liebſten mit Hir- 
ten um, weidete ſeine Kühe, ſchwelgte in den niedrigſten 
Genüſſen und ſtarb (Sonnab. 13. Dſchulhedſche 620, d. i. 
6. Jan. 1224) an den Folgen des Stoßes einer Kuh mit 
dem Horn auf ſeine Bruſt. Er hinterließ keine Nachkommen. 
Die Ordnung der Thronfolge wurde durchbrochen und war 
um fo ſchwerer herzuſtellen, da es ſchon ſeit Abd-el-Mumen 
Sitte war den Abkömmlingen des regierenden Hauſes den 
Oberbefehl über Kriegsheere und die Verwaltung von Statt⸗ 
halterſchaften anzuvertrauen, wodurch ſie in den Stand ge— 
ſetzt wurden einander den Thron ſtreitig zu machen. Unter 
ſolchen Erbfolgekriegen gieng das Reich zu Grunde. 

Die Großen erhoben den alten Abd-ul⸗Wahid I. Abu 
Wuhammed, einen Sohn Juſſufs J., gegen feinen Willen 
auf den Thron, ſetzten denſelben, als ihm ſeine Verwandten 
in den Provinzen den Gehorſam verweigerten, wieder ab 
(Sonntag 22. Schaban 621, d. i. 8. Sept. 1224) und er⸗ 
droſſelten ihn (Nacht auf Mitwoch 5. Ramadan, d. i. 19. 
Sept. d. J.). — Gleiches Schickſal hatte fein Nachfolger, Manz 
ſurs Sohn Abdallah Abu Muhammed el-Aadil ve Ep: 
kam⸗Illah⸗Teala (d. i. der Gerechte nach den Geſetzen des 
allerhöchſten Gottes), gegen welchen ſich der Bruder Edris I. 
Abul Ali el Mamun in Andaluſien empörte. Die Großen 
wollten ihn zur Abdankung zwingen, führten ihn an einen 
Springbrunnen, ſteckten ſeinen Kopf ins Waſſer, erdroſſelten 
ihn, da er keineswegs in ihr Begehren willigte, (Dienſt. 21. 
Schewwel 624, d. i. 5. Oct. 1227) mit dem Turban und 
überſendeten Mamun ihre ſchriftliche Huldigung. Dieſer hatte 
unterdeſſen, die Gefahren der Einmiſchung der Großen in 
die Regierungsangelegenheiten in einem monarchiſchen Staate 
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erkennend, in Sevilla die Macht der Kequen iu den beiden 
Rätben zu beſchränken geſucht, ſchrieb über die Gebrechen 
der Staats einrichtungen des Mahadi und wollte keine andere 
Gewalt dulden, als den unbedingten Willen des Herrſchers, 
worin er die letzte Stütze für das geſunkene Reich zu er— 
blicken glaubte. Die Kequen in Marokko fürchteten ihn deß— 
halb, brachen gleich nach dem Abgang des Boten, welcher ihre 
Briefe überbringen ſollte, den geleiſteten Eid und riefen 
Naſrs Sohn, den ſechszigjährigen Jahia Abu Jakaria 
(Abu Suleiman) el Motaſſem Billah (d. i. vor Schuld 
bewahrt durch Gott) zum Herrſcher aus. Zwei Empörer, 
Scheikh Abu Zeid und deſſen Sohn Abdallah, büßten mit 
dem Tode; aber das Reich blieb voll Unruhen, die Straßen 
wurden unſicher und, zumal da ſich noch Verheerungen durch 
Heuſchrecken hinzugeſellten, die Lebensmittel theuer. Mamun 
ſetzte mit chriſtlichen Hülfsſchaaren nach Magrab über), be— 
ſiegte den Admiral der marokkaniſchen Flotte, den Wali 
Ibrahim Ben Gamea, (Ramadan 626, d. i. — 1229) 
bei Ceuta, rückte in Marokko ein, von wo Motaſſem einige 
Monate vorher (Dſchemmedi II., d. i. — d. J.) nach Tin⸗ 
mal entflohen war, fee die beiden Räthe, verur⸗ 
theilte alle anweſenden Mitglieder derſelben zum Tode, ließ 
dieſelben ſofort durch ſeine Leibwächter im Hofe des Alcazar 
enthaupten und binnen wenigen Tagen 4000 Köpfe ihrer 
Anhänger an den Stadtmauern aufſpießen, machte die beiden 
Räthe zu bloßen Beiſitzern in den Gerichten des Kadi, befahl 
den Namen des Mahadi in der Kotba wegzulaſſen und auf 
allen öffentlichen Inſchriften zu verwiſchen, nannte den bei 


*) Nach Ebul Haſſan hatte er von dem eaſtilianiſchen Könige 
Fernando III. 12000 Reiter zur Hülfe erhalten, dafür demſelben 
zehn feſte Gränzplätze in Andaluſien abgetreten, eine Kirche mit 
Glocken zu Marokko zu erbauen und den Chriſten Glaubensfreiheit 
zu geſtatten, je wenn einer derſelben zum Islam übertreten wollte, 
denſelben auszuliefern verſprechen. 
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der großen Sommerhitze durch die verweſenden Köpfe ver— 
breiteten übeln Geruch lieblich duftend für feine Anhänger, 
peſtartig für feine Widerſacher, ſchlug (Sonnab. 25. Rebi J. 
627, d. i. 10. Febr. 1230) den bis in die Nähe der Haupt⸗ 
ſtadt vorgedrungenen Motaſfem, brachte demſelben (Ramadan, 
d. i. Inl. d. J) eine zweite Niederlage in den Gebirgen 
bei, gieng nach Andaluſien zurück, fand die daſigen Angele- 
genheiten in der größten Verwirrung, ſetzte nach Magrab 
über um ein größeres Kriegsheer zuſammen zu bringen und 
ſtarb (Sonnab. 30. Dſchulhedſche 629, d. i. 16. Oct. 1232) 
auf dem Wege noch Marokko ). — Sein Tod wurde einige 
Zeit verheimlicht, bis ſeine Gemahlin, die Chriſtin Habab, 
die beiden muhammedaniſchen Feldherrn und den Anführer 
der chriſtlichen Hülfstruppen bewogen hatte ihren noch nicht 
volle vierzehn Jahre alten Sohn Abd-ul-Wahid II. Abu 
Muhammed er Kaſchid (d. i. Führer zum rechten Weg) 
zum Beherrſcher auszurufen und mit demſelben gegen Ma— 
rokko aufzubrechen. Motaſſem wurde geſchlagen und die mit 
Sturm und Plünderung bedrohte Hauptſtadt ergab ſich, wurde 
aber bald darauf (H. 633, d. i. 1233 n. Ch.) von dem 
durch die Hinrichtung von fünf und zwanzig ſeiner Edelſten 
erbitterten Stamme Elchalt überfallen und ausgeplündert und 
Motaſſem wieder überliefert. Der nach Sedſchelmeſſa ent— 
flohene Raſchid kehrte an der Spitze eines Heeres zurück, 
Thlug den ihm entgegenrückenden Motaſſem und zog wieder 
in Marokko ein, wohin ihm bald nachher der abgeſchlagene 


) Die Erzählung im Text if aus den Andaluſiern gefchöpft. 
Nach Ebul Haſſan mußte Mamun gegen ſeinen Bruder Amran 
Abu Mufa el Mujad, welcher ſich (H. 629) in Ceuta empört 
hatte, ziehen, kehrte während ſeiner Abweſenheit Motaſſem zu— 
rück, zerſtörte die Kirche, tödtete viel Juden und plünderte den Al— 
cazar, übergab Mujad Ceuta dem andaluſiſchen Emir Ebn Hud 


und ſtarb Mamun aus Kummer darüber auf der Reife nach Ma⸗ 
rokko. 
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Kopf feines [Mont. 28. (26.) Ramadan 635, d. i. 4. (2.) 
Jun. 1236] auf der Flucht von einigen Arabern erſchlagenen 
Gegen-Emir geſendet wurde. Auch Sevilla huldigte darauf 
(Ramadan 635, d. i — 1 1238), einen Monat fpäter ergab 
ſich auch Ceuta, a Naſchid regierte in Frieden, bis er 
(Donnerſt. 9. Dſchemmedi II. 840, d. i. 4. Dec. 1242) ent⸗ 
weder in einem Springbrunnen ſeines Gartens, oder in ei⸗ 
nem Sumpfe, in welchen ihn ſein durchgegangenes Pferd trug, 
ertrank. i 

Hungersnoth und Peſt entvölkerten gerade damals ganze 
Landſchaften in Magrab und Andaluſien. Ali Abul Haſ— 
fan es⸗Said (d. i. der Glückliche) el-Muatedid-Billah 
(d. i. der von Gott Unterſtützte) wurde an ſeines Bruders 
Stelle zum Emir ausgerufen; aber die ſich bildenden neuen 
Dynaſtieen der Meriniden und Sianiden hatten bereits ei— 
nen großen Theil von Magrab el auſa inne. Der in Meki— 
nes gebietende Merinide Abu Jahia Ben Abd-ul-Hak 
verließ zwar bei der Herannäherung des Emirs dieſe Stadt 
(H. 643, d. 124} n. Ch.), ſendete ſchriftlich feine Unter— 
werfung ein und wurde in dem Beſitze der ganzen Landſchaft 
Errif beſtätigt; der über Tlemſan gebietende Zianide Jagmu— 
raßen aber hielt eine Belagerung in Tamahajert aus, wäh— 
rend welcher Said unter dem Recognosciren, oder nach Ande— 
ren in einer Schlacht (Dienſt. 29. Safer 646, d. i. 24. Jun. 
1248) erſchlagen, ſein Heer in die Flucht getrieben und das 
ganze Lager erbeutet wurde. — In Marokko hob man Omar 
Abu Hafs el Murteda Billah (d. i. der Angenehme), ei⸗ 
nen Sohn von Iſchak Abu Ibrahim Ben Juſſuf J. auf 
den Thron; aber er gebot nur von Sale bis nach Sus el 
akſa. Der Merinide eroberte Fez, das (H. 653, d. i. 1255 
n. Ch.) gegen ihn geſendete Heer ergriff, erſchreckt durch den 
bei dem Entſpringen eines Pferdes entſtandenen Zuſammen— 
lauf, in der Meinung die Feinde kämen, die Flucht und ließ 
das ganze Lager im Stich. Ein Urenkel Abd-el-Mumens, 
Edris II. Abul Ali zugenannt Abu Debbus (d. i. der 
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von der Keule, weil er in Andaluſien ſtets eine ſolche Waffe 
getragen hatte), welchem Murteda nach dem Leben ſtrebte, 
verband ſich mit dem Meriniden, drang in Marokko ein und 
ließ ſich (Sonntag 25. Mubarrem 665, d. i. 25. Oct. 1266) 
unter dem Namen el Waſik Billah (d. i. der ſich auf Gott 
verläßt) huldigen. Murteda entfloh zu feinem Schwieger— 
ſohne Ben Atuſch in Azamor, wurde daſelbſt in Ketten ge— 
worfen, ausgeliefert (oder entkam mit Hülfe eines Sclaven, 
ſeines nachherigen Mörders, durch die Flucht) und unterwegs 
(2. oder 22. Safer, d. i. 31. Oct. oder 21. Nov. d. J.) 
umgebracht. Der Merinide Abu Juſſuf forderte dem Ver⸗ 
trage gemäß Theilung, Edris verweigerte dieſelbe und fiel 
(Freit. 29. Dſchulhedſche 667, d. i. 30. Aug. 1269 oder 
zwei Tage ſpäter) in einer Schlacht. Der Merinide bemäch— 
tigte ſich Marokkos, und die Dynaſtie der Muahedim war etz 
loſchen. 

Die Meriniden in Fez und Marokko, die Ziani⸗ 
den in Tlemſan und die Abu⸗Hafier in Tunis, Dyna⸗ 
ſtieen, deren Geſchichte dem folgenden Zeitalter angehört, 
theilten ſich in den Beſitz von Magrab. 


$. 45. Moslemin in Andalufien. 


Die Geſchichte des muhammedaniſchen Spaniens 
(Andaluſiens) wird in den beiden zunächſt auf den Unter— 
gang der Ommaijaden folgenden Menſchenaltern durch die 
Menge der in dem furchtbarſten Partheigewühl auftretenden 
Perſonen, die Aehnlichkeit ihrer Eigennamen und die Vers 
ſchiedenheit der Beinamen, welche derſelbe Mann trägt, und 
durch größtentheils daraus entſtaudene ſcheinbare oder wirk⸗ 
liche Widerſprüche der Geſchichtſchreiber ſo verwirrt, daß 
man kaum die Reihe der Regenten in den Hauptſtaaten, viel 
weniger die Zeitrechnung mit Beſtimmtheit angeben kann. 
Faſt jede nur einigermaßen bedeutendere Stadt des daran 
reichen Landes erhielt anfangs ihren beſonderen Emir, Wali 
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oder Alkaiden, ein Zuſtand, welcher unmöglich von Dauer 
ſein konnte. Die Mächtigen ſuchten die Schwächern zu ſtür⸗ 
zen, oder doch von ſich abhängig zu machen; die Schwächern 
ſuchten dagegen Schutz bei ihren Nachbarn, oft ſogar bei den 
Chriſten, erkauften ſolche Hülfe theuer, im glücklichſten Falle 
mit dem Verluſt ihrer Selbſtſtändigkeit, und ſiegten und fie= 
len mit ihrem Schutzherrn. Nach blutigem Kampfe bildeten 
ſich endlich fünf Hauptmaſſen, welche alle anderen ſich enf- 
weder unterwarfen, oder als ihre Bundesgenoſſen betrachte 
ten: im Süden die Edriſiden oder Beni Hammad in 
Malaga und Algeſiras, im Südweſten die Beni Abad 
von Sevilla, in der Mitte des Landes die Beni Dhilnun 
von Toledo, im Oſten die Beni Alamari in Almeria, 
Valencia, Murcia und auf den balegriſchen Inſeln, und 
im Norden und Südoſten die drei Linien der Ated ſchibiten 
in Hueſca, Saragoſſa und Badajoz. Die arabiſchen Ges 
ſchichtſchreiber geben dieſen Herrſchern, fo wie den Nachfol⸗ 
gern Alexanders des Großen, den Namen Wolukith⸗Thawa⸗ 
jefi (d. i. Fürſten der Partheiung). 

In Cordova traten nach der Flucht des letzten Om—⸗ 
maijaden “) die Mitglieder des Divan (d. i. des Staatsra⸗ 
thes) und der Aljama (d. i. der Rathsverſammlung der Ge⸗ 
ſetzkundigen) zuſammen (9. 422, d. i. 1031 u. Ch.) und 
wählten den allgemein geachteten und geliebten Veſir Dſche⸗ 
war Ben Muhammed, deſſen Vorfahren bereits Hadſchibs 
und andere hohe Staatsbeamte der Chalifen geweſen waren, 
zu ihrem Emir loder König, wie alle dieſe kleine Herrſcher 
bei arabiſchen und ſpaniſchen Schriftſtellern heißen,) und buls 
digten demfelben die Kequen, Alkaiden und anderen Edlen. 
Klug, um nicht durch ſeine Erhebung Andere zu beleidigen, 
bildete er aus den Vornehmſten der Stadt einen Divan oder 
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Meſchuar, von welchem alle höchſten Verfügungen ausgien⸗ 
gen und in welchem er nur den Vorſitz führte, wollte anfangs 
gar nicht in den Alcazar ziehen und ſchränkte, als er ſich 
endlich dazu bewegen ließ, die Hofhaltung ſo ſehr ein, daß 
ſie in Glanz und Menge der Dienerſchaft ſich wenig von 
der Haus haltung eines vornehmen Privatmannes unterſchied, 
und daß große Erſparniſſe gemacht wurden. Die von Schmäh— 
ſchriften lebenden Ankläger wurden entfernt und dafür eine 
beſtimmte Anzahl von gleichen Sold mit den Richtern bezie— 
henden Anwälten angeſtellt. Alle Wunderärzte und Quackſalber 
mußten das Land räumen und nur geprüfte Aerzte erhielten 
die Erlaubniß zur Ausübung der Heilkunde und die Aufſicht 
über die Spitäler. Beſondere Sorgfalt widmete der Emir 
der Verſorgung der Städte mit Lebensmitteln, ſo daß Cor— 
dova gleichſam die Fruchtkammer für ganz Andaluſien wurde. 
Die Einnehmer der Abgaben (Almoxarifen) und die Aufſeher 
der Getraidevorräthe (Alcalden) mußten jährlich dem Staats— 
rathe Rechnung ablegen, und zum Schutz der Märkte wur— 
den Aufſeher an die Thore und auf die öffentlichen Plätze ge 
ſtellt. Vertraute Diener mußten bei Tag und bei Nacht die 
Policey in der Hauptſtadt handhaben, unter die angeſehenen 
Bewohner eines jeden Stadtviertheils Waffen vertheilen und 
dieſelben am Tage und in der Nacht in den Straßen die 
Runde gehen laſſen, worin ſie ſich unter einander ablößten. 
Die Kramläden und Eingänge zu den Buden wurden zu be— 
ſtimmten Stunden geſchloſſen, und alle Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt waren mit Thoren verſehen um allen nächtlichen Unords 
nungen vorzubeugen und der Runde das Ergreifen etwaiger 
Ruheſtörer zu erleichtern. Kurz, Dſchewar bewieß ſich, als 
in jeder Hinſicht geeignet um eine durch ſtürmiſche Zeiten 
aufgeregte Volksmenge durch ſaufte, den Zweck am ſicherſten 
erreichende Mittel wieder zur Ruhe und Ordnung zu brin— 
gen und den Geſetzen und ihren Vollziehern Achtung und 
Vertrauen zu verſchaffen. Die Stadt blühte durch ſolche 
weiſe Fürſorge herrlich auf, der Wohlſtand der Gewerbtrei⸗ 
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benden und Künſtler, in Städten immer der nützlichſte und 
nachhaltigſte, mehrte ſich und alle Gutgeſinnten liebten den 
trefflichen Emir. Derſelbe machte den Walis der Provinzen 
ſeine Thronbeſteigung bekannt und forderte fie auf zur Huls 
digung nach Cordova zu kommen. Die meiſten entſchuldigten 
ſich mit vorgeſchützten dringenden Geſchäften, viele fügten er— 
heuchelte Glückwünſche und falſche Verſicherungen ihrer Un— 
terwürfigkeit hinzu, wenige kamen. Dſchewar durchſchaute 
die Abſichten der Weggebliebenen wohl, fuhr aber dennoch 
fort in ſeinen Briefen an ſie ihren Eifer für die Sicherheit 
und das Wohl der ihnen anvertrauten Provinzen zu loben 
und ſie darauf aufmerkſam zu machen, wie ein Reich nur 
durch Eintracht und inniges Zuſammenhalten beſtehen und ge— 
deihen könne. 

Der Zuſtand der Provinzen war damals etwa folgender: 
Wali und unabhängiger Herr von Sevilla, war Muham— 
med I. Abul Kaſem, das Haupt der aus Syrien ſtam— 
menden Familie der Beni Abad. Sein Vater Ismael 
hatte durch Klugheit und unermeßlichen Reichthum, welcher 
ihm einen fürſtlichen Aufwand zu machen geſtattete, ſich em— 
porgeſchwungen und ſein Haus zum Sammelplatze der durch 
die bürgerlichen Unruhen aus Cordova vertriebenen Großen 
gemacht. Muhammed folgte dem Beiſpiele des Vaters, wurde 
von dem Chalifen Kaſem zum Kadi von Sevilla ernannt, 
warf ſich nach der Vertreibung Kaſems (H. 413, d. i. 1023 
n. Ch.) und dem Sturz Jahias (9. 417, d. i. 1026 n. Ch.) 
zum unabhängigen Herrn oder Emir auf, gewann die Tequen 
durch Ertheilung von Statthalterfhaften und anderen Aem— 
tern und hielt eine Menge Feſten im ſüdlichen Andaluſien be— 
ſetzt. Durch Sterndeutungen verführt, hielt er die Familie 
Berizila, welche durch die Gunſt des Hadſchib al Manſur 
mehrere Statthalterſchaften erhalten hatte, für diejenige durch 
welche die Seinige geſtürzt werden ſolle, fürchtete beſonders 
muhammed Ben Abdallah el Barzeli, den Oberherrn 
von Carmona und Kcija, und war mit demſelben im Kriege 
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begriffen, zu der Zeit als Dſchewars Aufforderung ankam. — 
In Malaga hatten die Anhänger der Edriſiden nach dem 
Tode Jahias, deſſen Bruder Edris I. al Olui aus Magrab 
herübergerufen (H. 418, d. i. 1027 n. Ch.) und zum Emir 
el Mumenin erhoben. Derſelbe beſaß außerdem noch Ceuta 
und Tanger und wußte ſich durch Wiedereinſetzung der Vers 
bannten in den vorigen Beſitz, Herablaſſung gegen Jedermann 
und große Freigebigkeit gegen die Armen Freunde zu mas 
chen. — Zu Algeficas war um dieſelbe Zeit durch den red— 
lichen Kequen Abul Hedſchadſch und die afrikaniſchen Krie— 
ger ein anderer Edriſide, Muhammed Ben Kaſem auf 
den Thron erhoben worden. — In Granada und Elbira 
gebot (ſ. H. 420, d. i. 1029 n. Ch.) der Feiride Habus 
Ben Wascan von Sanhadſcha, ſo wenig zur Unterwerfung 
unter den Emir von Cordova geneigt, daß er vielmehr auf 
ein Bündniß gegen denſelben und die Beni Abad mit den 
Beherrſchern von Carmona und Malaga bedacht war. — Die 
öſtliche Küſte von Almeria bis nach den Ausflüſſen des Ebro 
hinauf beſaßen die dem Cordovaner gleichfalls feindlichen 
Ameriden [Abkömmlinge und Anhänger des Hadſchib al 
Manſur ), Abd el-Aziz Abul Haſſan, ein Enkel al 
Manſurs, welchen alle Ameriden als ihr gemeinſames Ober— 
haupt betrachteten und welcher zuletzt alle Länder derſelben 
vereinigte, in Valencia (ſ. H. 412, d. i. 1022 u. Ch.), und 
der Verwandte des Hadſchib Hairan des Slavoniers, Jo— 
hair, in Almeria, von welchem Ali Ben Mugehid (Wud— 
ſchahed) in Denia, Ahmed Ben Kaſchik auf den bas 
leariſchen Inſeln und der edelſinnige Ahmed Abu Bekr 
Ben Iſchak, aus einem berühmten arabiſchen Geſchlechte, 
in Murcia (Tadmir) abhängig waren, und welcher bei ſei— 
nem Tode (H. 432, d. i. 1047 n. Ch.) den Emir von Va⸗ 
lencia zu feinem Erben einſetzte. — Der Wali Man von 
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Hueſca, Lerida und Tortoſa, aus dem Geſchlechte Ated— 
fehibi, war mit Boriſcha der Schweſter des Emir von 
Valencia vermählt und ſchloß ſich eng an die Ameriden an. 
— In Saragoſſa hatte unter den Thronkriegen der Om— 
maijaden und Edriſiden ſich der tapfere und kluge den Beni 
Atedſchibi verwandte Almundar Ben Jahia, zugenannt 
al Nanſur, aus dem Geſchlechte der Beni Hud zum Wali 
der Gränzländer aufgeſchwungen, beantwortete, die mißliche 
Lage ſeines Reichs in der Nähe der Chriſten und der ihm 
überlegenen Ameriden bedenkend, Dſchewars Aufforderungen 
höflich aber ausweichend, begab ſich als der Krieg der Walis 
gegen einander ausbrach nach Granada um mit dem daſigen 
Emir ein Bündniß abzuſchließen, wurde daſelbſt von ſeinem 
Verwandten Abdallah Ben Hakem (10. Dſchulhedſche 430, 
d. i. 1. Sept. 1039) ermordet und hatte zum Nachfolger 
feinen Sohn Soliman al Moſtain Billah CH H. 438, d. 
i. 104° n. Ch.), bei welchem einſt der letzte ommaijadiſche 
Chalif eine Zuflucht gefunden hatte, einen klugen Mann, wel— 
cher die Streitigkeiten der anderen Herrſcher zur Erhaltung 
ſeiner Selbſtſtändigkeit zu benutzen verſtand. Sein Sohn 
Ahmed J. Abu Dichafer al Moktader zahlte einen Tri— 
but an den König Fernando von Caſtilien und erhielt da— 
für die Zuſage der Hülfe gegen alle Feinde, kämpfte ſpäter 
aber, wie ſeine Vorfahren, rühmlich gegen die Chriſten von 
Aragon, deren König Ramiro J. in einer ihm gelieferten 
Schlacht (Mai 1063) blieb. — Die Herrſchaft über Toledo 
hatte Ismael aus dem Geſchlechte der Beni Dhilnun an 
ſich geriſſen, nannte ſich Taſr ed Daula al Modhaffer, 
war durch eigene Macht und durch Verbindungen, beſonders 
mit dem von ihm abhängigen Wali Huceil Ben Razin von 
Jahila und Santamaria, der bedeutendſte unter den an: 
daluſiſchen Fürſten und antwortete ſtolz auf Dſchewars Auf⸗ 
forderung, er erkenne keinen anderen Herrn über ſich als den 
im Himmel. — Merida, Luſitanien und Algarve beſaßen 
ſchon ſeit den Zeiten des Chalifen Heſcham II. die Beni 
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Alaftas, deren Oberhaupt Abdallah Moslemah ſich al 
Manſur nannte, feinen Hof zu Badajoz hielt und bei dem 
Empfange von Dſchewars Briefe feinen hoffnungsvollen Sohn 
Muhammed Abu Bekr el Modhaffer zum künftigen Ins 
haber des unabhängigen Throns erklärte. Er war mit den 
gleich ihm zu der Familie Atedſchibi gehörenden Beherrſchern 
von Saragoſſa und Hueſca verwandt. — Die anderen Für— 
ſten ſind von geringerer Bedeutung. 

Der Kampf zwiſchen dieſen Einzel- Herrſchern brach zuerft 
aus durch den Angriff des Emir von Sevilla auf den von Car— 
mona, welcher aus ſeinem Reiche entfloh, ſelbſt bei dem Edri— 
ſiden in Malaga und durch ſeinen Sohn bei dem Zeiriden in 
Granada Hülfe ſuchte und erhielt. Der Sevillaner ſendete den 
anrückenden Feinden feinen Sohn Ismael entgegen, welcher 
die beiden Hülfsheere einzeln angriff und ſchlug, nach der Ver— 
einigung derſelben aber eine Niederlage erlitt und den Tod 
fand. Der betrübte Vater, voll Furcht daß auch Dſchewar 
ſich mit ſeinen Feinden vereinigen möge, ließ (Muharrem 
427, d. i. Nov. 1035) das Gerücht ausſprengen, der ſchon 
einmal todt geglaubte, nachher wieder auf den Thron geſetzte 
und auf räthſelhafte Art verſchwundene Chalif Heſcham II. 
el Mujad ) ſei wieder aufgefunden worden und zu ihm ges 
flüchtet, um durch ſeine Hülfe als der rechtmäßige Oberherr 
den Thron von Cordova wieder zu beſteigen, täuſchte dadurch 
einige Leichtgläubige, namentlich die Ameriden von Valencia 
und Murcia, ließ den Namen des Ommaijaden in die Kotba 
rücken und auf die Münzen prägen und gewann dadurch Zeit 
ſich gegen ſeine Feinde zu verſtärken, welche ſchon bis in die 
Nähe von Sevilla vorgedrungen waren, jedoch in mehreren 
Gefechten beſiegt und zum Rückzug genöthigt, ſich einer un— 
zufrieden mit dem anderen trennten. Als Lohn für die ge— 
leiſteten Dienſte maßte ſich der ſevillaniſche Feldherr A jub 
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Ben Amer aus dem Geſchlechte der Beni Pahſebi die 
Herrſchaft über Welba und Gazira Saltis an, ſo wie ſein 
Bruder Ahmed in Libla regierte. Um dieſelbe Zeit ſtarb 
der ſchon längere Zeit kränkelnde Edris I. und ſtritten ſich 
die beiden Neffen deſſelben Jahia und Haffan, die Söhne 
des Chalifen Jahia Motali, von denen der letztere Wali 
in Ceuta war, um die Nachfolge im Königreiche Malaga. Der 
Feldherr Boking erhob Jahia genannt Sayan (Edris II. 
bei Anderen) auf den Thron. Der in Ceuta die Regierung 
verwaltende Slavonier Naya kam mit Haſſan herüber, wurde 
gezwungen ſich in die Feſte Alcazaba zu werfen und einen 
Vergleich abzuſchließen, wornach ſein Schützling die Beſitzun— 
gen in Magrab, Jahia die in Andaluſien behielt, mordete 
nach etwa zwei Jahren ſeinen Herrn, vermählte ſich mit deſ— 
ſen ſchönem Weibe Aſafia, ſchwang ſich zum Beherrſcher 
von Ceuta und Tanger auf, landete mit einem zahlreichen, 
doppelten Sold erhaltenden Heere in Andalufien, bemäch— 
tigte ſich durch Verrath Malagas und der Perſon Jahias, 
rückte dem von Algeſiras gegen ihn aufbrechenden Edriſiden 
Muhammed entgegen, überzeugte ſich von der Unzuverläſſig⸗ 
keit ſeiner Truppen und wollte mit ſeinen Slaven nach Ma— 
laga zurückkehren, Jahia ermorden und ſich bis zur Ankunft 
magrabiſcher Truppen in der Feſte einſchließen, wurde aber 
unterwegs von einigen andaluſiſchen Häuptlingen eingeholt 
und erſchlagen. Sein Heer zerſtreute ſich, Muhammed kehrte 

nach Algeſiras zurück und Jahia beſtieg wieder den Thron in 

Malaga. Dſchewar, einſehend wie wenig er bisher durch 

Ermahnungen zur Herſtellung des Friedens und der Eintracht 
ausgerichtet habe, entſchloß ſich Gewalt zu gebrauchen und 

ſendete ſein Heer zuerſt gegen den Raziniden von Zahila. 

Dieſer ſuchte Hülfe bei dem Dhilnuniden von Toledo und 
vertrieb mit deſſen Beiſtand die in ſeine Staaten eingebro— 

chenen Cordovaner. Als Muhammed von Sevilla bemerkte, 

wie ſeine Gegner unter einander ſelbſt in Zwietracht gera⸗ 

then ſeien, gab er vor der Chalif ſei nun wirklich geſtorber 
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und babe ihn zu feinem Nachfolger und Rächer ernannt, brachte 
dadurch die Ameriden und einen großen Theil des Volks auf 
ſeine Seite und rüſtete ſich zum Kampfe, ſtarb aber (Nacht 
auf 29. Dſchemmedi I. 433, d. i. 23. Jan. 1042) und hatte 
feinen Sohn, [den grauſamen und ausfchweifenden *) Mu⸗ 
hammed II. el Wotaded zum Nachfolger. Nicht lange 
nachher hinterließ auch Dſchewar (+ 6. Muharrem 435, d. i. 
14. Aug. 1043) die Herrſchaft über Cordova ſeinem Sohne 
Muhammed Abul walid, einem gerechten und klugen, 
aber kränklichen Manne, deſſen Friedensanträge in Toledo 
und Zahila kein Gehör fanden. Der doppelte Krieg, einer⸗ 
ſeits zwiſchen Sevilla und Carmona, andererſeits zwiſchen 
Cordova und Toledo, gieng fort. Der Emir Toledos Jahia 
el Wamun, welcher auf feinem Vater Ismael ( H. 435, 
d. i. 1043 n. Ch.) folgte, erkaufte Waffenſtillſtand von dem 
caſtilianiſchen Könige Fernando I. und verbündete ſich (Y. 
440, d. i. 1043 n. Ch.) mit dem Ameriden von Valencia; 
der Cordovaner ſchloß dagegen (Rebi I. 443, d. i. A 
1051) ein förmliches Schutzbündniß mit den Emirs von Ge, 
villa und Badajoz ab. Der mit großer Erbitterung und abs 
wechſelndem Glücke geführte Krieg endigte mit dem Unter— 
gange des Königreichs Cordova durch Hinterliſt des Emir 
von Sevilla, welcher ſeinem Bundesgenoſſen nur mit ſchwa⸗ 
chen Streitkräften beigeſtanden und den Krieg benutzt hatte, 
um die kleinen Fürſten im ſüdlichen Andaluſien ganz von ſich 
abhängig zu machen, und erſt, als die Toledaner (H. 452, 
d. i. 1060 n. Ch.) nach einem Siege in offener Feldſchlacht 
Cordova belagerten, Hülfstruppen unter dem mit geheimen 
Befehlen verſehenen Feldherrn Ben Omar ſendete. Die 
Belagerer wurden hinweggeſchlagen, aber während die Cor— 
dovaner die Feinde verfolgten, rückte das ſevillaniſche Hülfs⸗ 
heer in die Stadt und bemächtigte ſich derſelben. Der krank 
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darniederliegende Muhammed Ben Dſchewar wurde gefangen 
und ftarb wenige Tage nachher. Sein von der Verfolgung 
der Toledaner zurückkehrender, die Thore verſchloſſen finden— 
der und ſich zur Wehre ſetzender Sohn Abd-el-Malek ſank 
verwundet vom Pferde und ſtarb im Kerker an demſelben 
Abend, an welchem der Emir von Sevilla ſeinen Einzug in 
die andaluſiſche Hauptſtadt hielt. Der Befehlshaber des cor— 
de vaniſchen Heeres Haris Ben Hakem zog ſich in den Als 
cazar der Ommaijaden zu Azzähra zurück, begab ſich, mehr 
Vertrauen auf den offenen Feind als auf den verſtellten 
Freund ſetzend, zu el Mamun nach Toledo, welcher ihn, die 
Verdienſte des Mannes ehrend, wohlwollend aufnahm, und 
fand ſpäter Gelegenheit zur Rache. 

Die Macht des Emir von Sevilla flieg immer höher, 
Das Volk vergaß unter den von ihm veranſtalteten Feſten 
und Thiergefechten der guten Regierung der Beni Dſchewar; 
die Häuptlinge der neu eroberten Landſchaften wurden durch 
Geſchenke und Ehrenſtellen gewonnen; der Kampf gegen die 
unter ſich entzweiten Edriſiden, deren bisheriges Haupt Ja— 
hia, alt und geiſtesſchwach, (um H. 460, d. i. 1068 n. Ch.) 
durch ſeinen Vetter Muhammed von Algeſtras, entthront 
wurde und im Kerker ſtarb, war ſiegreich, und der größte 
Theil der Ameriden knüpfte freundſchaftliche Verhältniſſe mit 
Sevilla an. Als el Mamun von Toledo ſeinen Schwieger— 
ſohn Abd-el-Malek el Modhaffer, welcher feinem Vater 
Abd⸗el⸗Aziz (T H. 452, d. i. 1060 n. Ch.) in der Herrſchaft 
über Valencia und Almeria gefolgt war, um Hülfstruppen 
gegen Sevilla anſprach, verweigerte dieſer dieſelben, wurde 
deßhalb von ſeinem mit dem Könige Fernando verbundenen 
Schwiegervater in feiner Hauptſtadt überfallen (9. Dſchul⸗ 
hedſche 458, d. i. 20. Nov. 1064), abgeſetzt und zum Statt⸗ 
heltet von Felva gemacht. Kummer über den Tod feiner 
durch Schönheit und Geiſt ausgezeichneten Tochter Taira 
ſtürzte den Emir von Sevilla (Nacht auf Sonntag 2. Dſchem⸗ 
medi II. 461, d. i. 29. März 1069) in das Grab. Es 
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folgte fein Sohn der tapfere Muhammed III. el Motamed, 
zwiſchen welchem und el Mamun über des letzteren Verſuch 
auch die Ameriden in Murcia von ſich abhängig zu machen, 
der Krieg auf das neue ausbrach. Beide Theile verſchafften 
ſich gegen große Geldſummen chriſtliche Hülfsvölker, die To— 
ledaner von dem Caſtilianer Sancho II., die Sevillaner von 
dem Grafen Ramon J. Berenguer von Catalonien. Die 
Schlacht in dar Nähe von Murcia (1073 n. Ch.?) entſchied 
für den Emir von Toledo, welcher ganz Murcia zu ſeinem 
Reiche hinzuſchlug, ſeitdem das ganze mittlere Andaluſien, 
den dritten Theil der Halbinſel, beherrſchte, und ſeine Rei— 
terei unter Hariz Ben Hakem mit den caſtilianiſchen Hülfs— 
truppen gegen Cordova ſendete, um die ſchwach beſetzte Stadt 
zu überfallen. Nur in Azzähra entſpann ſich ein blutiger 
Kampf, bei welchem der Sohn des Emirs von Sevilla, 
Seraſch Daula, blieb und der abgeſchlagene Kopf deſſelben 
auf einer Stange, als Zeichen der Rache für die Beni Dſche— 
war, herumgetragen wurde. Cordova wurde ohne Widerſtand 
genommen und darauf auch Sevilla, wo nur die den Alcazar 
vertheidigende Leibwache muthvoll kämpfte, beſetzt. Mota— 
med hatte unterdeſſen den Krieg gegen die Edriſiden ſiegreich 
geführt und kehrte jetzt mit ſeinem Heere von Sevilla zurück, 
wo al Mamun ſechs Monate müßig gelegen hatte, bei dem 
Anfange der Belagerung (Dſchulkade 468, d. i. Jul. 1076) 
ſtarb und, da ſein älterer, bereits zum Mitregenten angenom— 
mener Sohn Heſcham vor ihm geſtorben war, den unmün— 
digen Jahia el Kader Billab zum Nachfolger hatte. Die 
Walis und Feldherrn verbargen den Truppen den Tod des Emir 
eine Zeitlang, vertheidigten ſich muthvoll, ſchlugen ſich als ſie die 
Stadt nicht länger halten konnten, durch und erreichten ohne 
großen Verluſt Cordova, mußten ſich jedoch, da die Caſtilia— 
ner mit dem herannahenden Winter in ihre Heimath zurück⸗ 
kehrten, noch weiter zurückziehen. Hariz blieb als Statthal— 
ter in Cordova, ergriff bei der Herannäherung des Emir von 
Sevilla die Flucht, wurde eingeholt, von Motamed ſelbſt mit 
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der Lanze durchbohrt und fein Leichnam auf der Brücke neben 
einem Hunde aufgehängt. Die befiegten Fürſten fielen von 
Toledo ab. Abd-el⸗Malek bemächtigte ſich (H. 469, d. i. 
107° n. Ch.) Valencias wieder und ernannte (H. 470, d. i. 
1077 n. Ch.) feinen Sohn Abu Bekr zum Erben. Der 
Wali Abd⸗er-Rahman von Murcia wurde (H. 471, d. i. 


107g n. Ch.) zur Unterwerfung gezwungen und mußte feine 


Statthalterſchaft an den Feldherrn Ben Omar abtreten. Zu 
gleicher Zeit eroberte Motamed Algefirad und Malaga und 
zwang (9. 472, d. i. 1038 u. Cb.) den letzten Edriſiden 
Kaſem al Moſtali, welcher vor einigen Jahren feinem Va— 
ter Muhammed gefolgt war, zur Flucht nach Ceuta und Tan— 
ger, welche Städte ihm kaum zwei Jahre nachher die Mo— 
rabethen entriſſen. Furchtbare Erdbeben, wie man ſich kei— 
ner ähnlichen erinnern konnte, ſtürzten (Rebi I. bis Dſchem— 
medi II. 472, d. i. Sept. bis Nov. 1079) die Thürme und 
Palläſte vieler Städte ein und begruben eine Menge Men— 
ſchen unter dem Schutte. 

Von Toledo war der Glückſtern ganz gewichen. Ein 
Aufſtand der Einwohner, welche den größten Theil der Be— 
amten und der Leibwächter erſchlugen, (Dſchulkade 472, d. i. 
a 1080) bewog den Emir ſich mit feiner Familie nach 
Heſu Cuneca an der Gränze von Valencia zu begeben. Mo— 
tamed, einzig auf den Sturz ſeines toledaniſchen Gegners 
ſinnend und darüber jede andere Rückſicht aus dem Auge 
ſetzend, ſchickte den in Unterhandlungen eben fo gewandten 
als auf dem Schlachtfelde tapferen Wali Ben Omar von 
Murcia, welcher ihm ſchon früher die cataloniſche Hülfe aus— 
gewirkt hatte, nach Leon, der damaligen Hauptſtadt Caſti— 
liens, an Alonſo VI., welcher einſt vor den Nachſtellungen 
ſeines Bruders Garcia eine Zuflucht in Toledo gefunden 
hatte und von dem ſterbenden Mamun für ſeinen beſten Freund 
erklärt und zum Mitvormund ſeines Sohnes beſtimmt worden 
war, jetzt aber kein Bedenken trug ein Bündniß mit dem 
Sevillaner abzuſchließen und verheerend in das Gebiet von 
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Toledo einzubrechen. Der Emir Woktader von Saragoſſa 
wollte ſeinen Glaubensgenoſſen zu Hülfe kommen, ſtarb aber 
(Rebi II. oder Dſchemmedi I. 474, d. i. Sept. oder Oct. 


1081), und fein Sohn Juſſuf Abu Amer el Motamen 


war mit der Vertheidigung ſeiner eigenen Staaten gegen den 
König Sancho J. von Aragon und Navarra zu ſehr bes 


ſchäftigt, als daß er etwas zu Gunſten Toledos hätte un- 


ternehmen können. Zwar kam der Emir Jahia al Wanſur 
von Badajoz dem von Toledo zu Hülfe und zog der Caſti⸗ 


lianer ſich eilig zurück; aber auch das Heer von Badajoz trat 


den Rückzug an. Alonſo ſetzte den Verheerungskrieg fort, 
unternahm alljährlich zwei Streifzüge und lagerte ſich im 
ſechsten Jahre des Kriegs vor Toledo ſelbſt. Der unterdeſ— 
fen feinem Bruder Jahia in Badajoz gefolgte Muhammed 
Omar al Wotawakkel ſendete, wiewohl er ſelbſt von dem 
Sevillaner bedroht wurde, den Belagerten feinen Sohn al 
Fadl zur Hülfe; aber dieſer wurde in allen Treffen geſchla— 
gen und mußte ſich unverrichteter Sache nach Merida zurücz 
ziehen. Jahia el Kader, verhaßt bei ſeinen Unterthanen, bot 
dem chriſtlichen Könige Unterwerfung und Tribut an, aber 
Alonſo bewilligte nur Sicherheit des Lebens und des Eigen— 
thums für die Bewohner, Erhaltung der großen Moſchee, 
freie Religionsübung für die Zurückbleibenden und ungehin— 
derten Abzug für die Auswandernden, zog (28. Muharrem 
478, d. i. 25. Mai 1085) in die Stadt ein und ſchlug ſeine 
Reſidenz daſelbſt auf. Viele Caſtilianer zogen in die ohnehin 


von vielen Chriſten und Juden bewohnte Stadt, viele Mos⸗ 
lemin wanderten dagegen aus, beſonders nach Valencia, wo⸗ 


hin auch der Emir mit ſeinen Großen und ſeinen koſtbarſten 
Schätzen ſich flüchtete. In demſelben für die Moslemin ſo 
unglücklichen Jahre ſtarb el Motamen von Saragoſſa, welchem 
ſein Sohn Ahmed II. Abu Dſchafar el Moſtain folgte. 
Der Emir von Sevilla bereuete bald, daß er, um ſei— 
nen Rachedurſt zu ſättigen und ungeſtört feine Unternehmun— 
gen im Süden fortſetzen zu können, Toledo den Chriſten preiß 
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gegeben hatte und fieng an für ſeine eigene Sicherheit be⸗ 
ſorgt zu werden, zumal da der caſtilianiſche König außer 
ſeiner neuen Hauptſtadt und deren Gebiet auch das gauze 
Land an den beiden Ufern des Tajo, mit den Städten und 
Feſtungen Madrid, Maqueda, Guadalaxara und Calatrava 
beſetzte, Cordova, Merida und Badajoz bedrohte und ſo 
mächtig wurde, daß ein einzelner Emir ihm kaum widerſte— 
hen zu können hoffen durfte. Ben Omar, deſſen Treue ver: 
dächtig gemacht wurde, und welchen, als einen Verräther, 
der Haß aller die Siege der Chriſten betrauernden Moslemin 
traf, ſollte feſtgenommen werden, entfloh aus Murcia über 
Valencia nach Toledo und, da hier auch Alonſo Verdacht ge⸗ 
gen ihn ſchöpfte, nach Saragoſſa, wurde von dem ſevillani— 
ſchen Prinzen Jeſſid ar Radhi mit Hülfe des Ameriden 
Abu Bekr von Valencia gefangen genommen, in Ketten nach 
Sevilla gebracht und (Anf. 479, d. i. um Mai 1086) von 
dem durch die Feinde des ſonſt fo geachteten Mannes ganz 
eingenommenen Motamed eigenhändig entbauptet. Der Emir, 
nach geſchehener That wohl einſehend, daß er ſich der Haupt⸗ 
ſtütze ſeines Reichs beraubt habe, ſchrieb an Alonſo, er ſolle 
ſich dem Vertrage gemäß mit dem Beſitze der Stadt Toledo 
begnügen und nicht eine Ortſchaft dieſes Königreichs nach 
der anderen beſetzen. Der chriſtliche König aber gab zur 
Antwort, was er in Beſitz genommen habe, ſei von jeher 
fein und ſeines Bundesgenoſſen, des Emir von Valencia, 
Eigenthum, und ſendete, als Beweis feiner redlichen Er: 
füllung der beftehenden Verträge 500 geharniſchte Reiter als 
Hülfstruppen gegen Granada. Rotamed, mißtrauiſch gemor- 
den gegen den die Zwietracht der Moslemin nur zu ſeinem 
Vortheil zu benutzen ſuchenden, chriſtlichen Bundesgenoſſen, 
ſchickte die ſchon bis nach Sidonia gekommenen Reiter zurück, 
unter dem Vorwande, er bedürfe der Hülfe derſelben nach 
angeknüpften Friedensunterhandlungen mit Granada nicht, 
ſchrieb an die Emirs von Granada und Badajoz und erſuchte 
ſie Abgeordnete zu einer Verſammlung der Walis, Alkaiden 
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und Kadis (Verſammlung der Cortes der Moslemin, 
wie die chriſtliche und muhammedaniſche Sitte mit einander 
in Parallele ſtellenden Geſchichtſchreiber ſie nennen) nach Se⸗ 
villa zu ſenden, wohin er zugleich alle feine hohen Staats— 
beamten berief. Die Verſammlung war faſt einſtimmig der 
Meinung, man ſolle den Morabethen Juſſuf Ebn Taſchfin 
aus Marokko, um deſſen Freundſchaft ſich Motamed ſchon 
früher beworben hatte, zu Hülfe rufen. Der einzige Wali 
Zagut von Malaga widerſprach, zeigte wie der magrabiſche 
Emir mit ſeiner überlegenen Macht die Chriſten beſiegen, 
aber Andaluſien in viel feſtere und drückendere Feſſeln 
ſchlagen werde, und rieth durch Eintracht unter einander 
ſelbſt die durch die Entzweiungen herbeigeführten Gefahren 
zu entfernen und nicht zuzugeben, daß die Bewohner der 
brennenden Sandwüſten Magrabs die blühenden Gefilde An⸗ 
daluſiens und Valencias betreten dürften; aber dieſer befon- 
nene Rath wurde von den Entmuthigten verworfen, der Spre— 
cher für einen des Todes würdigen Verräther an der Sache 
des Islam erklärt, der gelehrte Emir von Badajoz beauf- 
tragt das Schreiben an Juſſuf abzufaſſen und die Geſandt— 
ſchaft beſtimmt, welche daſſelbe hinüber bringen ſollte. Juſ⸗ 
ſuf nahm die ihm das von dreizehn Emirs und Walis un— 
terzeichnete Schreiben nach Fez überbringenden Abgeordneten 
freundlich auf und ſagte ihnen ſeine Hülfe zu, machte aber 
auf den Rath feines klugen, in Andalufien geborenen und mit 
des Landes Beſchaffenheit bekannten Alchatib (d. i. Geheim- 
ſchreiber) Abd⸗er⸗Rahman die Ueberlieferung der Feſte Al: 
geſiras zur Bedingung, damit er einen Waffenplatz im Lande 
und !fihere Verbindung mit Magrab habe. Unterdeſſen be- 
drängte Alonſo die Moslemin hart, ließ ſeine Reiter durch 
das Gebiet von Sevilla bis nach Tarifa hin ſtreifen, verheerte 
die ganze Provinz von Saragoſſa und ſchloß die Stadt felbft 
immer enger ein, entriß dem Beni Alaftas von Badajoz 
Coria und drohte denſelben mit Zerſtörung aller ihrer Städte, 
worauf der Emir Motawakkel in einem langen Briefe ant⸗ 
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wortete ohne dadurch den Siegerlauf des Caſtilianers hem— 
men zu können, und in einem eigenhändigen Schreiben an 
Sufuf nochmals um Hülfe bat. Da der Morabethe noch im⸗ 
mer zögerte, ſuchten mehrere Emirs und Walis durch Ab- 
tretung von Gränzfeſten und Zahlung eines Tributs ſich Frie⸗ 
den zu erkaufen, eine Erniedrigung, zu welcher ſich ſelbſt der 
Sevillaner verſtanden zu haben ſcheint, ſo trotzig ihn auch 
die arabiſchen Geſchichtſchreiber Alonſos ſtolzen Brief beant⸗ 
worten laſſen. Wir hören wenigſteus, daß ein caſtilianiſcher 
Geſandter, Carmut Albarhan von den Arabern genannt, 
in Begleitung des ſich auf die Aechtheit des Geldes gut ver— 
ſtehenden Juden Ebn Galib nach Sevilla kam und daß, als 
der Jude das überbrachte Geld prüfen wollte, der Emir 
darüber ergrimmte, dem Geſandten mit eigener Hand die 
Augen ausſchlug, deſſen ganzes, aus dreihundert Perſonen, 
von denen nur drei entrannen, beſtehendes Gefolge nieder— 
hauen, den Juden halb todt prügeln und dann an ein Kreuz 
ſchlagen ließ, oder, einer anderen Nachricht zufolge, ein 
Haufe Sclaven in das außerhalb Sevillas befindliche Zelt 
des Juden drang, ihn und die ihn begleitenden Chriſten er— 
ſchlug, jedoch den kurz darauf mit Drohungen der Rache nach 
Toledo abreiſenden Geſandten verſchonte. Durch ſolche Vor— 
fälle bewogen, ſendete Motamed nach einer Berathung mit 
feinem Sohne ar Raſchid (Mitte Dſchemmedi J. 479, d. 
i. Mitte Aug. 1086) ein eigenhändiges Schreiben an Juſſuf 
und ſchilderte in kläglichen Worten die Noth des nur von 
dem Emir el Moslemin und Naſr-ed⸗Din (d. i. Stütze des 
Glaubens), welchen Titel Juſſuf kürzlich angenommen hatte, 
Rettung erwartenden Andaluſiens, willigte in die Abtretung 
von Algefiras, ja reiſte ſelbſt hinüber nach Magrab, ließ ſich 
dem Marabethen in deſſen Zelte drei Tagereiſen von Ceuta 
vorſtellen, wurde freundlich aufgenommen und mit der Wei— 
ſung Anſtalten zur Aufnahme des Hülfsheeres zu treffen ent⸗ 
laſſen. 


Ein unermeßliches Heer, zahllos wie ein Heuſchrecken⸗ 
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ſchwarm, ſagen die chriſtlichen Schriftſteller, wurde (Mitte 
Rebi I. 479, d. i. Ende Jul. 1086) in Ceuta eingeſchifft, 
landete unter Juſſufs Anführung in Algeſiras und rückte, ver⸗ 
ſtärkt durch die hinzuſtoßenden Schaaren der andaluſiſchen 
Emirs über Sevilla und Badajoz gegen die Gränzen vor. 
Alonſo hob die Belagerung von Saragoſſa auf, verband ſich 
mit dem Könige Sancho Ramirez von Aragon und Navarra 

nd dem Grafen Ramon III. Berenguer von Catalonien, 
erhielt Verſtärkungen durch ſüdfranzöſiſche Ritter und brachte 
ein Heer zuſammen, welches die Araber wohl ſehr übertrie⸗ 
ben auf 30000 zu Roß und 100000 zu Fuß angaben. Die 
Heere lagerten ſich einander gegenüber in der gebüſchreichen 
Ebene einige Meilen von Badajoz, welche die Araber Zalacca, 
die Chriſten Sacralias nennen, durch den kleinen Fluß Nahr 
Hadſchir getrennt. Da die Herbeiſchaffung der Lebensmittel 
für die große zuſammengedrängte Menſchenmenge Schwierig⸗ 
keiten hatte, ſendete Juſſuf dem Chriſtenkönig ein Schrei⸗ 
ben, worin er ihm die Wahl ließ zwiſchen Annahme des Is— 
lam, Zins zahlung als Chriſt, oder einer Schlacht. Alonſo 
warf den Brief, voll Zorn, auf die Erde, gebot dem muſel⸗ 
männiſchen Boten ſeinem Herrn zu ſagen, ſie würden ſich in 
der Schlacht ſehen, und beſtimmte zum Tage des Kampfs, 
weil der nächſte, ein Freitag, den Moslemin, der folgende 
den Juden, deren ſich viele in den beiderſeitigen Heeren be— 
fanden, und der dritte den Chriſten ein Feiertag ſei, den 
nächſten Montag (15. Redſcheb 479, d. i. 26. Oct. 1086), 
Gegen die Abrede griffen die Chriſten am Freitage (12. Red⸗ 
ſcheb, d. i. 23. Oct.) an, fanden die Moslemin durch die 
Vorſicht des Emir von Sevilla gerüſtet und wurden; nachdem 
fie bei Roda ſchon den Sieg über die Andaluſter erfochten 
hatten, von den Morabethen bei Sacralias nach dem muth— 
vollſten Widerſtande völlig geſchlagen. Faſt mit Gewalt führ⸗ 
ten 500 Reiter den im Scheukel ſchwer verwundeten König 
von Caſtilien aus dem Getümmel auf eine Anhöhe, von wel⸗ 
cher er unter dem Schutze der Nacht nach Coria entkam. So 


§. 15. Andaluſien. 251 


übertrieben auch die Araber die Zahl der an dieſem gräßli— 
chen Tage gebliebenen und gefangenen Chriſten auf faſt 180000 
angeben, ſo geſtehen doch die Chriſten ſelbſt ein, daß eine 
außerordentliche Menge der Ihrigen erſchlagen worden ſei. 
Auch der Verluſt der Moslemin, welchen ihre Schriftſteller 
auf nur 3000 angeben, war, da man auf beiden Seiten mit 
der größten Erbitterung und religiöſem Fanatismus geſtrit— 
ten hatte, ohne Zweifel ſehr bedeutend. Bei der Morgen— 
dämmerung ſoll Juſſuf den todten Chriſten die Köpfe abzu— 
ſchlagen, dieſelben pyramidenförmig aufzuthürmen und von 
einer dieſer Pyramiden herab, wie von einem Minaret die 

toslemin zum Gebet zu berufen befohlen haben. Daß 24000 
Köpfe aufgethürmt worden ſeien, iſt eher glaublich, als daß 
je 10000 in jede der Hauptſtädte Cordova, Sevilla, Valencia, 
Murcia und Saragoſſa und 40000 in die Städte Magrabs 
als Siegeszeichen ſeien geſendet worden. Ein amtlicher 
Schlachtbericht wurde nach Afrika geſchickt, mit Dankgebeten 
feierten die Moslemin zweier Welttheile das Siegesfeſt und 
Dichter, darunter der Emir von Sevilla, beſangen den hei— 
ßen Kampf. 

Der Sieg wurde aber wenig benutzt und brachte den 
Andaluſiern ſtatt Vortheil nur Nachtheil. Juſſuf erhielt noch 


unter der Vertheilung der Beute die Nachricht von dem Tode 


ſeines Sohnes Abu Bekr Seir, welchen er krank in Ma— 
rokko zurückgelaſſen hatte, übertrug den Oberbefehl des Hee— 
res dem Feldherrn Syr Ben Bekr und ſchiffte nach Afrika 
hinüber. Während das morabethiſche Heer in Begleitung des 
Emir von Badojoz verheerend und plündernd gegen den Tajo 
vordrang, brach der Emir von Sevilla in das Gebiet von 
Toledo ein, eroberte die Städte Ueles, Opta, Conſuerga 
und andere, wendete ſich darauf gegen Murcia, wo eben 
damals der gefeierte chriſtliche Held Cid Campe ador ) mit 


*) S. Cap. 2. F. 5. in Abthlg. 1. S. 698. 
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mehreren Rittern fih umhertrieb und von der Feſte Alid aus 


das umliegende Land weit und breit verheerte, erlitt eine 


Niederlage und rettete ſich nur durch die Flucht zu dem ihm 
befreundeten Wali Muhammed Ben Leb un in Lorca. Alonfo 
ſammelte ſchnell ein neues Heer, ſtand ſchon ein Jahr nach 
der erlittenen Niederlage den Moslemin wieder ſchlagfertig 
gegenüber, unterſtützte den Cid und ſtreifte bis in die Nähe 
von Sevilla und nach Eufitanien hin. Der Aragonier Saucho 
ſetzte den Kampf gegen die Emirs von Saragoffa und Hueſca 
mit allem Nachdrucke fort, erfocht glänzende Siege vor Hueſca 
und umlagerte dieſe Stadt, bis er bei einem Ausfall (t Jun. 
1094) tödtlich verwundet warde und feinem Sohne Pedro J. 
das eidliche Verſprechen abgenommen hatte nicht vor der 
Eroberung abzuziehen. kotamed ſchilderte Juſſuf brieflich 
die dermalige Lage Andaluſtens und eilte, ohne die Antwort 
abzuwarten, hinüber nach Magrab, in Hoffnung den Ober: 
befehl über die morabethiſchen Truppen zu erhalten, wurde 
aber mit der Weiſung entlaſſen, der Emir el Moslemin 
werde ſelbſt nächſtens herüberkommen und die Angelegenheiten 
des Landes ordnen. Gleich darauf ſchiffte ſich Juſſuf ein, zog 
Rebi I. 481, d. i. — 1088) nach Murcia und befahl al: 
len Emirs mit ihren Truppen vor Alid zu ihm zu ſtoßen, 
belagerte die von 12000 zu Fuß und 1000 zu Roß beſetzte 
Feſte einige Monate vergebens und ſchlug im Kriegsrathe vor 
lieber das Land der Chriſten zu durchſtreifen. Der Wali 
Abd⸗el Aziz Raſih von Murcia widerſprach, griff, als ihm 
Motamed verrätheriſche Einverſtändniſſe mit den Chriſten 
vorwarf, an das Schwerdt und wurde deßhalb verhaftet. Er— 
bittert darüber verließen die Krieger von Murcia das Lager, 
zogen an die Gränze des Landes und ſchnitten dem Heere 
die Zufuhr ab, wodurch bald Mangel und Ausreißerei ent— 
ſtand. Alonſo, von dieſen Vorfällen durch ſeine Kundſchaf— 
ter unterrichtet, erſchien ſo eilig mit einem auserleſenen Rei— 
terhaufen in der Nähe von Alid, daß Juſſuf, ohne eine 
Schlacht geliefert zu haben, ſich nach Almeria zurückzog und 
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daſelbſt zur Heimfahrt einſchiffte. Motamed brach das Lager 
ab und zog ſich nach dem Gebirge von Lorca. Alonſo ſchleifte 
das mitten in Feindes Land ſchwer zu behauptende Alid, von 
deſſen tapferen Beſatzung nur noch hundert Berittene und 
eine kleine Anzahl Fußvolk lebten. Zwiſchen den Morabe— 
then und den Andaluſiern brach gegenſeitiges Mißtrauen aus, 
der Emir el Moslemin wurde den Emirs von Andaluſien lä— 
ſtiger als die Chriſten, und ſchon wurden wieder geheime 
Verbindungen mit Alonſo angeknüpft. Sobald dies Juſſuf 
durch ſeinen Feldherrn Syr Ben Bekr erfuhr, kam er zum 
drittenmale nach Andaluſien (H. 483, d. i. 1090 n. Ch.), 
diesmal nicht als gerufener Helfer, ſondern als zorniger Ober— 
herr. Scheinbar den Kampf gegen die Chriſten mit aller 
Macht beginnend, ſendete er, ohne Hülfstruppen der Emirs 
zu verlangen, die zahlreichen von Ceuta mit herübergebrach— 
ten Heerhaufen nach verſchiedenen Richtungen aus und drang 
verheerend bis in die Nähe der caſtilianiſchen Hauptſtadt 
vor, kebrte aber plötzlich um nach Granada, deſſen Emir 
Abdallah Ben Balkin, unentſchloſſen wie er ſich benehmen 
ſollte, nach einigen Nachrichten den Emir el Moslemin ehr— 
erbietig empfieng und in ſeinen Alcazar führte, nach anderen 
die Thore ſeiner Stadt verſchloß, belagert wurde, Unter— 
handlungen anknüpfte und ſich ergab. Gewiß iſt, nachdem 
morabethiſche Truppen die Stadt beſetzt hatten, wurde Ab— 
dallah gefangen genommen und mit ſeiner Familie nach Agmat 
geſchickt, den anderen Emirs aber vorgeſpiegelt, er habe Gra— 
nada freiwillig gegen eine reiche Entſchädigung in Magrab 
abgetreten. Gleiches Schickſal theilte Abdallahs Bruder der 
Wali oder Emir Temim von Malaga, und auch dieſe Stadt 
erhielt eine morabethiſche Beſatzung. Juſſuf begab ſich nach 
Ceuta um größere Truppenmaſſen herüberzuſenden. Vier große 
Heere, jedes unter einem beſonderen Führer, rückten aus, um 
zuerſt den Emir von Sevilla und deſſen Söhne zu unter— 
drücken, warfen bald die anfangs getragene Maske der Freund— 
ſchaft ab, bekriegten den ſich entſchloſſen vertheidigenden und 
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in mehreren Gefechten ſiegenden Motamed, erſtürmten Jaen, 


brachten Cordova (Mitw. 3. Safer 434, d. i. 26. März 


1091) zur Uebergabe, plünderten daſelbſt und mordeten gegen 
gegebenes Wort unter anderen Motameds Sohn Abu Faſr 
al Fetah, eroberten Ronda und tödteten daſelbſt Motameds 
anderen Sohn Jeſſid Radila und nahmen darauf auch das 
für unbezwinglich gehaltene Carmona [Sonnab. 17. (19.) Rebt 

d. i. 3. (10.) Mat d. J.] ein, fo daß blos noch Sevilla 
übrig blieb. In ſolcher Noth ſuchte Motamed Hülfe bei 
Alonſo und gab wahrſcheinlich damals feine Tochter Seida 
(als Chriſtin Maria oder Eliſabeth genannt) demſelben 
zur Gemahlin“). Der König vergaß die alten Feindſchaften 
und ließ den Grafen Gomez mit 20000 zu Roß und 40000 
zu Fuß bis in die Nähe von Cordova vordringen, aber das 
chriſtliche Heer wurde geſchlagen, und dem Emir blieb nichts 
übrig als, nach ausbedungener Sicherheit für Leben und Ei— 
genthum der Bewohner, ſeine Stadt (Sonntag 22. Redſcheb, 
d. i. J. Sept. d. J.) zu übergeben. Die ganze fürſtliche 
Familie, gegen hundert Köpfe ſtark, wurde nach Magrab ge— 
bracht, und gleich bei der Ankunft Motamed mit ſeinem ge— 
liebten Weibe Seida Cubra, welche bald dem Gram er— 
lag, ſeinen Söhnen und Töchtern, welche in ärmlicher Klei— 
dung, aber in ihrem Betragen voll Hoheit, den Vater durch 
Spinnen ernährten, nach Agmat in einen Thurm abgeführt. 
Mit Würde ertrug er ſein Unglück, ſchenkte noch auf dem 


Wege zum Kerker einem ihm einige mittelmäßige Verſe über- 


reichenden Dichter 36 Golddoublonen, ſeine letzte Baarſchaft, 
und erheiterte ſich ſeine vierjährige Gefangenſchaft (T H. 488, 
d. i. 1095 n. Ch.) durch elegiſche Poeſien, welche zu Volks- 


*) Ehen zwiſchen Chriſten und Moslemin waren befonders in 
Spanien nicht ſelten. Einzelne chriſtliche Könige hatten zum gro— 
ßen Aergerniß ihrer Geiſtlichkeit ein förmliches Harem, wie dann 
überhaupt in der Halbinſel bei allem Religionshaſſe chriſtliche und 
muhammedaniſche Sitte ſich immer mehr miſchten. 


§. 15. Andaluſien. 255 


liedern wurden. Seine Söhne lebten nachmals in großer 
Dürftigkeit in Magrab. — Während Syr Ben Bekr 
Sevilla eroberte, zog ein anderer morabethiſcher Feld— 
herr gegen Almeria und ſchloß die Stadt zu Waſſer und zu 
Lande enge ein. Der daſelbſt ſeit vierzig Jahren regierende 
Atedſchibite Muhammed Ben Wan al Wotaſſem, zuge: 
nannt Moez⸗ed⸗Daula und al wWathek, welcher ſich durch 
Gerechtigkeit und Milde die Liebe ſeiner Unterthanen und die 
allgemeine Achtung ſeiner Nachbarn erworben hatte, ſtarb vor 
Kummer. Sein Sohn Abu Werwan woez⸗ed⸗Daula 
wurde (4. Rebi II. 484, d. i. 23. Jun. 1091) zum Beherr⸗ 
ſcher ausgerufen, knüpfte, als er den Fall von Sevilla er⸗ 
fuhr, Unterhandlungen an, täuſchte die Wachſamkeit der 
Feinde im Hafen und entfloh in einer Nacht (25. Schaban, 
d. i. 11. Oct. d. J) mit feiner Familie, feinem Bruder 
Raf⸗ed⸗Daula und ſeinen Schätzen zu dem Hamaditen Mans 
ſur von Badſchiah, wo er bald die Statthalterſchaft über 
das weſtliche Gebiet von Tunis und ſein die Wiſſenſchaften 
liebender Bruder (T H. 539, d. i. 1145 n. Ch.) ſpäterhin 
die von Tlemſan erhielt. Auch der Emir Abdallah Ben 
Bekr von Jaen war bereits geſtürzt, ſo daß die Feldherrn 
Juſſuf melden konnten fünf Königreiche, Granada, Malaga, 
Sevilla, Jaen und Almeria, ſeien bereits erobert. Die Mo— 
rabethen rückten (H. 485, d. i. 1092 n. Ch.) in Murcia ein, 
eroberten Denia und Kativa und bedrohten Valencia. Die 
Fürſten dieſer Gegenden unter einander verbunden und von 
den Chriſten, beſonders den ritterlichen Schaaren des Cid, 
unterſtützt, leiſteten in ihren feſten Städten tapferen Wider⸗ 
ſtand; dennoch unterlagen ſie einer nach dem anderen dem 
morobethiſchen Feldherrn Davud Ben Aiſcha. In Valencia 
hatte der Emir Jahia Ben Dhilnun (etwa Jahia Ben 
Abu Bekr?) ſich dem Könige von Caſtilien unterworfen, von 
demſelben Hülfsvölker erhalten und den tapferen Veſir Ben 
Thaher von Murcia aufgenommen; aber bei einem Ausfalle 
verlor der Emir das Leben und ſo muthvoll ſich auch ſein 


ch 
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Nachfolger, der ehemalige Emir von Toledo, Jahia al Kader 
vertheidigte, ſo zogen dennoch die Chriſten, an der längeren 
Haltbarkeit der Stadt verzweifelnd, ab und Verrath des 
Kadi Ahmed Ben Dſchahaf al Maferi öffnete dem Feinde 
die Thore und veranlaßte ein gräßliches Blutbad, in welchem 
auch der Emir, der letzte der einſt ſo mächtigen Beni Dhilnun, 
erſchlagen wurde. Der Verräther erhielt zum Lohne die 
Statthalterſchaft über die Stadt. Zu gleicher Zeit begann 
Syr Ben Bekr den Kampf gegen die Beni Alaftas von Ba— 
dajoz. Motawakkel und ſeine Söhne leiſteten tapferen Wi— 
derſtand, aber das Volk, geſchreckt durch eine Weiſſagung 
von dem Untergange der audaluſiſchen Emirs durch einen 
magrabiſchen Eroberer, trennte ſeine Sache von der ſeiner 
Fürſten und zog Unterwerfung dem Kampfe vor, hoffend durch 
Aufhören der vielen einzelnen Hofhaltungen und kräftigern 
Schutz gegen die Chriſten eher zu gewinnen als zu verlieren. 
Die meiſten Städte und Feſten fielen faſt ohne Widerſtand 
und, als die Morabethen vor Badajoz rückten, wurde das 
andaluſiſche Heer geſchlagen, fielen die beiden Söhne des 
Emir, al Fadl und al Abbas, in Gefangenſchaft und zwan— 
gen die Bewohner den Vater ſich auf Bedingungen zu erge— 
ben. Mit gewöhnter magrabiſcher Treuloſigkeit (fides Pu- 
nica) wurde auch hier der Vertrag gebrochen, dem Emir und 
ſeinen beiden Söhnen, denen man freien Abzug bewilligt 
hatte, ein lemtuniſcher Reiterhaufe nachgeſendet, welcher 
dieſelben anhielt und ( Sonnab. (Dienſt.) 17. Safer 
487, d. i. 7. März 1094] auf ſchaudervolle Weiſe mit Lanz 
zenſtichen ermordete. Der jüngſte Emir-Sohn Nadſchm— 
ed⸗Daula, Wali von Santarem, wurde auf Lebenszeit in 
einen düſteren Kerker geworfen. Ungefähr in dieſelbe Zeit 
fällt die Eroberung der baleariſchen Inſeln durch eine mora— 
bethiſche Flotte. Der einzige Emir al Moſtain von Sara— 
goſſa behauptete ſich unabhängig, erhielt ſogar Hülfe gegen 
den ihn bedrängenden Aragonier Pedro, konnte aber dennoch 
die Eroberung von Hueſca (27. Nov. 1086) nicht verhindern. 
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Auf ſolche blutige Weiſe war die morobethiſche Herr— 
ſchaft in Andaluſien begründet worden. Sie blieb verhaßt 
und darum den Chriſten minder gefährlich, als man bei ih 
rer Aus dehnung und dem Fanatismus der berbexiſchen und 
mauriſchen Stämme hätte erwarten ſollen. Mit chriſtlicher 
Hülfe konnte ſogar die Unabhängigkeit von Valencia auf ei⸗ 
nige Zeit hergeſtellt, oder vielmehr dieſe Stadt aus mora— 
bethiſcher Knechtſchaft in chriſtlichen Schutz gebracht werden. 
Die ehemals von dem Emir vos Valencia abhängigen mo8s 
lemiſchen Fürſten von Santa Maria der Beni Razin (Alba— 
racin), Murbiter (Murviedro), Xativa und Denia verban- 
den ſich mit dem Cid, belagerten mit demſelben Valencia 
und zwangen daſſelbe (Oſchemmedi J. 487, d. i. = 1034) 
zur Uebergabe, unter der Bedingung, daß allen Einwohnern 
Leben und Eigenthum und dem Wali Ahmed Ben Dſchahaf 
feine Stelle bleiben ſolle. Die Sieger hielten anfangs treu— 
lich Wort, als aber der Wali die Auslieferung der Schätze 


der von ihm verratbenen Beni Dhilnun verweigerte, wurde 
derſelbe mit ſeiner ganzen Familie in einen Kerker geworfen 
und, da man ihm, weder durch gütliches Zureden, noch durch 
die Folter ein Geſtändniß abpreſſen konnte, auf dem großen 
Marktplatze öffentlich verbrannt, ſeine Weiber und Kinder 
jedoch auf Bitten des Volks begnadigt. Den Leichnam des 
letzten Ben Dhilnun nahm der ehemalige Mitkämpfer und 
Lobdichter deſſelben Ben Thaher mit ſich nach Murcia, um 
ibn daſelbſt ehrenvoll zu beſtatten. Die Herrſchaft über Va⸗ 
fencia theilte der Cid dergeſtalt mit Abd-el-Malek Abu 
Mervan Ben Huczeil von Santa Maria der Beni Razin, 
daß dieſer von den Moslemin als nächſter Oberherr betrach- 
tet wurde und den Wali von Murbiter Lebun Ben Abd— 
el⸗Aziz als feinen Statthalter einſetzen durfte, der Cid da— 
gegen und, in ſo fern derſelbe ein Vaſall des Königs von 
Caſtilien war, dieſer als Oberlehnsherr galten, auch die 
Stadt eine chriſtliche Beſatzung behielt und Sitz eines Bi— 
ſchofs wurde. Erſt nach dem Tode des Cid (7 1099 n. Ch.) 
17 
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gieng Valencia, welches Alonſo zu räumen befoblen hatte, 
(Redſcheb 495, d. i. — 1102) wieder an die Morabethen 
über. — Kurz darauf kam Juſſuf zum viertenmale nach An⸗ 
daluſien, unterſuchte den Zuſtand des Reichs, berief die Gro— 
ßen Andaluſiens und Magrabs zu einer allgemeinen Ver- 
ſammlung nach Cordova (Dſchulhedſche 496, d. i. Sept. 1103), 
erklärte feinen Sohn Ali Abul Haſſan zum Nachfolger, 
nahm die Huldigung für denſelben ein, ſchrieb ihm in Be— 
ziebung auf die Regierung Andaluſiens vor, daß er nur 
Lemtunen als Walis und Kadis beſtellen und ſtets ein Heer 
von 17000 morabethiſchen Reitern als Beſatzungen der wich— 
tigſten feſten Plätze daſelbſt unterhalten, ſiebentauſend derſel— 
ben nach Sevilla und nur zweitauſend in die Gränzfeſten le— 
gen, dagegen die Bewachung der Gränzen und den Krieg ge— 
gen die Chriften den beſſer damit bekannten Andaluſiern über— 
laſſen ſolle, kehrte nach Magrab zurück und ſtarb (Muhar⸗ 
rem 500, d. i. Sept. 1106) daſelbſt. 

Ali kam, wie ſein Vater, mehrmals nach Andaluſien, 
das erſtemal gleich nach feiner Thronbeſteigung um in Alge— 
ſiras die erneuerte Huldigung einzunehmen, das nächſtemal 
(H. 591, d. i. 1107 n. Ch.) um den Krieg gegen die Chri— 
ſten mit allem Nachdruck fortzuſetzen. Den Oberbefehl in 
den Gränzländern (der Axarkia) übertrug er ſeinem Bruder 
Temim Abu Thaber, welcher, voll Begierde ſich aus zu— 
zeichnen, mit einem zahlreichen Heere von Granada auszog, 
in Caſtilien einbrach und die Feſte Ucles zu belagern begann. 
Alonſo, durch Altersſchwäche verhindert ſelbſt mit zu Felde 
zu ziehen, ſendete ſeinen einzigen, erſt ſiebenjährigen Sohn 
Sancho, welchen ihm die Maurin Seida geboren haben ſoll, 
unter der Aufſicht des Grafen Garcia von Cabra zum 
Heere. Mutbvoll griffen die Caſtilianer (29. Mai 1108) die 
vor Ucles gelagerten Feinde an; dennoch wurden ſie zurück— 
geworfen. Der Prinz kam in das Gedränge, vergebens deckte 
ihn der für ſein Leben verantwortliche Graf mit ſeinem 
Schilde und kämpfte mit übermenſchlicher Anſtrengung. Beide 
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wurden erſchlagen, und das Heer zerſtreute ſich, als es das 
von Kunde erhielt, in wilder Flucht. Zwanzigtauſend chriſt⸗ 
liche Leichen, darunter die von ſieben Grafen, ſollen das 
Schlachtfeld bedeckt baben. Die Morobetben drangen mit 
ſtürmender Hand in Ucles ein; aber auch ſie hatten den Sieg, 
mit welchem ihre Macht in Andaluſien den boͤchſten Gipfel 
erreichte, theuer erkauft und konnten ihn wenig benutzen. 
Nur die zunächſt um Ucles gelegenen Städte Cuenca, Ama⸗ 
ſtcigo, Huepte, Aurelia, Ocania und Conſuerga fielen in ihre 
Hände. Alonſo, welcher neun und dreißig Schlachten geſchla⸗ 
gen und ſich den Beinamen Schild Spaniens und den Titel 
Kaiſer verdient hatte, ſank, durch Schmerz gebeugt, auf das 
Siechbett und ſtarb (29. Jun. 1109) nach dreizehn Monaten. 
Sein Schwiegerſohn, der Aragonier Alonſo J. (VII.) Ba: 
tallator (der Schlachtenlieferer, Aben Radimir bei den 
Arabern) vereinigte auf einige Jabre den größten Theil des 
chriſtlichen Spaniens, die Königreiche Aragon, Navarra und 
Caſtilien, und wollte ſeine Macht zur Eroberung von Sara⸗ 
goſſa benutzen, in welche Stadt Temim (H. 502, d. i. 1108 
n. Ch.) gegen den Willen Moſtains, unter dem Vorwande 
des Beiſtandes gegen die Chriſten, den morabethiſchen Feld- 
herrn Muhammed Ben Alhadſch geſendet hatte. Ber 
fürchtend nach den Kerkern von Agmat wandern zu müſſen, 
verließ der Emir ſtillſchweigend die Stadt und zog ſich mit 
den Vornehmſten ſeines Reichs in die Gränzfeſtungen zurück, 
kam aber, ſobald der morabethiſche Feldherr, um gegen die 
Chriſten zu ſtreiten, die Stadt verlaſſen batte, dabin zurück. 
Ben Albadſch wurde auf dem Rückwege von feinem Beutes 
zuge über das Gebirg von den Cbriſten überfallen und mit 
vielen der Seinigen erſchlagen. Alonſo zwang auch den dars 
auf gegen Aragon und Catalenien geſchickten morabetbiſchen 
Feldherrn Abu Bekr Ben Ibrahim nach einer blutigen 
Schlacht zum Rückzuge, umlagerte Tudela, ſchlug den der 
Stadt zu Hülfe kommenden Moſtain, welcher ſelbſt dabei 


das Leben verlor, und eroberte (Febr. 1110) die wichtige 
17 *? 
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Feſte. Unter bedenklichen Verbältniffen beſtieg Moſtains Sohn 
Abd⸗el⸗ Malek Emed-ed-Daula den Thron von Saragoſſa, 
aber theils Alonſos Streitigkeiten mit ſeiner Caſtilien allein 
regieren wollenden Gemahlin Urraca, theils ein neuer all— 
gemeiner Heerzug der Morabethen retteten ihn damals noch 
und verſchafften ihm ſogar auf kurze Zeit Tudela wieder. 
Ali hatte ſich (15. Muharrem 503, d. i. 14. Jul. 1109) mit 
angeblich 100000 Reitern und 30000 Fußgängern in Ceuta 
eingeſchifft', drang in die Provinz Toledo ein, verheerte das 
Land, führte die Bewohner als Sclaven hinweg, kam bis 
vor die Hauptſtadt, mußte zwar die Belagerung derſelben 
aufheben, nahm dafür aber Madrid, Guadalaxara, Talavera 
de la Reyna und andere Städte ein und kehrte nach Marokko 
zurück. Syr Ben Bekr brach in Portugal ein und eroberte 
(H. 504, d. i. 1112 n. Eh.) viele bisher, theils von den 
Chriſten beſeſſene, theils von den Morabethen abgefallene 
Städte, wie Zintria, Badajoz, Javora, Santarem und Liſ— 
ſabon, ſtarb aber bald nachher (O. 507, d. i. 1114 n. Ch.). 
Der Wali Mezdeli von Cordova ſetzte mehrere Jahre hin— 
durch die Verheerungen Caſtiliens fort, belagerte (H. 507) 
Toledo vierzehn Tage lang vergebens, zog ſich, nachdem die 
Chriſten ſein Geſchütz verbrannt hatten, zurück, eroberte Co— 
ria durch Verrath und ſchlug deu ihn verfolgenden Grafen 
Rodrigo Nunnez von Guadalaxara, blieb aber (H. 508, 
d. i. 1114 n. Ch.) in einem anderen Gefecht. Sein Sohn 
Abdallah Abu Muhammed wurde Wali von Cordova— 
Catalonier und Piſaner eroberten (H. 509, d. i. 1115 n. 
Ch.) die baleariſchen Inſeln; aber hart mußten die chriſtli— 
chen Bewohner für die kurze Freude der Befreiung von dem 
muhammedaniſchen Joche büßen, denn ſobald Ali Schiffe aus— 
rüſtete, entflohen die Befreier, welche den Ruhm ihres Sie— 
ges durch wilde Grauſamkeiten gegen die Moslemin befleckt 
hatten, und rächten ſich die Morabethen durch ähnliche Grau— 
ſamkeiten gegen die chriſtliche Bevölkerung. Die magrabiſche 
Flotte fuhr nach den Küſten von Gallicien und Aſturien und 
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plünderte daſelbſt; der Biſchof von St. Jago aber ſammelte 
die Bewohner des flachen Landes in den Städten und ließ 
durch Schiffbaumeiſter aus Piſa und Genua Galeeren zum 
Schutz gegen die Landungen der Feinde bauen. Der Blick 
des aragoniſchen Königs blieb auf Saragoſſa gerichtet und 
mit jedem Jahre rückte er ſeinem Ziele näher. Ritter aus 
Frankreich und England nahmen an ſeinen Heerzügen An— 
theil. Dem Grafen von Perche gelang durch Liſt (Aug. 
1114) die Wiedereroberung von Tudela, womit er belehnt 
wurde und wohin man durch Ertheilung von Vorrechten bald 
eine zahlreiche chriſtliche Bevölkerung zog. Der morabethi— 
ſche Wali von Cordova Abdallah Ben Mezdeli kam (9. 510, 
d. i. 1116 n. Ch.) dem umlagerten Saragoſſa zu Hülfe und 
nöthigte die Chriſten ſich zu entfernen. Emed-ed-Daula aber 
trauete dem Morabethen ſo wenig, daß er gleich nach dem 
Entſatze ſeiner Hauptſtadt ſich auf die Feſte Rotalyehud (Roda) 
zurückzog, ſich mit den Chriſten verbündete und ſeine Krieger 
zu den ihrigen ſtoßen ließ. Abdallah wurde (Anf. 1117 n. 
Ch.) in einer mörderiſchen Schlacht erſchlagen, worauf Lerida 
und andere Feſten in die Hände der Chriſten fielen. Ali be— 
fahl ſeinem Bruder Temim ein zahlreiches Heer zur Wieder— 
eroberung des Verlorenen zu ſammeln, kam ſelbſt berüber 
und unternahm einen verheerenden Streifzug nach Caſtilien. 
Temim aber erlitt in einer Schlacht gegen Alonſo große Ver— 
luſte und zog ſich mit den Trümmern ſeines Heeres, nicht 
viel mehr als 10000, nach Valencia zurück. Der chriſtliche 
König verlangte nun von ſeinem mauriſchen Bundesgenoſſen 
die Abtretung von Saragoſſa, und als Emed⸗ed-Din ſtatt 
deſſen ſeine Stadt zu befeſtigen und mit Nahrungsmitteln 
zu verſorgen ſuchte, rückte Alonſo ſchleunig mit einem gro= 
ßen Heere, bei welchem ſich viele Franzoſen befanden, vor 
dieſelbe, ſchloß ſie eng ein und brachte hölzerne, von Ochſen 
gezogene Thürme mit Wurfmaſchinen dicht an die Mauern. 
Die Lebensmittel reichten bald für die Menge der Bewohner 
nicht hin, und Hunger nöthigte die Belagerten ſich (18. Dec. 
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1 

1118), unter der Bedingung voller Sicherheit des Lebens 
und des Eigenthums und freien Abzugs für die Auswandern- 
den, zu ergeben. Emed⸗ed⸗Daula zog ſich mit ſeiner Fami⸗ 
lie nach Rotalyehud zurück und viele angeſehene Moslemin 
wanderten aus nach Valencia und Murcia. Saragoſſa wurde 
Reſidenz des Königs von Aragon, und die in die Cathedrale 
St. Salvator umgewandelte Hauptmoſchee einem Biſchof ein— 
geräumt. Die umliegenden Städte und Burgen fielen eine 
nach der anderen, zuerſt Tarragona, Daroca und andere, 
dann auch Calatayud, nachdem Temim in der blutigen Schlacht 
bei dem Dorfe Cutanda (Donnerſt. 19. Rebi L oder 24. 
Rebi II. 514, d. i. 17. Jun. oder 23. Jul. 1120) zwanzig⸗ 
tauſend Streiter verloren hatte. Geringen Erſatz für ſolche 
Verluſte gewährte die Verheerung des toledaniſchen Gebiets 
und Poctugals und die Eroberung Coimbras durch Ali ſelbſt. 

Schlag auf Schlag verfolgte von nun an das Unglück die 
Morabethen. Die Zügelloſigkeit und Raubgier der ſelbſt die 
Harems verletzenden Beſatzung in Cordova veranlaßte (H. 
515, d. i. 1121 n. Ch.) einen furchtbaren Aufſtand der Be⸗ 
wohner, welche die Häuſer und Thürme, wohin ſich die Krie⸗ 
ger flüchteten, untergruben und alles, was ihnen in die 
Hände fiel, niedermetzelten. Ali kam auf dieſe Nachcicht 
zum viertenmale nach Andaluſien, unzählbare Streiter mit 
ſich führend, und lagerte ſich vor Cordova, deſſen Bewohner 
zwar alle Anftalten zur hartnäckigſten Gegenwehr trafen, zu⸗ 
gleich aber ihren Aufſtand als gerechteſte Nothwehr darzuſtel⸗ 
len ſuchten, den Muth ſinken ließen und mit großen Geld— 
ſummen Verzeihung erkauften. Nur wenige Tage verweilte 
Ali in der Stadt; denn es lief die Nachricht von dem weit 
bedenklichern Aufſtande des Mahadi der Muahedim in 
Magrab ein. Unter ſolchen Umſtänden gaben ſich die moz⸗ 
arabiſchen Chriſten (Muhahidinen bei den Arabern, d. i. 
die chriſtliche Bevölkerung in den muhammedaniſchen Städ⸗ 
ten), unter denen durch die Siege ihrer Glaubensgenoſſen 
in dem nördlichen Theile der Halbinſel und die Nachrichten 
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von dem Gelingen der Unternehmungen der Kreuzfahrer im 
Orient der in dem größten Theile Europas erwachte Enthu— 
ſiasmus für den Kampf gegen den Islam ſich gleichfalls ver— 
breitet hatte, der Hoffnung auf Befreiung von dem mauri— 
ſchen Joche hin, ſchickten Abgeordnete an Alonſo, welche dem— 
ſelben die Lage des Landes und der Feſtungen genau beſchrei— 
ben und mit Rath und That, als Führer und als Mitfäm- 
pfer beizuſtehen verſprechen mußten, wiederholten ihre Bit: 
ten, verſprachen 12000 Streiter zu ſtellen und verſicherten 
alle Mozaraber würden ſich in die Reihen ihrer Glaubensge— 
noſſen ſtellen, ſobald dieſelben zu ihrer Befreiung anrückten. 
Alonſo, dadurch zu einem verwegenen Abentheuer beſtimmt, 
brach (Schaban 519, d. i. Sept. 1125) mit einer ritterli⸗ 
chen Schaar von 4000, welche bis an das Meer vorzudrins 
gen oder zu ſterben geſchworen hatten, nach dem Süden auf, 
gieng an den feſten Plätzen vorüber und erſchien durch zu— 
ſtrömende Mozaraber verſtärkt vor Granada. Der Wali der 
Stadt aber traf gute Vertheidigungsanſtalten, Regen und 
Schneegeſtöber hinderten den Fortgang der Belagerung und 
Temim rückte zum Entſatz heran. Alonſo zog zweiter nach 
dem Mittelmeere zu, bahnte ſich durch einen Sieg über die 
ihn verfolgende Reiterei den Deg durch die Schluchten der 
Alpurarren bis an eine Bucht zwiſchen Almeria und Malaga, 
beſtieg eine Barke, beluſtigte ſich mit dem Fiſchfang in dem 
Magrabs Küſte beſpülenden Meere, trat darauf ſeinen Rück⸗ 
zug an, erſchien noch einmal vor Granada und gelangte, ſtets 
von feindlicher Reiterei umringt, wenn auch nicht ohne Ver⸗ 
luſt durch die ſteten Gefechte, die winterliche Jahreszeit und 
anſteckende Kraukheiten, nach halbjähriger Abweſenheit in fei- 
nem Reiche wieder an, begleitet von 12000 Mozarabern, 
welche ſich an ihn angeſchloſſen hatten, um der Rache zu ent⸗ 
gehen, welche bald darauf ihre zurückgebliebenen Brüder traf, 
von denen viele Tauſende nach Magrab gebracht und theils 
in die Landſchaften vertheilt wurden, wo viele derſelben dem 
ungewohnten Klima unterlagen, theils Aufnahme in dem 
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Heere fanden und tapfer gegen die Muahedim kämpften. Zum 
Glück für die längere Fortdauer des Islam in der pyrenäi— 
ſchen Halbinſel wurde Alonſo immer tiefer in die in förmli⸗ 
chen Krieg ausartenden Streitigkeiten mit feiner abgeſchiede— 
nen Gemahlin Urraca und deren Sobne Alonſo VII. VII.) 
verwickelt, unter welchen, nach dem Tode Emeds-ed-Daula 
(t Schaban 524, d. i. Jul. 1130) deſſen Sohn Ahmed Abu 
Dſchafar Seif⸗ed⸗Daula (ZJafadola bei den Chriſten) el 
Moſtanſer (Oſchulkade 527, d. i. Sept. 1133) Rotakyehud 
an Caſtilien abtrat und dafür Beſitzungen in der Provinz To⸗ 
ledo erhielt. Noch hatten die Mocabethen wichtige Plätze 
am Ebro inne, beſonders Tortoſa an der Mündung des 
Stromes. Der aragoniſche König beſchloß, ſobald er ſich 

(1127 n. Ch.) mit ſeinom Stiefſohne verglichen hatte, die 
Eroberung derſelben, erſtürmte (1134 n. Ch.) Mequineza 
und belagerte Fraga, ſchlug zwei zum Entſatz heranrückende 
Saracenenheere in die Flucht, wurde aber zuletzt in einen 
Hinterhalt gelockt und entweder (17. Jul. 1134) mit feinen 
tapferſten aragoniſchen und franzöſiſchen Rittern erſchlagen, 
oder ſtarb acht Tage nachher (25. Jul.), oder blieb in einer 
zweiten Schlacht. Sein Leichnam wurde unter den Todten 
nicht aufgefunden, und gerade dies mag zu den verſchiedenen 
Gerichten über ſeinen Tod Veranlaſſung gegeben haben. Ara— 
gon und Navarra wurden eine Zeitlang durch Partheiungen 
zerriſſen und den Moslemin minder gefährlich. 

Dagegen trat der caſtilianiſche Akonſo als Vor⸗ 
kämpfer der Chriſten auf. Der morabethiſche Feldherr Te— 
mim war (H. 520, d. i. 1126 n. Ch.) geſtorben und Alis 
Sohn Taſchfin an deſſen Stelle getreten. Der Krieg wurde 
von beiden Seiten mit der größten Erbitterung geführt, be⸗ 
ſchränkte ſich jedoch auf Streifzüge und wechſelſeitige Ver— 
heerungen, wobei die Chriſten mancher erlittenen Verluſte 
unerachtet immer tiefer in das mauriſche Land eindrangen. 
Taſchfin that Wunder der Tapferkeit; aber der Schatz der 
Morabethen war erſchöpft und ihre Macht durch den Krieg 
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gegen die Muahedim gebrochen. Ali mußte (H. 531, d. i. 
1137 n. Ch.) ſeinen Sohn zum Schutze Magrabs und Anda— 
luſiens abberufen. Die Caſtilianer eroberten (1139 n. Ch.) 
Oceja (Aurelia), welches bisher den Moslemin bei ihren Ein— 
brüchen in das toledaniſche Gebiet zum Stützpunct gedient 
hatte, und (Jun. 1142) Coria und blieben in den meiſten 
Schlachten Sieger. 

Der Aufſtand gegen die Morabethen verbreitete ſich auch 
nach Andaluſien, wozu gleichfalls eine über die Verdammung 
der Schriften des Algazali entſtandene religibſe Secte den 
erſten Anlaß gab. Ahıned Ben Huſein Ben Coſai, ge— 
naunt Abul Naſem Rumi, ein Gutsbeſitzer aus Silves, 
verkaufte in früher Jugend fein ganzes Eigenthum, begab ſich 
auf die Wanderſchaft, genoß in Almeria den Unterricht des 
berühmten Lehrers Alarif, kehrte in ſein Dorf zurück, ver— 
kündigte daſelbſt die Lehren des Algazali, fand Anhänger und 
nahm den Titel eines Imam an. In Sevilla führte ihm 
(Anf. H. 539, d. i. Jul. 1144) Muhammed Ben Jahia 
aus Silves eine beträchtliche Anzahl Anhänger zu und ſetzte 
ihn dadurch in den Stand die Waffen für ſeine neue Lehre 
und für die Unabhängigkeit Andaluſiens zu ergreifen. Durch 
liſtigen Ueberfall bemächtigte er ſich (12. Safer 539, d. i. 
12. Aug. 1144) der Feſte Mertula in Algarbien, erhielt be= 
trächtliche Verſtärkungen durch Muhamed Ben Omar Ben 
Almondar Abul Walid, einen der angeſehenſten jungen 
Männer aus Silves, und deſſen Jugendfreund Abu Mu— 
hammed Sid Rai, den Sohn des Wali von Evora, ſchlug 
die Morabethen in offenem Felde, beſetzte die von ihrer ent— 
muthigten Beſatzung verlaſſene Feſte Beja, brachte Ocſenoba 
und Merida auf ſeine Seite, eroberte ohne bedeutenden Wi— 
derſtand Wuelba und Niebla, war im Laufe weniger Mo— 
nate Herr von ganz Algarve und brach gegen Sevilla auf, 
deſſen Vorfeſten bereits gefallen waren, und wo er bedeu— 
tenden Anhang hatte. Der morabethiſche Oberbefehlshaber 
Jahia Abu Zakaria Ben Gania von Cordova griff die 
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Empörer an, ſchlug fie über die Guadiana zurück und bela- 
gerte ſie in Niebla drei Monate lang; aber in ſeinem Rücken 
brach der Aufſtand in mehreren der bedeutendſten Städte aus. 
In Cordova ſtellte ſich Abu Dſchafar HSamdain Ben Mus 
hammed an die Spitze der Feinde der Morabethen, ermor— 
dete den Kadi, ließ ſich (Donnerſt. 5. Ramadan 539, d. i. 
1. März 1145) zum Emir ausrufen und nahm den Titel el 
Manſur an; in dem ſich zwölf Tage ſpäter empörenden 
Murcia ſchwang ſich Dſchafar Ben Ali Dſchafar unter 
dem Namen an Naſr zum Beherrſcher auf; in Valencia 
(Dienſt. 15. Schewwel, d. i. 10. April d. J.) der Feldherr 
mervan Abu Abd⸗el-Walek Ben Abd-el-Aziz; in Ma⸗ 
laga wurde die Beſatzung nach ſiebenmonatlicher Belagerung 
(Rebi II. 450, d. i. — 1145) zur Uebergabe gezwungen, 
und in Almeria behaupteten die Morabethen nur die Burg. 
Auf ſolche Nachrichten befahl der morabethiſche Statthalter 
ſeinem Bruder, dem Wali Muhammed von Sevilla, ſchleu⸗ 
nig mit der ihm anvertrauten Heerabtheilung und der Flotte 
die baleariſchen Inſeln als Waffenplatz zu den Unternehmun— 
gen gegen das empörte Andaluſien zu beſetzen. Gleich nach 
dem Abzuge der Truppen brach der Aufſtand auch in Sevilla 
aus und warf ſich daſelbſt Abdallah Ben Maymon zum 
Beherrſcher auf. In Cordova folgte eine Umwälzung auf die 
andere, brachte der ehemalige Emir von Saragoſſa Ahmed 
Seif⸗ed-Daula einen Theil der Bewohner auf feine Seite, 
rückte mit caſtilianiſchen Hülfstruppen in die Stadt, nöthigte 
Hamdain el Manſur zur Flucht und wurde unter dem Namen 
al Moſtanſer zum Beherrſcher ausgerufen, mußte aber 
ſchon nach acht Tagen nach Forum Julii und ſpäter nach Jaen, 
wo man ſeine Herrſchaft anerkannte, entfliehen, worauf ſein 
zurückgelaſſener Veſir von dem Volke erſchlagen und Hamdain 
(10. Oſchulhedſche 539, d. i. 1. Jun. 1145) wieder als Emir 
anerkannt wurde. Nur in Granada, wo Ali Abul Asian 
Ben Omar ſchwankte, ob er ſich an den Cordovaner oder 
an den Saragoſſaner anſchließen ſolle, mißlang der Aufitand 
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und wurde der zu Hülfe gerufene Dſchafar von Murcia iu 
einer Schlacht gegen den Morabethen Ali Ben Abu Bekr, 
einen Enkel Juſſufs, erſchlagen, worauf die Sieger ſich auch 
Murcias wieder bemächtigten. In Murcia wurde (Ende 
Rebi I. 540, d. i. —— 1145) der gelehrte Keque Abd— 
er⸗Rahman Ben Tahir als Oberherr anerkannt, nannte 
ſich jedoch nur Statthalter des Saragoſſaners und wurde 
nach funfzigtägiger Herrſchaft (10. Dſchemmedi , d. . 28. 
Oct. d. J.) wieder geſtürzt durch Abu Wuhammed Ben 
Ayadh. Aehnlicher Wechſel der Heerſcher fand in anderen 
Städten, namentlich in Valencia, ſtatt. Die unbeſtändige 
Volksmenge wurde deſſelben Mannes, welchen ſie wenige Tage 
zuvor frohlockend aufgenommen hatte, bald überdrüßig und 
jauchzte einem neuen Uſurpator Beifall zu. Die Verwir— 
rung Andaluſtens wurde mit jedem Tage größer, ſo daß wir 
uns gern einer Darſtellung der Einzelnheiten enthalten. Noch 
behaupteten ſich die Morabethen in einzelnen feſten Plätzen, 
namentlich in Fativa, Granada und Carmona, aber bei dem 
völligen Untergange ihrer Herrſchaft in Magrab, waren ſie 
unfähig das Verlorene in Andaluſien wieder zu erwerben, ſo 
tapfer auch ihr Feldherr Ben Gania kämpfte und ſich ſelbſt 
Almerias und Sevillas wieder bemächtigte. Der Saragoſſa— 
ner erwarb von Jaen aus, mit Hülfe chriſtlicher Ritter, auch 
die Herrſchaft über Valencia und Murcia, entzweite ſich aber 
mit ſeinen Bundesgenoſſen und lieferte denſelben (22. Scha⸗ 
ban 540, d. i. 2. Febr. 1146) auf dem Felde Lug unweit 
der Feſte Chingilia eine blutige Schlacht, in welcher er er- 
ſchlagen wurde. Der König von Caſtilien war abwechſelnd 
im Bunde mit den Morabethen und den Andaluſiern. Ahmed 
Ben Huſein Ben Coſai unterwarf ſich den Muahedim, wurde 
von Abd⸗el⸗Mumen zu deſſen Wali von Algarve ernannt, 
darüber von ſeinen beiden wieder zu den Morabethen über— 
gehenden Freunden verlaſſen, ſuchte Hülfe bei Alonfo J. 
Henriquez von Portugal, machte ſich dadurch noch verhaß⸗ 
ter, wurde nach dem Abzuge ſeiner chriſtlichen Bundesgenoſ⸗ 
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und gefangen genommen und erlangte nach kurzer Zeit die 
Freiheit und die Herrſchaft wieder. Caſtilianiſche Hülfstrup— 
pen der Morabethen rückten (Ende Schaban 541, d. i. Ende 
Jan. 1147) in Cordova ein, ließen durch den Erzbiſchof von 
Toledo einen Gottesdienſt in der großen Moſchee halten, nah— 
men das größte Heiligthum der andaluſiſchen Moslemin, den 
Koran des Chalifen Osman, in ihre ungeweihten Hände und 
zogen, da der morabethiſche Feldherr ihnen die Abtretung 
der Stadt verweigerte, mit ſchwerer Beute wieder ab. 
Während man noch um den Beſitz von Eordova ſtritt, 
lief die Nachricht von den Fortſchritten der Muahedim ein- 
Abd⸗el⸗Mumen hatte noch ehe er die Eroberung Magrabs 
vollendete, (Dſchulhedſche 540, d. i. Juen ＋ 1146) ſeinen Feld— 
herrn Muſa Abu Amran Ben Sad mit 10000 Reitern 
und der doppelten Anzahl Fußgänger ſich in Tanger einſchif⸗ 
fen laſſen. Ahmed Ben Coſai ſchloß ſich an feine Bundes- 
genoſſen an, Algeſiras wurde, nachdem die morabethiſche 
N ſich durchgeſchlagen hatte, (Muharrem 541, d. i. 
— 1146) beſetzt, Gibraltar und Peres ergaben ſich, Se— 
Alla wurde (12. Schaban 541, d. i. 16. Jan. 1147) erobert 
und auch Malaga unterwarf ſich. Bei ſolcher Partheiung der 
Moslemin in Andaluſien brachte Alonſo einen Bund mit 
Ramon IV., Grafen von Catalonien und Gemahl der ara— 
goniſchen Königin Pedronilla, und dem navareſiſchen Könige 
Garcia VI. zu ſtande, welcher die gemeinſchaftliche Bela— 
gerung der Stadt Almeria und die Eroberung derfelben (17. 
Oct. 1147) mit Hülfe einer genueſiſch-piſaniſchen Flotte zur 
Folge hatte. Zu gleicher Zeit umlagerte der portugieſiſche 
König (28. Jun. bis 21. Oct. d. J.), unterſtützt von Kreuz⸗ 
fahrern aus England, Flandern und Norddeutſchland, Liſſa— 
bon, eroberte die Stadt und ſchlug ſeinen Sitz daſelbſt auf. 
Der Graf von Catalonien uud die italieniſche Flotte entriſ— 
fen darauf dem Emir Muhammed Ben Saad von Va: 
lencia nach ſechsmonatlicher Belagerung (1. Zul, bis 31. Dee. 
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1148) das feſte Tortoſa und im folgenden Jahre (24. Oct. 
1149) auch Lerida und Fraga. Die Feinde der Muahedim 
erregten einen Aufſtand in Ceuta, riefen den morabethiſchen 
Feldherrn in Andaluſien Jahia Ben Gania zu ihrem Beherr— 
ſcher aus und erhielten von demſelben Hülfe, wurden aber 
in einer Schlacht beſiegt und beſchleunigten dadurch den Fall 
ihrer Parthei in Andaluſien. Abd-el⸗-Mumen ſchickte größere 
Heere hinüber, welche (Mai oder Jun. 1148) in Cordova 
einrückten, den von den Chriſten unterſtützten Ben Gania 
in einer Schlacht in der Nähe von Jaen (21. Schaban 543, 
d. i. 2. Jan. 1149) erſchlugen, Jaen (H. 544, d. i. 1149 
n. Ch.) eroberten und Almeria und Granada bedrohten. Um 
ſolchen Fortſchritten der Muabedim Schranken zu ſetzen, er— 
klärte ſich Alonſo ganz für die Morabethen, ſchloß (Frühling 
1150 n. Ch.) Cordova ein, verheerte die Umgegend und er— 
ſtürmte Jaen. Dagegen belagerten die Muahedim Almeria 
und brachten es nach mehrjähriger Einſchließung (H. 552, d. 
i. 1157 n. Ch.) zur Uebergabe, der chriſtlichen Beſatzung 
freien Abzug geſtattend. Auch Ubeda, Baeca, Jaen und an— 
dere Städte fielen. Der morabethiſche Prinz Ali Ben Abu 
Bekr, ein Enkel Juſſufs, welcher ſich in Granada muthvoll 
vertheidigte, ſtarb (H. 551, d. i. 1156 n. Ch.) im Hafen 
von Almunecab, wahrſcheinlich an Gift, und aller vereinig— 
ten Anſtrengungen der Andaluſier und Caſtilianer unerachtet 
wurde Granada (H. 552) erſtürmt. Die Ueberreſte des mo— 
rabethiſchen Heeres ſchifften ſich nach Majorka ein. Alonſo, 
der bereits ſeinen Rückzug angetreten hatte, erfuhr dieſe Nach— 
richt auf ſeinem Todbette und ſtarb (21. Aug. 1157) in dem 
Engpaſſe Muradel, ſei es an Wunden, oder an einer innerli— 
chen Krankheit. Die neue Theilung Caſtiliens und der Zu— 
ſtand der übrigen chriſtlichen Mächte in Spanien erleichterten 
den Muahedim die Behauptung der gemachten Eroberungen. 
Faſt nur der einzige Emir Abu Abdallah Ben Saad Ben 
Mordaniſch (Wardenis) von Valencia und Murcia be: 
hauptete noch ſeine Unabhängigkeit. 


270 Buch IV. Cap. 3. 


1 
Abd⸗el-⸗Mumens Sohn Osman Abu Said wurde Wali 
von Granada. Der ausgezeichnete Mathematiker Alhas 
Pahix aus Malaga, welcher ſchon früher in Marokko kunſt— 
volle Maſchinen *) verfertigt hatte, legte (9. Rebi J. bis 
Dſchulhedſche 555, d. i. 18. März bis Dec. 1160) die ſtar⸗ 
ken Befeſtigungen von Gebaltarif (Gibraltar) an. Abd⸗el⸗ 
Mumen ſelbſt kam herüber, unternahm einen ſiegreichen Feld— 
zug nach Algarve, eroberte Badajoz und andere Städte und 
ſchlug die Caſtilianer in einer blutigen Schlacht. Der Emir 
von Valencia wagte, unterſtützt von muhammedaniſchen und 
chriſtlichen Bundesgenoſſen, einen neuen Angriff, wurde in 
zwei mörderiſchen Treffen bei Alabar in der Ebene von Gra— 
nada (Donnerſt. 23. Redſcheb 557, d. i. 12. Jul. 1162) und 
in der Nähe von Cordova (Sonntag 12. Schewwel, d. i. 
23. Oct. d. J.) geſchlagen, bemächtigte ſich aber dennoch 
Jaens und ſetzte muthvoll den Kampf gegen den überlegenen 
Feind fort, bis er nach einer dritten verlorenen Hauptſchlacht 
in der Nähe von Murcia (Sonntag 3. Dſchulhedſche 560, d. 
i. 17. Oct. 1165) ſich mit ſeinen beiden tapferſten Feldherrn 
Aloski und Ishak Ben Hamuſek entzweite und der er— 
ſtere zu den Muahedim übergieng, welchem Beiſpiele andere 
folgten, beſonders Abu Bekr Ben Sofian, welcher ſogar 
(H. 566, d. i. 1177 n. Ch.) Valencia den Feinden in die 
Hände ſpielte. Der unterdeſſen ſeinem Vater auf dem Throne 
von Marokko gefolgte Juyuf J. kam (H. 566) ſelbſt nach 
Granada, brach verheerend in das chriſtliche Land ein, ver— 
mählte ſich (H. 570, d. i. 117% n. Ch.) mit der Tochter des 
(H. 567, d. i. 1173 n. Ch.) auf Majorka geſtorbenen Emirs 
von Valencia, bewog dadurch den Sohn deſſelben Juſſuf 
Abul Hedſchadſch zur Unterwerfung, vereinigte das ganze 


*) Eine Makſura oder ein ſich auf Rädern bewegendes Ge: 
mach fur 1000 Per ſonen und eine bewegliche Alminbar, d. i. Red⸗ 
nerbühne oder Kanzel in der Moſchee. Vergl. Condé III. cap. 41. 
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muhammedaniſche Andaluſien unter feiner Herrſchaft, landete 
(Donnerſt. 5. Safer 580, d. i. 17. Mai 1184) nochmals, 
belagerte Santarem (ſ. 7. Rebi I., d. i. 17. Jun. d. J.), 
befahl (22. Rebi I., d. i. 2. Jul.) ſeinem Sohne Iſchak 
Abu Ibrahim am folgenden Morgen mit den andaluſiſchen 
Truppen zu einem Streifzuge gegen Liſſabon aufzubrechen, 
wurde durch ein Mißverſtändniß der Befehle von ſeinem 
ganzen noch in der Nacht aufbrechenden Heere verlaſſen, mit 
der Dämmerung von den Chriſten in ſeinem nur von weni— 
gen Leibwächtern und Troßknechten bewachten Zelte, worin 
ſich zugleich ſein Harem befand, überfallen, ſchwer ver— 
wundet und kaum durch eine hinzukommende Schaar magra— 
biſcher Reiter von der Gefangenſchaft gerettet. Ein Theil 
des Heeres kehrte zurück, eröffnete die Belagerung auf das 
neue, erſtürmte die Feſte und hieb die ganze Beſatzung nie— 
der; aber Juſſuf ſtarb auf dem Rückwege nach Sevilla. — 
Sein Sohn Jakub Abu Juſſuf ſetzte den Krieg gegen 
die Chriſten mit allem Nachdruck fort, beantwortete die 
ſtolze Herausforderung des Caſtilianer Alonſo VIII. in 
noch trotzigern Worten, ſtellte ſich ſelbſt an die Spitze 
ſeines Heeres, erfocht den glänzenden Sieg bei Alarcos 
[Mitw. 9. (10.) Schaban 591, d. i. 18. (19.) Jun. 1195) ], 
verheerte das chriſtliche Land, eroberte (H. 592, d. i. 1196 n. 
Ch.) Calatrava und andere caſtilianiſche Feften, belagerte zwar 
Toledo vergebens, erſtürmte dafür aber Salamanca, kehrte 
(Safer 593, d. i. Dec. 1196) ſieggekrönt nach Sevilla zu⸗ 
rück und ſtarb bald nachher. 

Unter ihm hatte die Macht der Muahedim in Andalu— 
ſien ihren höchſten Gipfel erreicht, ſank aber eben ſo ſchnell 
unter ſeinen ſchwachen Nachfolgern. Zwar eroberte ſein Sohn 
Muhammed Abu Abdallah (H. 604, d. i. 1207 n. Ch.) 
noch die baleariſchen Inſeln und landete (Dſchulkade 607, d. i. 
— 1211) mit furchtbarem Heere bei Tarifa, wurde aber 
von den Chriſten, nachdem dieſelben Alcantara wieder erobert 
hatten, bei Alcab (Mont. 15. Safer 609, d. i. 16. Jul. 


* 
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1212) entſcheidend geſchlagen, ſeit welcher Zeit alle Unters 
nehmungen der Muahedim in Andaluſien ſcheiterten. Im 
Namen des unmündigen Juſſuf II. gebot deſſen Oheim Ab- 
dallah Abu Muhammed in Andaluſien und machte ſich 
durch Willkühr und Habſucht bei Hohen und Niederen allge— 
mein verhaßt. Die Chriſten blieben Sieger in den meiſten 
Gefechten und eroberten eine Feſte nach der anderen, ſowohl 
von der caſtilianiſchen, als von der portugieſiſchen Seite. 
Vergebens ſuchte Edris I. el Mamun durch eine Verän— 
derung der Verfaſſung den gänzlichen Verfall des Reichs, 
welchen, wie wir oben (§. 14. S. 230.) beſchrieben haben, 
die Thronſtreitigkeiten in Magrab noch mehr beſchleunigten, 
aufzuhalten. Die über die Beſchränkung der beiden Räthe 
erbitterten Fequen wählten einen aus ihrer Mitte, Jahia 
an Taft, zum Emir und rechtmäßigen Oberherrn Andalu— 
ſiens. Mamun befiegte denſelben zwar (um H. 621, d. i. 
1127 n. Ch.) und zwang ihn in die Gebirge zu entfliehen; 
aber der auch nach Andaluſien verpflanzte Erbfolgekrieg gab 
den Walis Gelegenheit auf Wiedecerwerbung ihrer Unabhän⸗ 
gigkeit bedocht zu ſein. Muhammed Abu Abdallah Ben 
Juſſuf, aus dem Geſchlechte der ehemaligen Emirs von Sa— 
ragoſſa, ließ ſich (1. Ramadan 625, d. i. 3. Ang. 1228) in 
dem Gebirge bei Escuriante (oder Suhar) zum Beherrſcher 
von Andaluſien ausrufen, beſiegte (Ramadan 626, d. i. — 
1229) den Muahedim Mamun bei Tarifa und wurde zu 
Murcia unter dem Titel el Wotawakkel als Emir aner— 
kannt. In Valencia empörte ſich Dſchiomail Ben Zeyan 
Ben Mordaniſch, gleichfalls ein Abkömmling des alten 
Herrſchergeſchlechtes, und bemächtigte ſich (H. 627, d. i. 1230 
n. Ch.) der Stadt. Auch Jahia an Naſr kam (9. 629, d. 
i. 1232 n. Ch.) wieder aus den Gebirgen hervor, ſammelte 
ſeine Anhänger zu Arjona, vertraute ſeinem Neffen Mu— 
hammed l. Abu Abdallah Ben Juſſuf, genannt Ebn 
Albamar, den Oberbefehl über ſeine Truppen an, zog mit 
demſelben vor Jaen und wurde bei der Erſtürmung dieſer 
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Stadt tödlich verwundet. Sein Neffe aber empfteng die Hul⸗ 
digung von Jaen, Cadix, Baza und Arjona. 

Unter ſolchen Kriegen der Moslemin gegen einander 
machten die Chriſten, von tapferen Königen geführt, ſchnelle 
Fortſchritte. Jay me J. der Eroberer von Aragon eroberte 
(1229 bis 1235 n. Ch.) die baleariſchen Inſeln und bedrängte 
feit 1232 n. Ch.) den Emir von Valencia. Fernando III. 
der Heilige von Caſtilien drang bis nach Xeres de la 
Frontera vor, kämpfte in blutiger Schlacht mit dem Gras 

nada zu Hülfe kommenden Motawakkel am Guadelette (Ende 
H. 630, d. i. um Sept. 1232) und eroberte (H. 632, 
d. i. 1233 n. Ch.) Übeda und (Sonntag 23. Schewwel 
633, d. i. 29. Jun. 1236) Cordova. Motawakkel wurde 
als er Ben Zeyan in Valencia zu Hülfe ziehen wollte, von 
dem treuloſen Alkaiden Abd-er-Rahman in Almeria nach einer 
glänzenden Bewirthung (Nachts auf Donnerſtag 27. Dſchem— 
medi I. 625, d. i. 14. Jan. 1238) im Bette ermordet, und 
fein (4. Muharrem 636, d. i. 16. Ang. 1238) in Murcia 
zum Emir ausgerufener Bruder Ali Adhed-ed-Daula von 
dem Empörer Abu Giomail Ben Mudaf geſtürzt und 
enthauptet (Mont. 26. Ramadan 636, d. i. 2. Mai 1239). 
Die furchtbarſte Verwirrung brach in Murcia aus. Die Al— 
kaiden ſtritten mit einander um den Beſitz der ihnen anver— 
trauten Städte und Feſten, und als der caſtilianiſche König 
feinen Sohn Alonſo (H. 639, d. i. 1242 u. Ch.) mit Hee⸗ 
resmacht gegen das Land ſendete, ſchloß der Vornehmſte der 
Alkaiden Muhammed Ben Ali Ben Hud einen Unterwers 
fungs⸗Vertrag ab, welchen die übrigen mit unterzeichneten, 
und feierte das Volk den Einzug des chriſtlichen Prinzen in 
Murcia als einen Feſttag. Unterdeſſen hatte ſich der Alkaide 
in Almeria dem Ebn Alhamar unterworfen, welcher darauf 
(Ramadan 635, d. i' —.— 1238) auch in Granada einzog 
und Stifter des daſigen Königreichs wurde. Ben Zeyan 
übergab (17. Safer 636, d. i. 28. Sept. 1238) Valencia 
den Aragoneſen, unter der Bedingung freien n wen⸗ 
a 8 
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dete ſich nach Murcia und ſetzte ſich daſelbſt in den Beſitz 
von Lorca, Carthagena und anderen feſten Plätzen. Jayme 
eroberte (1. Dſchulhedſche 641, d. i. 12. Mai 1244) Denia, 
und Fernando zwang den Emir von Granada ihm (H. 643, 
d. i. 1246 n. Ch.) Jaen nach einer achtmonatlichen Belage⸗ 
rung zu überliefern, ſich zum Zins und Kriegsdienſte pflich⸗ 
tigen Vaſallen zu bekennen und mit vor Sevilla zu ziehen, 
welches ſich nach einer achtzehnmonatlichen Belagerung Mus: 
harrem 645 bis 12. Schaban 646, d. i. Mai 1247 bis 29. 
(oder 22.) Nov. 1248] ergab. Die meiſten Moslemin mach— 
ten von der Erlaubniß freien Abzugs Gebrauch und der 
tapfere Wali der Stadt, Abul Haſſan aus dem Regenten⸗ 
Geſchlechte der Muahedim, ſchiffte ſich zur Ueberfahrt nach 
Magrab ein. Teres de la Frontera wurde (H. 652, d. i. 
1254 n. Ch.) erobert, worauf die Muahedim (9. 654, d. i. 
1256 n. Ch.) auch aus den anderen noch von ihnen beſetzten 
Städten in der Südſpitze von Andaluften und Algarve ver- 
trieben wurden und ihre Herrſchaft mit der Uebergabe von 
Niebla (H. 655, d. i. 1257 n. Ch.) völlig ein Ende nahm. 
Die von Granada aus unterſtützte Empörung in Murcia, 
Pered und anderen der neu eroberten Städte wurde nach blu— 
tigem Kampfe von dem durch Fernando unterſtützten caſtilia— 
niſchen Könige Alonſo X. dem Weiſen mit der Wiederer— 
oberung von eres (9. 663, d. i. 126% n. Ch.) und der 
Unterwerfung von Murcia (Jan. und Febr. 1266) unter⸗ 
drückt. Nur das Königreich Granada vererbte Muham— 
med I. Ebn Alhamar CH Freit. 29. Dſchemmedi II. 671, d. 


i. 20. Jan. 1273) auf ſeinen Sohn Muhammed IL, deſſen 
Nachfolger es bis gegen das Ende des folgenden Zeitalters 


beſaßen. 
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§. 16. Die Dukas, Komnenen und Angelos in 
Byzanz *). ö 


Das byzantiniſche Reich ſtand zur Zeit der Ausbrei⸗ 
tung der Seldſchuken und des Kampfes der Franken und der 
Saracenen um den Beſitz des heiligen Landes unter der Herr— 
ſchaft der Dukas und der Komnenen“ ), welche letzteren 
demſelben ein größeren weltgeſchichtlichen Einfluß verſchaff— 
ten, als es ſeit langer Zeit gehabt hatte. 

Der erſte bekannte Ahnherr des komneniſchen Geſchlechts, 
welches man, jedoch ohne genügenden hiſtoriſchen Beweis, von 
einer mit Konſtantin dem Großen nach dem Orient ge— 
kommenen und ſpäter in Paphlagonien angefiedelten altrömi— 
ſchen Familie abzuleiten verſucht hat, welches aber vielmehr 
durch eigenes Verdienſt ſich aus dem Dunkel eines niederen 
Privatſtandes aufgeſchwungen zu haben ſcheint, iſt Manuel, 
welcher unter dem Kaiſer Baſilios II. Feldherr des Oſtens 
war, zwar Nikäa unglücklich gegen Bardas Skleros ver— 


) Sauptquellen: Nikephoros Bryennios (Cäſar, Sohn 
des angemaßten Kaiſers gleiches Namens, F 1137) ſchrieb die Ge— 
ſchichte feines Schwiegervaters Alexios I. (U ioropias 
chονν⁰ ) vom Jahre 1057 bis 1081, in Corp. hist. Byz. ed, 
Venet. T. VII. p. I. sad, welche feine Gemahlin Anna Romnena 
in ihrer Au Sas N is (vergl. Cap. 1. $. 2. in Abthlg. 1. 
S. 61-62. fortſetzte; — Joannes Zonaras (ſ. daſelbſt); — Joan— 
nes Skilitzes (ſ. Buch III. Cap. 2. §. 5. in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 399) — Joannes Vinnamos (Motarius unter Manuel 
Kommenvs)ioropiwv Aoydı.Ö, in Corp. hist. Byz. T. XI. P. II 
sqg. — und Niketas Akominates Chon’ates (ſ. Buch I. Cap. 2.5.2, in 
Bd. I. S. 180.) = Damit find zu vergleichen die Seſchichtſchreiber 
der Araber, der Normannen in Sicilien und der Kreuzfahrer. — 
Huͤlfesſchrift: * Fr. Wilken rerum ab Alexio I., Jonnne; 
Manuele et Alexio II. Comnenis gestarum libri IV., Heidel- 
bergae 1811. 8. 

**) S. Stammtafel IX. 
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theidigte, nachher jedoch den Gegenkaiſer bewog die Würde 
eines Kuropalates anzunehmen und feinen Anſprüchen auf den 
Thron zu entſagen “) und dadurch ſolches Anſehn am Hofe 
erlangte, daß er bei ſeinem frühen Tode den Kaiſer bitten 
durfte die Vormundſchaft über ſeine beiden Söhne Iſaak 
und Joannes zu übernehmen. Sorgfältig wurden die Kna— 
ben im Kloſter Studium von den geſchickteſten Lehrmeiſtern 
erzogen und, ſobald ſie heranwuchſen, mit Ehrenſtellen über⸗ 
häuft, unter die Vertrauten des Kaiſers aufgenommen und 
der Aeltere mit Aikatarina, der älteſten Tochter des Bul⸗ 
garenkönigs Samuel, der Jüngere mit Anna Dalaſſena 
nach ihrer mütterlichen Abkunft), der Tochter des die kai— 
ſerlichen Heere in Longobardien (Unteritalien) befehligenden 
Alexios, den man, weil ſein Geſchoß ſtets tödtlich traf, 
Charon nannte, vermählt. Auf ſolche Weiſe mit den edel- 
ſten Geſchlechtern verſchwägert, ſtiegen die in brüderlicher 
Eintracht einander unterſtützenden Komnenen immer höher, 
bis nach Baſils Tode, unter dem ſchwachen Kaiſer Kon— 
ſtantin VI., ihr Verwandter Nikephoros Romnenos, wel— 
cher ſeit (1016) Aſprakanien (Obermedien) tapfer gegen die 
Saracenen vertheidigt hatte, auf bloßen Verdacht des Hoch— 
verrathes geblendet wurde, unter Zoe und Theodora und 
deren Männern und Adoptivſöhnen die komneniſchen Brüder 
ſelbſt die größte Zurückſetzung erfuhren und dadurch Iſaak 
ſich, wie wir bereits oben **) erzählten, bewegen ließ, 
die auf ihn gefallene Wahl zum Gegenkaiſer (8. Jun. 1057) 
anzunehmen und Michael VI. Stratiotikos (1. Sept.) zu 
ſtürzen. 

Als Kaiſer zeigte JIſaak JI. große Strenge und ernſtli— 
chen Willen den Zuſtand des Reichs zu beſſern und ließ 
zum Zeichen, daß er die Herrſchaft nur ſeiner Tapferkeit 
verdanke, ſein Bild auf den Münzen mit einem Schwerdte 


) S. Buch III. Cap. 2. g. 2. in Bd. II. Abthlg. 2. S. 458 fll. 
550 S. daſelbſt S. 489. 
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prägen, was Viele tadelten, beſonders der Patriarch Mi— 
chael Kerularios, ein übermüthiger Prälat, welcher ſich 
dem Kaiſer zum Rathgeber aufdringen wollte und, als dieſer 
ſeine Selbſtſtändigkeit behauptete, ſogar mit der Abſetzung 
drohte, darüber nach Prokoneſos verbannt wurde und nur 
durch den Tod der Anklage vor einer Synode entgieng, Ver— 
ſchleuderte Krongüter wurden eingezogen, der Sold der Trup— 
pen und der hohen Staatsbeamten verringert, manches über— 
flüſſige Amt aufgehoben und ſelbſt Kloſtereigenthum oder Ein— 
kommen zurückbehalten, damit die Mönche ihrer Regel ge— 
mäß einfacher leben und von der Schwelgerei ablaſſen ſoll— 
ten. Auch die Vertheidigung der Gränzen wurde nicht ver— 
abſäumt, vielmehr den auf einen neuen Ueberfall ſinnnenden 
Ungarn und Petſchenären ſolche Furcht eingeflößt, daß ſie um 
Frieden baten. Der bis in den Herbſt dauernde Feldzug ge— 
gen die Petſchenären koſtete durch früh eintretende Kälte ei— 
nes beiſpielloſen Winters, Regengüſſe und Schnee (24. Sept. 
1059) vielen Kriegern das Leben und dem Kaiſer die Ge— 
ſundheit. Erkrankt auf der Jagd in den Wäldern bei Ono— 
rotas jenſeits der Propontis (oder bei Neapolis) an einer 
Bruſtentzündung, oder, wie Andere erzählen, durch Schrecken 
über einen ungeheuern, ſich in das Meer ſtürzenden und für 
ein Geſpenſt gehaltenen Eber, beſchloß Iſaak die Regierung 
niederzulegen und wünſchte, da ſein einziger Sohn Manuel 
bereits todt war, dieſelbe auf ſeinen Bruder überzutragen, 
welcher zum Kuropalates und Feldherrn des Weſtens erho— 
ben, Makedonien, Illyrien und Bulgarien mit dem größten 
Ruhme vorgeſtanden hatte. Joannes aber ſchlug alles Zure— 
dens ſeiner Gemahlin unerachtet, die Würde aus. Iſaak, 
mehr auf das Wohl des Reichs als auf die Erhebung feiner 
Verwandten bedacht, ernannte deßhalb mit Uebergehung ſei⸗ 
nes Schweſterſohnes Theodor Dokeanos und anderer ſei— 
ner Angehörigen, den durch Tugenden, edle Abkunft und 
Reichthum ausgezeichneten Konſtantin Dukas zu feinem 
Nachfolger (Dec. 1059), zog ein Mönchskleid an, ſchiffte nach 
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dem Kloſter Studium und lebte daſelbſt noch ungefähr ein 
Jahr in aller chriſtlichen Demuth, als Pförtner ſich den ge— 
ringſten Dienften unterziehend, hochgeehrt von feinem dank— 
baren Nachfolger. Auch Aikaterina nahm, unter dem Namen 
Helena, mit ihrer Tochter Maria, den Schleier. 
Konſtantin VIII. Dukas ſtrebte vor allen Dingen 
nach dem Ruhme der Gerechtigkeit, widmete daher dem Ge— 
richtsweſen beſondere Sorgfalt, jedoch ohne daſſelbe im We— 
ſentlichen zu verbeſſern, vielmehr ſich in den Controverſen 
und Spitzfindigkeiten der Sachwalter und der Entſcheidung 
verwickelter Rechtsbändel gefallend, und verabſäumte ſowohl 
darüber, als aus Geiz, die anderen Zweige der Staatsver— 
waltung, vornehmlich das Heer. Selbſt Soldaten beſuchten, 
ſtatt ſich in den Waffen zu üben und ihre Roſſe zu tummeln, 
die Gerichtsſtube und ließen die kriegeriſchen Anſtalten ganz 
verfallen. Obgleich der Kaiſer bei dem Antritte ſeiner Re— 
gierung öffentlich zu dem Senate und der verſammelten Bür— 
gerſchaft der Hauptſtadt redete, leutſelig und mild verfuhr, 
Viele aus dem Rathe und aus dem Volke zu Ehrenſtellen 
beförderte und von ſeinem Vorgäuger Abgeſetzte wieder an— 
ſtellte, bildete ſich dennoch eine Verſchwörung gegen ſein Le— 
ben. Der Plan, ihn, wenn er am Georgstage (23. oder 
24. April 1060) aus dem Kloſter dieſes Heiligen in Man- 
gana *) nach dem großen Pallaſte überſchiffen würde, verſin— 
ken zu laſſen, mißlang durch die Geſchicklichkeit der Ruderer 
des Kahns, welchen der Kaiſer, als er den um ihn in die 
Falle zu locken erregten Lärm in der Stadt hörte, eilig be— 
ſtieg, und welchen man mit dem gleich darauf ſichtbar wer— 
denden gewöhnlich zu den kaiſerlichen Waſſerfahrten gebrauch⸗ 


*) Der Theil der Stadt, in welchem ſich das von Kon ſtantin 
dem Großen angelegte Zeughaus, der von Baſil dem Make: 
donier erbaute oder erneuerte Pallaſt und das von Konſtantin 
Monomachus geſtiftete St. Georgen-Kloſter, welche ſämmtliche 
Gebäude ra Mayyava hießen, befanden. 
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ten Dreiruderer, wie durch einen unglücklichen Zufall, hatte 
umſegeln wollen. Ein furchtbares Erdbeben (23. Sept. 1063), 
welches unter anderen einen alten griechiſchen Tempel von 
feſter Bauart in Kyzikos und die St. Sophienkirche in Ni⸗ 
käa umſtürzte, ſich während ganzer zwei Jahre wiederholende 
Erdſtöße und ein (Mai 1066) vierzig Tage lang ſichtbarer 
langgeſchweifter Komet gaben dem Aberglauben des Volks 
Nahrung und wurden als Vorboten des von allen Seiten 
hereinbrechenden Unglücks betrachtet. Im Oſten drangen die 
Seldſchuken mächtig vor, durchſtreiften Aſprakanien, Meſo⸗ 
potamien und Armenien und bemächtigten ſich des größten 
Theiles dieſer Länder bis nach Galatien und Phrygien hin. 
An der Donau nahmen die Uzen die beiden Magiſters Ba— 
ſilios Apokapes und Nikephoros Botoniates gefan— 
gen, brachen bei 60000 Streiter ſtark in das byzantiniſche 
Gebiet ein und ſendeten eine Schaar auf Plünderung bis 
nach Theſſalonich und den Gränzen Griechenlands hin, welche 
jedoch durch Winterkälte ihre Beute und ihr eigenes Gepäck 
im Stich zu laſſen gezwungen wurde. Vergebens ſuchte der 
Kaiſer die Barbaren durch angebotene Geſchenke zum Rückzug 
zu bewegen; er mußte auf Kriegsrüſtungen denken, lagerte 
ſich mit 150 Kriegern bei Chärobakcha und erwartete die Zu⸗ 
ſammenkunft des Heeres, als ihm die Nachricht hinterbracht 
wurde, unter den Feinden ſei eine peſtartige Krankheit aus⸗ 
gebrochen, ihre Führer hätten die gefangenen Feldherrn frei— 
gegeben und ſich über die Donau hinübergeflüchtet, und die 
zurückgelaſſene Menge ſei durch Peſt und Hunger und von 
den benachbarten Petſchenären und Bulgaren aufgerieben wor— 
den. Die ganz unerwartet gekommene Hülfe wurde göttli— 
chem Beiſtande, welchen der Kaiſer durch Anordnung allge⸗ 
meiner Betz und Faſt⸗Tage erflebt haben ſollte, zugeſchrie⸗ 
ben. Nicht lange nachher (Oct. 1066) erkrankte der ſechs⸗ 
zigjäbrige Konſtantin, nahm, als er fein herannahendes Ende 
fühlte, dem Seuate das eidliche Verſprechen ab, Niemand an⸗ 
ders als ſeine drei Söhne, Michael, Andronikos und 
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Bonſtantin, als feine Nachfolger anerkennen zu wollen, er⸗ 
nannte feine Gemahlin Eudokia, nachdem dieſelbe durch eine 
dem Patriarchen Riphilinos übergebene Urkunde Witwe zu 
bleiben gelobt hatte, zur Vormuͤnderin und Regentin und 
ſtarb (Mai 1067). 

Die Türken drangen auf das neue vor gegen Meſopo— 
tamien, die Umgegend von Melitene, Kilikien, Kappadokien 
und Köleſyrien, fanden von Seiten der durch Verringerung 
ihres Soldes beleidigten, an der nothwendigen Zufuhr Manz 
gel leidenden und entmuthigten kaiſerlichen Truppen wenigen 
Widerſtand, ſchlugen die ſich zur Gegenwehr ſetzenden Lan— 
deseingeborenen am Euphrat, kamen bis nach Cäſarea, plün— 
derten die Kirche des heil. Baſilios, kehrten durch die kiliki— 
ſchen Päſſe um und verheerten, vereinigt mit dem früher den 
Griechen verbündeten, von Konſtantin aber beleidigten Emir 
Amertikes“) von Haleb, die Umgegend von Antiochien. 
Laut äußerten Unzufriedene, die Verhältniſſe der Zeit forder— 
ſen einen Mann zum Kaiſer. Eudokia, dadurch beſorgt ge— 
macht vor einem Aufſtande, ſann darauf wie ſie ſich einen 
tapferen Mann verpflichten, demſelben ſich vermählen und ihn 
neben ſich und ihren Söhnen auf den Thron erheben könne. 
Wohl nur durch dieſe Rückſichten beſtimmt und nicht, wie 
man die ſchöne und kräftige Frau beſchuldigte, in wollüſtige 
Liebe zu dem nicht minder ſchönen Manne entbranut, warf ſie 
ihren Blick auf den durch alle Vorzüge des Körpers, des. 
Geiſtes und der Abkunft ausgezeichneten Romanus Dioge— 
nes, deſſen Mutter eine Nichte des Kaiſers Romanus III. 
Argyrus geweſen war, deſſen Vater aber, weil er in Ver— 
dacht nach der Herrſchaft geſtrebt zu haben verfallen war, 


) Dieſer Ausgrizijs der Byzantiner iſt wahrſcheinlich die— 
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ſich entleibt hatte. Er ſelbſt ſuchte bei Konſtantin Dukas 
um das Ehrenamt eines Kammerherrn (Bsarapxys) nach, 
erhielt zur Antwort, er ſolle ſolche Ehre ſich verdienen, zeich— 
nete ſich als Dux von Sardika durch einen Sieg über die 
Petſchenären aus, erhielt die begehrte Würde zur Belohnung, 
fiel nach des Kaiſers Tode in den Verdacht hochverrätheriſcher 
Abſichten, wurde in Feſſeln nach Konſtantinopel gebracht, 
ſchuldig befunden, jedoch von der bei feinem Anblicke gerühr— 
ten Eudokia begnadigt, in ſein kappadokiſches Vaterland ver— 
bannt, auf der Reiſe dahin zurückgerufen und (25. Dec. 1067) 
zum Oberbefehlshaber (Mayıorgos zaı ZrparyAarys) als 
ler Heere der Kaiſerin ernannt. Um das Verſprechen ihrer 
Witwenſchaft vom Patriarchen zurückzuerhalten, machte Eu— 
dokia denſelben glauben, ſie wolle ſeinen Brudersſohn (oder 
Bruder) Bardas, einen bei den Weibern in Gunſt ſtehen— 
den Mann, heirathen, bewog ihn die Senatoren einzeln zu 
ſich zu rufen, denſelben die bedenkliche Lage des Reichs vor— 
zuſtellen und ihnen zu zeigen, wie der verſtorbene Kaiſer nur 
aus Eiferſucht ſeiner Gemahlin jenes Verſprechen abgepreft 
habe, und ſie, theils durch Zureden und Verſprechungen, 
theils durch Geſchenke zu beſchwichtigen, erhielt die Urkunde 
zurück, theilte den Plan ihrem älteſten Sohue Michael und 
deſſen Oheim, dem Cäſar Joannes mit, ließ Romanus Dio— 
genes in den Pallaſt kommen, ſich mit demſelben trauen und 
ihn ſogleich (1. Jan. 1068) zum Kaiſer ausrufen. Einen 
von der normanniſchen Leibwache erregten Aufſtand ſtillte das 
Erſcheinen der das Ganze als mit ihrer Bewilligung geſche— 
hen erklärenden kaiſerlichen Prinzen. 

Romanus IV. Diogenes, ſah ſich kaum auf den Thron 
erhoben, als er die bisher getragene Maske der Unterwür— 
figkeit unter ſeine ihn ſich zum größten Dank verpflichtet zu 
haben glaubende Gemahlin abwarf, die Zügel der Regierung 
mit kräftiger Hand ergriff, mit eilig in Makedonien zuſammen— 
gerafften Truppen, bulgariſchen, uziſchen, warangiſchen (d. i. 
normanniſchen und ruſſiſchen) Söldnern (März 1068) nach 
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Aſien überſetzte und das ganz verwilderte an Waffen und 
Pferden Mangel leidende Heer in Phrygien in Ordnung zu 
bringen ſuchte. Der mit dem Zuſtande des griechiſchen Hee— 
res unbekannte Sultan Alp Arslan (Ada oder AsSav) zog 
ſich auf dieſe Nachricht zurück, mit einem Theile ſeiner Trup— 
pen in ſüdlicher, mit dem anderen in nordöſtlicher Richtung, 
und plünderte Neocäſarea. Der Kaiſer folgte mit den be— 
ſten leichten Truppen dem Feinde, wendete ſich ſüdwärts, 
drang durch die Gebirgsſchluchten, griff die Türken unver— 
muthet an, ſchlug ſie in die Flucht und entriß ihnen die ge— 
machte Beute und die Gefangenen wieder, nahm Hierapolis 
(Mabug), Aleppo (Haleb) und andere Städte ein, ſchlug den 
durch einen Sieg über eine getrennte griechiſche Schaar über⸗ 
müthig gewordenen Emir von Haleb, deſſen Streiter nur 
durch die Schnelligkeit ihrer arabiſchen Pferde Rettung fan— 
den, befeſtigte Hierapolis, drang bis nach Alexandria in Ki— 
likien vor, führte dann ſein Heer in ſichere und mit Lebens— 
mitteln verſorgte Winterquartiere und kehrte ſtolz auf ſeine 
Siege und trotziger gegen die Kaiſerin in die Hauptſtadt zu— 
rück. Der Feldzug wurde im folgenden Jahre erneuert, das 
die Umgegend von Cäſarea beunruhigende türkiſche Heer zu— 
rückgetrieben, bis an den Euphrat verfolgt und der Feldherr 
Philaretos mit der Hälfte der Truppen von dem nordwärts 
ziehenden Kaiſer daſelbſt aufgeſtellt. Feige ergriff dieſe Heer— 
abtheilung bei Herannäherung der Seldſchuken die Flucht, 
wodurch es den Feinden möglich gemacht wurde in Kappado— 
kien einzudringen und Ikonion, die reichſte und bevölkerteſte 
Stadt Lykaoniens, zu plündern. Der von Sebaſte zur Ver: 
treibung der Feinde aufbrechende Kaiſer erfuhr unterwegs den 
eiligen Rückzug derſelben und daß die Armenier ihnen bei 
Tarſos ihre Beute abgenommen hätten und beendigte wegen 
des herannahenden Herbſtes, unzufrieden mit dem geringen 
. Erfolg, den Feldzug. Noch vor Anfang des nächſten Früh— 
lings (1070) führte der zum Proteproedros, Kuropalates und 
Feldherrn des Oſtens erhobene Manuel Komnenos, Jo: 
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annes älteſter Sohn, das Heer gegen die Seldſchuken, erfocht 
einen Sieg, erweckte dadurch die Eiferſucht des Kaiſers, er: 
hielt den Befehl mit ſehr verringerten Streitkräften Syrien 
anzugreifen, wurde bei Chaltikä in Galatien von Chryſos⸗ 
kulos, einem Verwandten des Großſultan, geſchlagen und 
gefangen genommen und bewog ſeinen Sieger mit ihm zum 
Kaiſer überzugehen, ſtarb aber als er der Eröffnung des näch— 
ſten Feldzuges beiwohnen wollte. Unterdeſſen war der Kai— 
fer (1071) unter ungünſtigen, die viel darauf bauenden Grie— 
chen ſchreckenden Vorbedeutungen zum drittenmale nach Aſien 
gezogen und hatte von Theodoſiopolis aus einen Theil der 
Truppen unter dem Lateiner Urſelius, oder Ruſelius (aus 
dem Geſchlechte Baillol?) gegen Chelat (XAıar) und einen 
anderen gegen Malazkerd (Mavdızispr) geſchickt. Die letz— 
tere Stadt wurde beſetzt, den um Lebensmittel einzuſammeln 
ausgeſendeten Truppen aber eine Niederlage beigebracht und 
der Magiſter Nikephoros Bryennios und, da auch dieſer 
ſich nicht ſtark genug gegen die vordringenden Feinde glaubte, 
der Magiſter Nikephoros Baſilakios, zu ihrer Verſtär— 
kung geſendet. Baſilakids wagte ohne Bryennios Hülfe ein 
Treffen, in welchem er anfangs ſiegte, nachher aber unter 
der Verfolgung des Feindes in Gefangenſchaft fiel. Mit ſtol— 
zem Trotz wieß der Kaiſer Alp Arslans Friedensanträge zu— 
rück und lieferte demſelben (24. Aug. 1071) die Schlacht bei 
Zahra ). Der Ausgang ſchwankte den ganzen Tag hindurch, 
bis am Abend der Kaiſer den Seinigen den Rückzug in das 
verſchanzte Lager befahl, Andronikos Dukas, der Sohn 
des Cäſar Joannes, das Zeichen zur Flucht gab, Diogenes 
von den meiſten der Streiter verlaſſen, in der Hand ver— 
wundet und, nachdem ihm das Pſerd unter dem Leibe getöd— 
tet worden war, gefangen genommen wurde. Der Sultan 
ſetzte dem in ſchlechtem Kriegskleide vor ihn geführten Ge— 
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fangenen, nachdem ihn die früher an denſelben abgeordneten 
Geſandten und Baſtlakios überzeugt hatten, daß es wirklich 
der Kaiſer ſei, zwar zum Zeichen ſeiner Beſiegung den Fuß 
auf den Nacken, tröſtete denſelben aber nachher mit freund 
lichen Worten über ſein Schickſal, behandelte ihn kaiſerlich, 
ſchloß einen Vertrag mit ihm, gab ihm die Freiheit und ließ 
ihn in türkiſchem Kleide mit vielen anderen Gefangenen eh— 
renvoll nach Theodoſiopolis zurückgeleiten. Die Nachricht von 
ſeiner Gefangenſchaft und mehr noch die von ſeiner Befreiung 
hatte in Konſtantinopel Partheiung veranlaßt, indem Einige 
meinten man ſolle der Kaiſerin die Regierung wiedergeben, 
Andere ſich für deren älteſten Sohn erklärten, Andere für 
beide gemeinſchaftlich. Der ſeinem Schwager von jeher ver— 
feindete Cäſar Joannes benutzte dies um nach dem Rath des 
gelehrten Vielwiſſers und enkyklopädiſchen Schriftſtellers Mi— 
chael Pſellos, welcher die Erziehung des jungen Kaiſers 
leitete, mit Hülfe einiger Senatoren den älteſten der Prin— 
zen Michael VII. Dukas — 1071) zum Kaiſer ausrufen 
zu laſſen, Eudokia in das von ihr ſelbſt an dem Hafen der 
Propontis erbaute Kloſter zu verbannen und den Befehl Ro— 
manus Diogenes nicht aufzunehmen, in alle Provinzen zu er— 
laſſen. Der abgeſetzte Kaiſer, welcher ſich in Theodoſiopolis 
die Hand hatte heilen laſſen, ſuchte ſeine Anſprüche mit den 
Waffen zu behaupten und lagerte ſich mit ſeinen Anhängern 
bei Dokäa. Der Proedros Konſtantin, des Cäſar jüngſter 
Sohn, mit Truppen gegen ihn geſendet, ſchlug den Feldherrn 
Theodor Alyattes, nahm denſelben gefangen und ließ ihn 
blenden. Diogenes zog ſich in das feſte kappadokiſche Schloß Ty— 
ropäon zurück, erhielt Hülfe von dem antiocheniſchen Befehls— 
haber Chataturios, der ihn nach Kilikien begleitete, und 
rechnete ſogar auf des Großſultans Unterſtützung. Androni— 
kos Dukas aber drang durch die kilikiſchen Päſſe, beſiegte den 
Chataturios, ſchloß Diogenes in Adana ein, zwang denſelben 
ſich zu ergeben, der Regierung zu entſagen und das Möuchs— 
kleid anzunehmen zu verſprechen und führte ihn mit ſich nach 
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Kotyäon in Phrygien. Ohne Vorwiſſen Michaels und gegen 
Andronikos Vorſtellungen ließ Joannes den ſchon, wie man 
glaubte, an den Folgen einer Vergiftung kränkelnden Diogenes, 
blenden. Die Operation wurde ungeſchickt vollzogen, der 
Kranke ohne verbunden zu ſein mit eiterndem und von Ma— 
den angefüllten Geſicht nach der Inſel Prote abgeführt und 
fand daſelbſt durch baldigen Tod das Ende ſeiner Leiden. 
Michael VII. Dukas zeigte ſich zur Regierung völlig 
ungeſchickt, beſchäftigte ſich unter Pſellos Leitung mit gelehr— 
ten Studien über Grammatik, Metrik, Rhetorik, Philoſophie 
und Geſchichte, und brachte es auch hierin wegen mangelnder 
Anlagen nicht weit. Anfänglich ſtand der Eunuch Joannes, 
Metropolit von Sida, den Geſchäften mit Eifer und Red— 
lichkeit vor, bald aber verdrängte denſelben ein anderer Eu— 
nuch, der zum Reichspoſtmeiſter (A0 oo og d ov 
erhobene Nikephoros, gewöhnlich Nikephoritzes genannt, 
machte ſelbſt den Cäſar, welcher ſich unter dem Vorwande 
der Jagd nach Aſien begab, verhaßt, beherrſchte den Kaiſer 
gänzlich, erlaubte ſich die willkührlichſten Handlungen, geizte 
nach Schätzen, bewog Michaeln der Krone den ausſchließen— 
den Kornhandel anzueignen, das Maaß (Mmodıos) um ein Vier— 
theil (rapa mıvazıov) kleiner zu dem hohen Preiße eines 
Goldſtücks zu verkaufen, und verſchaffte ihm dadurch den 
Spottnamen Parapinakes (Vierlingsabzwacker). Gefährliche 
Feinde bedrohten die Gränzen an verſchiedenen Stellen. Der 
Großſultan ließ, als er Diogenes Schickſal und damit den 
Bruch der mit demſelben abgeſchloſſenen Verträge erfuhr, fein 
Heer auf das neue in die byzantiniſchen Gränzen einbrechen, 
diesmal nicht zur bloßen Plünderung, ſondern zur Behaup— 
tung des Landes. Zu Konſtantinopel zog man die als Anz 
hänger von Diogenes in Ungnade gefallenen und mit ihrer 
Mutter Anna auf die Fürſteninſel verbannten Komnenen wies 
der hervor. Der jetzt Aelteſte derſelben Iſaak, wurde mit 
Irene, der Tochter des Fürſten der Iberier (Alanen bei 
den Byzantinern) und Nichte der Kaiſerin Maria, vermählt, 
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zum Domeſticus des Oſtens ernannt und mit ſeinem jünge⸗ 
ren, kaum mannbaren Bruder Alexios nach Aſien geſendet. 
Verrath des Franken Urſelius, welcher die Beſtrafung eines 
ſeiner Krieger wegen ungebührlichen Betragens gegen einen 
Einwohner zum Vorwande nahm, um das Lager bei Cäſarea 
in Kappadokien zu verlaſſen und mit 400 ſeiner Landsleute 
ſich nach Sebaſte zurückzuziehen, führte eine Niederlage und 
Iſaaks Gefangenſchaft herbei. Der muthvolle, von ſeinen 
feigen Kriegern verlaſſene Alexios rettete ſich mit Mühe uns 
ter gefahrvollen Abentheuern durch die Flucht nach Ankyra, 
wo er zu ſeiner größten Freude ſeinen Bruder, der ſich mitt— 
lerweile ſeine Freiheit von den Türken erkauft hatte, traf. 
Auf der weiteren Rückreiſe der beiden Brüder umringten 
ſtreifende Türken das denſelben von einem Landmanne gezeigte 
Haus zu Dekta bei Nikomedien, in welchem die Komnenen 
mit nur zwanzig Begleitern ſich bei einem Gaſtfreunde be— 
fanden. Alexios entſchloſſene Tapferkeit rettete ſein und ſei— 
ner Gefährten Leben und erwarb ihm großen Ruhm. Der 
Kaiſer vertraute nun feinem Obeim, dem Cäſar Joannes, den 
Oberbefehl in Aſien an. Urſelius ſchlug die ihm angebotene 
Verzeihung aus, wagte ein Treffen, beſiegte den Cäſar, 
nahm denſelben gefangen und ſtreifte bis nach Chryſopolis 
hin. Michael bot ihm vergebens die Würde eines Kuropa— 
lates an und bewog die Türken gegen ihn zu ziehen. In 
ſolcher Verlegenheit beredete der argliſtige Franke den Cäſar 
den Kaiſertitel anzunehmen, hoffend dadurch einen großen An— 
hang zu erhalten; aber die Türken ließen ihm nicht Zeit, 
griffen ibn an und nahmen ihn mit ſeinem Kaiſer gefangen. 
Michael löſte ſeinen Oheim aus und hoffte auch Ruſelius in 
ſeine Hände zu bekommen; doch dieſen hatte ſein Weib ſchon 
ausgelöſt. Der Cäſar, beſorgt vor ſeinem Neffen, nahm, als er 
bis zur Propontis gekommen war, das Mönchskleid. Urſe- 
lius ſetzte ſich in Armenien feſt und ſtreifte gegen Türken und 
Griechen in Paphlagonien und Pontos. Der zum Proedros 
erhobene Alexios Komnenos wurde gegen ihn geſchickt, ver- 
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mied eine Schlacht, ſchwächte den Feind durch Ueberfälle auf 
die von demſelben beſetzten feſten Plätze, ſo daß derſelbe mit 
den Türken in Unterhandlungen trat, von denſelben verrä— 
theriſcher Weiſe gefangen genommen, für vieles Geld an 
Alexios ausgeliefert, nach Konſtantinopel gebracht und, nach- 
dem ihn der Kaiſer, wie einen entlaufenen Sclaven, mit dem 
Ochſenziemer hatte ſchlagen laſſen, in einen engen Thurm ges 
worfen wurde. Iſaak Komnenos erhielt das wichtige Amt 
eines Befehlshabers in Antiochien, ſtillte die daſelbſt durch 
Katakalon und Philaret erregten Unruhen, nöthigte den 
Patriarchen Aemilianus durch Liſt ſich nach Konſtantinopel 
zu begeben und erwarb ſich die Liebe der Einwohner in ſol— 
chem Grade, daß ſie ihn, als er verwundet in türkiſche Ge— 
fangenſchaft fiel, mit 20000 Goldſtücken loskauften. Sonſt 
aber geſchah den Türken nirgends Widerſtand und viele der 
chriſtlichen Bewohner entflohen nach Konſtantinopel. In ons 
gobardien breitete ſich der Päpſte Vaſall, der Normann Ro- 
bert Guiſcard)) mächtig aus und Michael, unfähig demſel⸗ 
ben zu widerſtehen, verlobte feinen Sohn Konſtantin mit 
deſſen Tochter Helena, ließ die Braut nach Konſtantinopel 
abholen und ſuchte den Beiſtand der ſchon damals zur See 
mächtigen Normannen gegen die Türken zu gewinnen. An 
der Donau erregten die Ungarn und Slaven Beſorgniſſe. In 
Ungarn ſtritt damals der den Griechen und ihrer Glaubens- 
anſicht geneigte Geiſa II. mit ſeinem von Deutſchland aus 
unterſtützten Vetter Salomon **) um die Regierung. Der 
griechiſche Statthalter Niketas in Sirmium, wo damals be— 
reits Belgrad eine bedeutende Feſte war, rief in einem Streite 
mit dem deutſchen Grafen Wied im Batſcher Comitat Biſ⸗ 
ſener und Petſchenären herbei, welche furchtbar auf ungari⸗ 
ſchem Boden hauſten. Geiſa, welchem dieſer Theil des Lan⸗ 
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des gehörte, bot ſein ganzes Heer auf, führte daſſelbe an die 
Sau, ſchlug die Griechen und Bulgaren trotz ihres griechi— 
ſchen Feuers und eroberte Belgrad (1062), ſendete jedoch 
dem Kaiſer die gemachten Gefangenen wohlbehalten zurück 
und erhielt dafür eine Krone, welche noch jetzt aufbewahrt 
wird. Salomo, erbittert darüber, ſammelte bei dem Schloſſe 
Kewe an der Donau ein Heer und vereinigte ſich (1073) mit 

dem Fürſten von Servien, welcher die Bulgaren aufgewiegelt | 
hatte, ließ ſich jedoch durch Geld abkaufen. Bald darauf 
(März 1074) wurde Geiſa Alleinherr, vermählte ſich mit 
einer Tochter des nachherigen Kaiſers Nikephoros Boto— 
niates und gab wahrſcheinlich den Griechen Belgrad zu— 
rück“). Zu gleicher Zeit ſuchten (1073) die über die Er⸗ 
preſſungen des Logotheten erbitterten Großen in Bulgarien 
Hülfe bei dem ſerviſchen Fürſten Michael, erkannten deſſen 
Sohn Konſtantin Bodinus unter dem Namen Peter als 
ihren König an und drangen verſtärkt durch Servier und 
Kroaten, nach einer den Griechen beigebrachten Niederlage, 
in zwei Abtheilungen, die eine unter Peter, die andere unter 
Pedrilus, bis in die Nähe von Konſtantinopel vor, ließen aber 
unvorſichtig die feſten Städte unerobert und unbewacht in ih— 
rem Rücken. Die griechiſchen Beſatzungen ſchnitten erſt ein— 
zelne Theile des Heeres ab, zogen ſich dann immer mehr zur 
ſammen, überfielen Pedrilus vor Caſtoria, ſchlugen deſſen 
Heer, beſiegten auch den Skopia angreifenden Bodinus bei 
Taonion (Ende 1074 oder Anf. 1075) und machten ihn ges 
fangen. Der Kaiſer vertraute die Verwahrung deſſelben dem 
Komnenen in Antiochien, der Fürſt der Servier aber gewann 
Venetianer durch Geld zur Entführung ſeines Sohnes, fiel 
in das byzantiniſche Gebiet ein und wurde nur mit Mühe 
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von der illyriſchen Seeküſte, wo auch Dioklea und die Croaten 
ſich empört hatten, vertrieben. In dieſen Kriegen erwarb ſich 
der Feldherr Nikephoros Bryennios großen Ruhm, fo 
daß Michael auf Nikephoritzes Rath ihn zum Cäſar zu erhe— 
ben gedachte, jedoch bald durch neidiſche Höflinge mit Arg— 
wohn gegen ihn erfüllt wurde, ihm auf dem Wege nach der 
Hauptſtadt umzukehren befahl und den Oberbefehl über ganz 
Bulgarien und gleich darauf über die illyriſche Küſte, welche 
außer den Serviern und Croaten auch die ſicilianiſchen Nor— 
mannen bedrohten, anvertraute. Der tapfere Anführer ſuchte 
die Croaten und Dalmatier im eigenen Lande auf, indem er 
durch mitgenommene illyriſche Bauern die Wälder, welche er 
durchzogen hatte, in ſeinem Rücken aushauen und die Wege 
bahnen ließ, ſchlug die Feinde in einer hitzigen Schlacht, 
zwang die ganze Landſchaft ſich wieder zu unterwerfen und 
ihre Treue durch Geiſeln zu verbürgen, ließ hinlängliche Be— 
ſatzungen in den daſigen Städten zurück, rüſtete eine Flotte 
gegen die normanniſchen Seeräuber aus, eroberte viele ihrer 
Schiffe, oder richtete dieſelben zu Grunde und ſtellte die 
Sicherheit des Meeres wieder her. Michaels Argwohn ſtieg. 
Euſtathios Kappadox erhielt den Auftrag den verdächti— 
gen Mann auszuforſchen und verrieth demſelben das ganze 
Geheimniß. Auch Joannes Bryennios, des Nikephoros 
Bruder, und der demſelben befreundete Nikephoros Ba— 
ſilakes erhielten nicht den für ihre geleiſteten Dienſte er— 
warteten Lohn und ſannen deßhalb auf Neuerungen. Der 
Kammerherr Neſtor, Befehlshaber an der Donau, verband 
ſich mit dem Petſchenären⸗Chan Tatus, lagerte ſich vor der 
Hauptſtadt (1076), verſprach die Waffen niederzulegen, wenn 
Nikephoritzes, der Urheber des öffentlichen Unglücks, ihm aus— 
geliefert oder auf eine andere Art entfernt werde, plünderte 
auf erhaltene abſchlägliche Antwort durch Thrakien, Makedo— 
nien und Bulgarien und gieng zu den Petſchenären über. Hun— 
ger und Peſt wütheten in der durch die Flüchtlinge aus Aſten 
mit Menſchen überfüllten Hauptſtadt fo furchtbar, daß Bft 
19 
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fünf bis ſechs Todte auf einer Bahre binausgetragen wurden 
und viele unbegraben umherlagen. Bei ſolchem Zuſtande der 
Dinge riefen die Befehlshaber in Aſien (1. Oct. 1077) den 
ſein Geſchlecht von den Fabiern ableitenden Nikephoros Bo⸗ 
toniates zum Kaiſer aus. Michael, noch mehr erſchreckt 
durch eine Prophezeihung, einſt werde das N vor dem M ſte⸗ 
hen, unterhandelte mit den Türken und verſprach denſelben 
große Geldſummen für die Unterdrückung des Uſurpators, 
welcher ein in derſelben Nacht, in der er zuerſt fein Kai⸗ 
ſerzelt aufſchlug, (3. Oct.) geſehenes Nordlicht für ein gün⸗ 
ſtiges Zeichen haltend, ſchon gegen Konſtantinopel aufgebro⸗ 
chen war. Unterdeſſen hatte Joannes Bryennios durch die 
Plauderei eines zum Morde gedungenen fremden Söldners 
die ſeinem Bruder bereiteten Nachſtellungen erfahren und 
munterte denſelben durch Briefe zum Aufſtande auf. Wäh- 
rend dieſer, vor ſolchem Schritte Bedenken tragend, ruhig 
in Dyrrhachion blieb, ernannte Michael den längſt mit Jo⸗ 
annes Bryennios einverſtandenen Baſilakes zum Befehlshaber 
von Illyrien, mit dem Auftrage den bisherigen Statthalter 
gefangen zu nehmen und nach Konſtantinopel zu ſenden. Da— 
durch gezwungen zu den Waffen zu greifen, eilte Nikepho— 
ros Bryennios ſeinem Gegner entgegen, ſchlug ihn in Theſ— 
ſalonich, ſchloß ihn in dieſer Stadt ein, ſöhnte ſich mit ihm 
aus, zog vereinigt mit ihm nach Trajanopel, gab, wiewohl 
ſich ſträubend, zu, daß man ihn zum Kaiſer ausrief, zog in 
Adrianopel die von ſeinem Bruder zuſammengebrachten Trup⸗ 
pen an ſich, ernannte denſelben zum Domeſticus und ſendete 
ihn gegen Konſtantinopel, bei dem Haſſe der daſigen Großen 
gegen Nikephoritzes und der Verachtung, in welcher Michael 
ſtand, auf eine leichte Eroberung hoffend. Das Empörer> 
Heer lagerte ſich (Octob. und Nov.) bei Koſmidion dem Pals 
laſte der Blachernen gegenüber; aber die Gemeinen und Troß⸗ 
knechte zündeten gegen den Willen des Anführers die ſchön— 
ſten Häuſer in den Vorſtädten und am Meerbuſen an und er— 
bitterten dadurch die anfangs ſehr für den Gegenkaiſer ge 
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ſtimmten Bewohner. Michael vertraute die Vertheidigung 
der Hauptſtadt dem Proedros Alexios Komnenos und un— 
ter demſelben dem, um dadurch die vielen dem Bryennios 
dienenden fränkiſchen Söldner zu gewinnen, befreiten Urſe— 
lius. Mußte gleich der Komnene, um die Zahl der Verthei— 
diger nur einigermaßen zu verſtärken, ſeine Bedienten und 
Sclaven bewaffnen, ſo ergriff dennoch Joannes die Flucht, 
verlor viele feiner ſich verſpätenden Leute und wurde (Anf. 
März 1078) von Urſelius bei Kyzikos geſchlagen. Alexios 
verdiente ſich durch dieſen neuen Beweiß ſeiner Treue und 
Kriegskunde die Hand der ſchönen und tugendreichen dreizehn— 
jährigen Irene, der Tochter des bald nach der Verlobung 
ſterbenden Andronikos Dukas und Enkelin des Cäſar Joan— 
nes. Botoniates aber rückte, unterſtützt von dem Türken 
Chryſoskulos bis nach Nikäa vor, wurde allenthalben als 
Kaiſer anerkannt, vereitelte die Folgen, welche die Unter— 
handlungen Michaels mit Suleiman I. Ben Kutlumiſch 
[Kovridounovs. bei den Byzantinern “)] hätten haben kön— 
nen, indem Chryſoskulos die ſeldſchukiſchen Krieger, welche 
den Weg nach Nikäa verſperren ſollten, beſtach, und knüpfte 
Unterhandlungen mit den Mißvergnügten in der Hauptſtadt 
an. Michael erfuhr die ſchon zum Ausbruch reife Verſchwö— 
rung durch den Cäſar Joannes, welchen die Verſchworenen 
mit in das Geheimniß zu ziehen verſucht hatten, verſchob die 
ihm von Nikephoros und dem Komnenen vorgeſchlagene Ver— 
haftung der Häupter aus Furcht vor einem Volksauftauf auf 
den folgenden Tag, und ließ ihnen dadurch Zeit in der Mor— 
gendämmerung (25. März) in der St. Sophienkirche zuſam— 
menzukommen, ihr Hausgeſinde zu bewaffnen und Nikepho— 
ros Botoniates zum Kaiſer auszurufen. Vergebens rieth 
Alexios Truppen gegen den nur von unkriegeriſchem Geſtudel 
umgebenen Empörer ausrücken zu laſſen. Der feige, oder, 
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wie viele glaubten, längſt zu dieſem Schritte entſchloſſene 
Michael übergab dem Komnenen eine Urkunde, durch welche 
er ſeinen Bruder Konſtantin Porphyrogennet zu ſeinem 
cachfolger erklärt hatte, zog in der Kirche der heiligen 
Jungfrau bei den Blachernen das Mönchskleid an, gieng in 
das Kloſter Studium, legte die Gelübde ab und wurde bald 
darauf von dem Patriarchen zum Biſchof von Epheſos ger 
weiht. 

Nikephoros Botoniates zog, da Konſtantin das brü⸗ 
derliche Vermächtniß nicht annehmen wollte, ohne Widerſtand 
in die Hauptſtadt ein, empfieng (3. April) die Krone aus 
den Händen des Patriarchen, gewann die Volksgunſt durch 
Niederſchlagung der Steuer-Rückſtände und vermählte ſich ge— 
gen die Geſetze der Kirche mit ſeines Vorgängers Gemahlin 
Maria. Der Geiſtliche, welcher die Trauung vollzogen hatte, 
wurde abgeſetzt, die Ehe aber beſtand fort, bis Maria nach 
ihres zweiten Gemahls Tode die Verzeihung des erſten im 
Nonnenkleide ſuchte und erhielt. Eine Hauptſtütze ſeiner Re⸗ 
gierung ſah der neue Kaiſer in den komneniſchen Brüdern, 
gab Iſaak, welcher aus Antiochien nach Konſtantinopel kam, 
den Titel eines Sebaſtos, eine Wohnung in dem Pallaſte 
und die erſte Stelle in ſeinem Rathe, und dem ſich ge— 
rade auf die Michaeln bis zum letzten Augenblicke geleiſtete 
Treue, als Beweiß ſeiner Redlichkeit, berufenden Alexios die 
nur der eines Cäſar nachſtehende Würde eines Nobiliſſimus 
und den Oberbefehl über das gegen Nikephoros Bryennios zu 
führende Heer. Dieſer Gegenkaiſer hatte in Hadrianopel ei— 
nen Angriff der Petſchenären mit Geld abgekauft, war von 
Botoniates mit Unterhandlungen über die von ihm begehrte 
Adoption und Annahme zum Mitregenten hingehalten worden, 
wurde von Alexios durch Liſt und Geſchicklichkeit und durch die 
Tapferkeit der von Suleiman I. und deſſen Bruder Manſur ger 
ſendeten 2000 türkiſchen Hülfstruppen bei Kalabria am Fluſſe 
Almyras geſchlagen und gefangen genommen, von dem Sieger 
edelmüthig und vertrauensvoll behandelt, auf Befehl des Kai— 
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ſers aber durch den zum Protoproedros erhobenen Slaven 
Boriles (Borilas, etwa Bogislav?) nach Konſtantino— 
pel abgeführt und in der Vorſtadt Philopation geblendet, 
erhielt nachmals auf Alexios Verwendung mit allen ſeinen 
Anhängern Verzeihung und wurde mit Ehren überhäuft, in 
deren Beſitz er ruhig in der Hauptſtadt lebte, bis ihn ein 
normanniſcher Söldner aus Privatrache für die ihm als Ge— 
fangenen abgeſchnittene Naſe ermordete. Der an der Spitze 
der furchtbaren Schaar der Waräger ſtehende und durch nor— 
manniſche Söldner aus Italien verfiärfte Baſilakes wurde 
von dem für ſolche Siege zum Sebaſtos erhobenen Alexios 
durch Liſt mit weit geringern Streitkräften bei Theſſalonich 
beſiegt und, da er die angebotene Verzzihung und den Rang 
eines Nobiliſſimus ausſchlug, von den Seinigen, mit denen 
er ſich nach Uebergabe der Stadt in die Burg zurückgezogen 
hatte, ausgeliefert, nach Konſtantinopel geſendet und auf 
Batoniates Befehl geblendet. Nikephoritzes, welcher zu 
Bryennios hatte entfliehen wollen, wurde von Urfelins in 
Selymbria verhaftet, an den Kaiſer ausgeliefert und von 
dieſem nach Oxeia verbannt. Urſelius ſtarb eines plötzlichen 
Todes, nicht ohne den Verdacht ihm von Nikephoritzes ge— 
reichten Giftes. Der zu dem gegen die Türken ſtreitenden 
Heere nach Aſien geſendete Konftantin, Michaels VII. Bru⸗ 
der, nahm zu Chryſopolis den Kaiſertitel an, wurde von 
den durch Geſchenke und Titel beſtochenen Führern der Trup— 
pen ausgeliefert und mit abgeſchorenem Haar auf eine Inſel 
verwieſen, oder nach Anderen gar zum Geiſtlichen geweiht. 
Kaum waren alle dieſe Aufſtände unterdrückt, als man in 
Konſtantinopel erfuhr, der mit Eudokia, der Schweſter der 
Komnenen, vermählte Nikephoros Meliſſenos habe in 
Aſien die Kaiſerſchuhe angezogen, ſich mit den Türken ver⸗ 
bündet, denſelben alle Städte in Phrygien und Galatien 
überliefert und ſich in Nikäa feſtgeſetzt. Alexios ſchlug den 
ihm gegen denſelben übertragenen Oberbefehl aus, und ſeit 
dieſer Zeit begann die Entzweiung der Komnenen mit dem 
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nur ihnen den Thron verdankenden Kaiſer. Botoniates, der 
nie ſelbſt an der Spitze des Heeres erſchien, machte ſich das 
durch allgemein verächtlich und hieng gänzlich von den beiden 
aus dem Sclavenſtande zu hohen Ehren erhobenen Auslän— 
dern Borilas und Germanus ab, welche Alexios in das Ver— 
derben zu ſtürzen ſuchten und, da ſie ihren Plan ihn der Augen 
zu berauben nicht ausführen konnten, den Kaiſer beredeten 
ihn mit nicht hinreichender Zahl ſchlechter Truppen zu den 
gefahrvollen Unternebmungen auszuſenden, von denen er den— 
noch ſieggekrönt zurückkehrte. Alexios, aller Liſt und Ränke 
voll, wußte das Heer ganz für ſich zu gewinnen, während ſein 
Bruder Iſaak ſich in die Gunſt der Kaiſerin Maria, ſeiner 
Schwägerin, ſetzte und dieſelbe bewog Alexios zu adopt iren. 
Die Komnenen drangen nun in den Kaiſer er ſolle Mariens 
Sohn erfter Ehe, den Knaben Konſtautin Porphyrogen⸗ 
net, adoptiren und deſſen Oheim Konſtantin zum Mitre⸗ 
genten annehmen. Statt deſſen adoptirte Botoniates den 
ihm verwandten Synademos, einen ſchönen Jüngling aus 
edlem aſiatiſchen Geſchlechte. Alexios trat den Oberbefehl 
über das nach Aſien überſetzende Heer an den Oberkammer— 
herrn (mawroßsoriapias) Joannes, einen Botoniates be⸗ 
freundeten Eunuchen, ab. Dieſer belagerte Nikäa vergebens 
und belohnte den das Heer allein rettenden Georg Paläo— 
logos, Alexios Schwager, mit dem ſchnödeſten Undanke. Die 
Türken machten immer größere Fortſchritte und eroberten un: 
ter anderen Kyzikos. Je feſter ſich die Komnenen in der 
Gunſt der Kaiſerin ſetzten, um ſo größeren Argwohn ſchöpf— 
ten die beiden Günſtlinge des Kaiſers gegen ſie, zumal da 
Botoniates einſt die beiden aus Vorſicht ſonſt nur einer um 
den anderen täglich an den Hof kommenden Brüder an dem⸗ 
ſelben Tage zu ſich lud, den über ihr Zuſammentreffen Ver⸗ 
wunderten und für ihr Leben Beſorgten die eben überbrachte 
Nachricht von dem Verluſte von Kyzikos mittheilte und 
Alexios den Oberbefehl als Großdomeſticus zu übernehmen 
erſuchte. Borilas, welcher beſchuldigt wird ſelbſt nach der 
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Herrſchaft geſtrebt zu haben, wollte, nachdem er mit einer 
Anklage gegen den zu ſeinem aſiatiſchen Zuge Truppen in der 
Nähe der Hauptſtadt zuſammenziehenden Alexios nichts aus— 
gerichtet hatte, beide Brüder in einer Nacht (auf 14. Febr. 
1081) in den Pallaſt rufen und blenden laſſen. Ein der Kai— 
ſerin ergebener iberiſcher Landsmann derſelben aber verrieth 
Alexios den Plan. Die Brüder begaben ſich, nachdem Alexios 
noch in derſelben Nacht den Armenier Pakurianos, den 
Franken Konſtantin Umpertopulus und ſeinen ſich lange 
ſträubenden Schwager Georg Paläologos für ſich gewonnen 
hatte, nach Tzurulon an der Gränze von Thrakien, wo nach 
drei Tagen die Zuſammenkunft der Truppen erwartet wurde. 
Schnell ſammelten ſich hier die Truppen und die Anhänger 
der Komnenen, Iſaak räumte dem jüngecen, durch Kriegs— 
thaten ausgezeichneten und mit der Familie der Dukas ver, 
ſchwägerten Alexios den Vorrang ein und zog demſelben 
ſelbſt die Purpurſchuhe an, worauf das ganze Heer ihn zum 
Kaiſer ausrief. Alexios gewann auch den damals auf ſeinen 
Gütern lebenden Cäſar Joannes Dukas für ſich, hielt den 
den Cäſartitel fordernden Meliſſenos durch allerlei Vorwände 
hin, rückte vor Konſtantinopel, gewann Gilpraktos [Gi— 
ſelbrecht )], den Führer der Nemitzen [Nepirlw, d. i. 
der fremden beſonders deutſchen Söldner )], daß ihm der— 
ſelbe einen Thurm überlieferte, drang in die Stadt ein und 
konnte die gräuelvolle Plünderung derſelben durch ſein gro— 
ßentheils aus Barbaren beſtehendes Heer nicht verhindern. 
Die Flotte, durch Georg Paläologos gewonnen, erklärte ſich 
für ihn. Botoniates dadurch verhindert, wie er vorgehabt 


) Anna Romnena p. 63. Ordericus Vitalis (Iib. VII.) nennt 
ihn Raymund von Flandern, und bei Romuald von Salerno 
p. 173. heißt er Arno aus dem Geſchlechte der Alemannen. 

*) Noch jetzt nennen die Slaven ihre deutſchen Nachbarn Nie- 
mec, woraus Nepirla:r und NæHh ETC, E9vos Ns, -, 
entſtanden zu ſein ſcheinen. 
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haben ſoll, die Regierung an Meliſſenos abzutreten, erbot 
ſich den Komnenen zu adoptiren und zum Mitregenten anzu⸗ 
nehmen. Während man noch darüber unterhandelte und der 
vergebens von ſeinem Sohne Georg zum Abfall aufgeforderte 
Theodor Paläologos den Vermittler machte, bewaffnete 
Borilas die Leibwache; der Patriarch Kosmas aber bewog, 
um noch größerem Blutvergießen und einer Schlacht in den 
Straßen der Hauptſtadt zuvorzukommen, Botoniates in Dev 
Sophienkirche das Kleid eines Kaiſers mit dem eines Möuchs. 
zu vertauſchen und krönte (1. April) den Komnenen. 
Alexios I., Bombakorax bei den Abendländern ges 
nannt, weil er bei dem Sprechen mit der Zunge anſtieß, 
beſtieg auf ſolche Weiſe den Thron in einer wahrhaft ſchwie⸗ 
rigen Zeit. Longobardien, welches die Normannen von 
den Päpſten zu Lehn genommen hatten und faſt ganz Aſien, 
wo das Sultanat von Ikonium ſich zu bilden begann, 
waren verloren, und von allen Seiten drohten gefährliche 
Feinde, Slaven, Ungarn, Petſchenären, Komanen 
und leicht zum Aufſtand zu reizende Bulgaren im Norden, 
ficilianiſche Normannen im Oſten, Seldſchuken im 
Süden, Sicilianer und Türken, auf dem Meere. Das. 
Heer war vernachläſſigt, die Staatscaſſe erſchöpft, und die 
Einkünfte aus den von den Feinden beſetzten Landſchaften, 
blieben aus. Der Thron wankte durch häufige Verſchwörun⸗ 
gen von Männern, welche eben das erreichen zu können hoff: 
ten, was den Komnenen gelungen war. Der Hof beftand. 
aus ränkevollen Männern, Eunuchen und Weibern, und war 
voll von öffentlichen und geheimen Partheiungen. Die Ver⸗ 
wandten der kaiſerlichen Familie, die Staats- und Kriegs, 
beamten ſtrebten nach Titeln und Würden, deren man immer 
neue erſinnen mußte, um die Ehrſüchtigen zu befriedigen, und. 
deren Rangordnung faſt ein eigenes Studium erforderte. Mit 
großer Kraft und der beſonnenſten Klugheit behauptete ſich 
Alexios auf dem ſchlüpfrigen Boden des Hofs und der ge— 
fahrvollen Bahn des Kriegs. So ſehr er zum Verzeihen 
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geneigt war, mußte er doch oft Strenge anwenden. Ohne 
Druck konnte eine ſo kriegeriſche Regierung nicht ſein, und 
die Klagen über allzugroße Begünſtigung ſeiner Diener und 
Vertrauten, Zurückſetzung anderer angeſehenen Männer, hohe 
Steuern und andere herriſche Maaßregeln erklären ſich befrie— 
digend. Auch das tadelten Viele, daß der faſt immer in den 
Lagern lebende Kaiſer ſeiner Mutter Anna Dalaſſena, aus 
kindlicher Liebe und gewöhnt ſich von ihr leiten zu laſſen, zu 
großen Einfluß auf die innere Staatsregierung einräumte, ſo 
daß man fie allgemein Herrin (dsamoıya) nannte und Alexios, 
ſo lange ſie lebte, außer bei dem Heere, nur den Titel der 
von ihr geführten Herrſchaft zu haben ſchien. Alle loben 
ſeine Tapferkeit, Leutſeligkeit, Beredſamkeit und Kunſt ſich 
Freunde zu machen; aber die Meiſten tadlen eben ſo bitter 
ſeine Treuloſigkeit, und es iſt ſchwer zu ſagen, ob er das 
durch, beſonders in den Verhältniſſen zu den Kreuzfahrern, 
dem Reiche mehr genützt oder geſchadet habe. Zu ſeinem 
Vorbilde ſcheint er ſich Konſtantin den Großen gewählt 
zu haben, mit welchem ihn feine Tochter Anna fo oft ver: 
gleicht und mit welchem er, ſowohl in kriegeriſcher Tapfer— 
keit, als im Eifer für kirchliche Orthodoxie große Aehnlich⸗ 
keit hat. 

Familienangelegenheiten, bei den damaligen Verhältniſ— 
ſen in Konſtantinopel von hohem Gewicht, beſchäftigten zuerſt 
den neuen Kaiſer. Die Familie Dukas beſorgte, er möge ſich 
von Irenen ſcheiden und mit der noch jugendlichen und ſchö— 
nen Maria, der Gemahlin ſchon zweier Kaiſer, vermählen; 
denn Irene war nicht mitgekrönt worden und Maria blieb 
noch in dem Pallaſte, ſei es nun aus Vorſorge für ihre, ei⸗ 
ner Fremden, und ihres kaum ſiebenjährigen Sohnes Sicher— 
heit, oder aus perſönlicher Zuneigung des ihr ſo viel ver— 
dankenden und ſeiner ſpäter innig geliebten Gemahlin an— 
fangs nicht immer treuen Kaiſers zu ihr. Der Cäſar Jo— 
annes Dukas gewann den Patriarchen Kosmas, welchen 
Anna Dalaſſeng zu verdrängen und den Mönch Euſtratios 
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Garidas, einen Eunuchen, welcher die Erhebung der Kom— 
nenen auf den Thron vorhergeſagt haben ſoll, an deſſen 
Stelle erheben wollte. Kosmas ſoll geſchworen haben, nicht 
eher weichen zu wollen, bis Irene aus ſeinen Händen die 
Krone empfangen habe. Als Anna dies erfuhr, gab ſie die 
Krönung Srenend am ſiebenten Tage nach der von Alexios zu, 
worauf Kosmas ſeine Würde niederlegte und in das Kloſter 
Kallias gieng“). Gleich darauf tilgte Alexios allen Verdacht 
dadurch, daß er dem jungen Konſtantin Porphyrogennet durch 
eine Urkunde mit angehängter goldener Bulle die Erlaubniß 
gab die Kaiſerſchuhe zu tragen, welche er unter Botoniates 
hatte ausziehen und dafür nur mit einzelnen Purpurflocken 
durchflochtene anlegen müſſen, bei öffentlichen Aufzügen ne— 
ben dem Kaiſer mit dem Diadem geſchmückt zu erſcheinen, 
Urkunden mit zu unterzeichnen und alle kaiſerlichen Ehren zu 
genießen, ſei es nun, daß er darüber ſchon früher mit Maria 
übereingekommen war, oder daß dieſelbe es jetzt durch Jo— 
annes veranlaßt erbat. Ja der Knabe wurde mit des Kai— 
ſers älteſten Tochter Anna gleich nach deren Geburt (1083) 
verlobt und Alexios ſoll denſelben zu ſeinem Nachfolger be— 
ſtimmt haben, ein Vorhaben deſſen Ausführung der frühzei— 
tige Tod des Prinzen hinderte. Doch verſichern andere Schrift— 
ſteller, es ſei nur Heuchelei geweſen und der Knabe habe bald 
genug die Kaiſerſchuhe wieder ausziehen müſſen. Maria wurde 
von Iſaak mit großem Gefolge in das bei dem St. Geor- 
genkloſter in Mangana erbaute Haus geleitet und nahm nach 
einiger Zeit den Nonnenſchleier. Große Ehrenſtellen wurden 
ausgetheilt. Da Nikephoros Meliſſenos zu der der Kaiſer— 


*) Anna Komnena. Nach Zonaras legte Kosmas feine Würde 
freiwillig nieder, weil er die Regierungsveränderung mißbilligte, und 
beſtellten die Komnenen nicht eher einen anderen Patriarchen, bis 
er auf öftere Ermahnungen zur Rückkehr dieſelbe auf das beſtimm⸗ 
teſte verweigert hatte. Annas für ihren Vater minder ehrenvolle 
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würde bisher am nächſten ſtehenden eines Cäſar erhoben wer— 
den mußte, erfand Alexios für Iſask den neuen Titel eines 
Sebaſtokrator (XZeßaororparwp), mit dem Range vor 
dem Cäſar, gab dem mit ſeiner Schweſter Maria vermähl— 
ten Oberkammerherrn Michael Taronites den Titel Höchſt⸗ 
erlaucht (Havursposßacoros), deſſen Bruder Adrian den 
Hocherlaucht (Iewroosßaoros und IlsopıPavscraros) 
und feinem eigenen jüngften zum Drungarius der Flotte ers 
nannten Bruder Nikephoros den Erlaucht (Dsßacros). 
Die Sebaſtokratoren und Cäſaren erhielten das Recht oben 
offene Cavsv r EmioDaspwparos) und mit einzelnen Pers 
len beſetzte Kronen zu tragen, während die balbeirfelfürmige 
Krone des Kaiſers oben geſchloſſen, ringsum mit Perlen be— 
ſetzt war und auf jeder Seite eine Perlenſchnur davon auf 
die Wangen berabbieng. Um den göttlichen Zorn über die 
bei der Eroberung der Hauptſtadt verübten Gräuel abzuwen⸗ 
den, ließ ſich der Kaiſer von Kosmas vor deſſen Abdankung 
eine harte Buße auflegen. Vierzig Tage hindurch trugen 
Männer und Frauen des Pallaſtes den Sackkittel der Büßer, 
ſchliefen auf dem Fußboden, einen Stein unter dem Kopfe, 
und hielten ſtrenge Faſten, wobei Alexios allen Anderen mit 
ſeinem Beiſpiele vorangieng und ſtets den Kittel unter dem 
Purpur trug. 

Nach ſolcher Sühne übertrug der Kaiſer ſeiner Mutter 
durch förmliche Urkunde die Verwaltung der innern Regie— 
rung, dergeſtalt daß dieſelbe ermächtigt wurde alle Aemter zu 
vergeben, die Auflagen zu beſtimmen, Schenkungen zu ma⸗ 
chen und gültige Verordnungen zu erlaſſen, und zog ſelbſt ge— 
gen den in Illyrien gelandeten Normannenherzog Ro⸗ 
bert Guiſcard, mit welchem er den von uns ſchon oben *) 
beſchriebenen fünfjährigen Krieg (1081 bis 1085) führen mußte. 
Um die Ausgaben für dieſen Krieg beſtreiten und die vielen 
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fremden Söldner bezahlen zu können, mußte Alexios ſeiner 
Mutter und ſeinem Bruder den Auftrag geben auf jede nur 
mögliche Weiſe Geld herbeizuſchaffen. Die Mitglieder der 
kaiſerlichen Familie ſchickten was ſie an goldenen und ſilber— 
nen Geräthſchaften beſaßen in die Münze und viele den Kom— 
nenen geneigte Große gaben beträchtliche Summen her. Da 
dies aber nicht hinreichte, berief der Sebaſtokrator (1082) 
eine Synode in die Sophienkirche und ſtellte vor, wie es er— 
forderlich ſei die überflüſſigen heiligen Gefäße zur Rettung 
des Reichs aus der dringenden Gefahr herzugeben, ſich auf 
die Kanones burufend, welche ſolches zur Loskaufung in die 
Gefangenſchaft der Ungläubigen gefallener Chriſten erlaubten. 
Zwar widerſprach ein gewiſſer Metaxas, die Uebrigen aber 
gaben ihre Einwilligung. Der chalkedonenſiſche Prieſter Leo 
widerſetzte ſich ſolcher Plünderung der Kirchen und tadelte 
den Kaiſer, fo oft derſelbe in die Stadt kam, auf die uns 
geziemendſte Weiſe, bis es Alexios gelang bei einer aus glei— 
cher Veranlaſſung im Tatarenkriege berufenen Synode den 
Widerſpenſtigen einer Ketzerei hinſichtlich der Verehrung der 
Heiligenbilder, nicht wie die Kirche lehrte, um Chriſti wil— 
len, als Abbildungen der treuen Diener des Erlöſers, ſon⸗ 
dern wegen der Heiligkeit jener Männer ſelbſt, welche man 
mit religiöſer Anbetung ehren müſſe (Aargsuvrızws ou 0%8- 
rinci g mOOSKUVEI0Fa: Tas dias eirövas), zu bezüchti⸗ 
gen, abſetzen zu laſſen und, da er als Sectirer in der Haupt— 
ſtadt auftrat, einige Jahre ſpäter nach Sozopolis in Pontos 
zu verbannen. Zwar wurde ein genaues Verzeichniß der aus 
den Kirchen genommenen Gefäße angefertigt und künftiger 
Erſatz verſprochen; dennoch erregte die Maaßregel viel Mur- 
ren, zumal da neue Auflagen unter dem Namen der Ueber: 
ſteuer (dräpripa , vreprAsa) hinzukamen, das ſchon früher 
verſchlechterte Geld noch mehr verſchlechtert, ehernes ausge— 
geben und goldenes oder halbgoldenes eingenommen und zu— 
letzt ſogar Münze aus dem Erze öffentlicher Denkmäler ge- 
prägt wurde. f 
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Mit den Seldſchuken von Ikonium, deren Sultan 
Suleiman J. gegen das Ende der Regierung von Nikepho— 
ros Botoniates ſeinen Sitz in Nikäa aufſchlug, hatte Alexios 
(1081), um freie Hände gegen die Normannen zu haben, den 
oben“) erwähnten Frieden abgeſchloſſen; da aber Suleiman 
deſſen ungeachtet ſich (1088) Antiochiens bemächtigte, ſuchte 
der Kaiſer die zwiſchen dem Sultan von Ikonium und Tu— 
tuſch von Syrien ausbrechenden Streitigkeiten und die nach 
Suleimans Tode erfolgende Theilung der vorderaſiatiſchen 
Halbinſel unter verſchiedene Emirs““) zur Herſtellung grie— 
chiſcher Herrſchaft zu benutzen, ohne großen Vortheil davon 
zu ärndten. 

Noch während dieſer Kriege wiegelte ein früher unter 
dem Hofgeſinde dienender, durch die Verfolgung ſeiner Ver— 
wandten und Glaubensgenoſſen erbitterter und nach Belia— 
toba, wo er ſich verſchanzte, entflohener Paulicianer die an 
der Donau um Glabinitza und Driſtra wohnenden Petſche— 
nären auf, welche, gedrängt durch die Ruſſen, den Grie— 
chen um ſo gefährlicher wurden, da die Waffen der Liſt, de— 
ren ſich Alexios gegen andere Völker bediente, mit denſelben 
noch beſſer als mit dem Schwerdte umzugehen gewandt, hier 
minder anwendbar waren, und die Griechen, den Feind ge— 
ring achtend, in ſtolzer Zuverſicht, Stricke für die zu ma— 
chenden Gefangenen mit ſich führend, gegen denſelben zogen. 
Der Domeſticus des Weſtens Pakurianos und der demſel— 
ben beigegebene Branas, welche zur Vertreibung der plün— 
dernden Barbaren Truppen herbeigeführt hatten, wurden in 
einer unglücklichen Schlacht bei Beliatoba, welche Branas 
mit Ungeſtüm verlangt hatte, erfchlagen. Der an ihrer Stelle 
zum Führer ernannte Tatikios betrug ſich vorſichtiger, la— 
gerte ſich zu Philippopolis, beſiegte die Petſchenären in meh— 


*) S. F. 2. S. 32. 
*) S. 6. 6. S. 82. 
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reren Scharmützeln und nahm ihnen einen großen Theil ihrer 
Beute wieder ab, zog ſich aber, als ſie mit einer Schlacht 
drohten, nach Konſtantinopel zurück. Im nächſten Frühling 
(1086) überſchritt Tzelgu mit einem Heeee von 30000 Pet⸗ 
ſchenären, mit denen ſich Dacier (Walachen) und Sarmaten 
(Servier und Croaten) vereinigt hatten, die Gränzen, und 
obgleich Nikolaos Maurokatakalo und ein gewiſſer Bem— 
petziotas (ſogenannt nach ſeinem Vaterlande) einen Sieg 
über ſein Heer erfochten und ihn ſelbſt erſchlagen haben ſol— 
len; ſo ſendete dennoch Alexios ſeinen Bruder Adrian zu 
dem Heere, begab ſich ſelbſt, bekleidet mit dem in der Kirche 
der Blachernen aufbewahrten Mantel der Gottesmutter, nach 
Lardea, um die Barbaren zu verhindern durch die Gebirge 
in das Innere des Reichs einzubrechen und befahl dem Flot— 
tenführer Georg Euphorbenos in die Donaumündung eins 
zulaufen. Die pPetſchenären ſchickten hundert und fünfzig Abs 
geordnete nach Lardea, als Friedensunterhändler. Schlan be— 
nutzte der Kaiſer eine gerade eintretende, von einem ſeiner 
Schreiber berechnete Sonnenfinſterniß, als Beweiß der hin— 
terliſtigen Abſichten der Geſandten und ließ dieſelben verhaf— 
ten und nach Konſtantinopel abführen. Doch unterwegs be— 
freiten ſich die Gefangenen, erſchlugen ihre nachläſſigen Wäch— 
ter und entkamen nur mit Ausnahme dreier. Unvorſichtig 
wagte Alexios eine Schlacht an der Donau bei Golde unfern 
von Driſtra, wurde geſchlagen und entrann mit Mühe nach 
Berrhöa. Gleich darauf langten die von den Petſchenären 
zu Hülfe gerufenen Komanen an, entzweiten ſich mit ihren 
Bundesgenoſſen über die Theilung der Beute, ſchlugen dies 
ſelben, ſchloſſen ſie eine Zeitlang in den Sümpfen von Ozo⸗ 
limna ein und zogen, durch Mangel an Nahrungsmitteln be— 
wogen, nach ihrer Heimath zurück, um zu neuem Kampfe zu 
rüſten. Alexios ſuchte die Feindſchaft beider Völker für ſich 
zu benutzen, knüpfte von Hadrianopel aus Unterhantlungen 
mit den Petſchenären an und ſchloß einen Waffenſtillſtand mit 
ihnen ab, wornach fie behalten ſollten, was fie inne hatten“ 
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und durch Geiſeln nicht weiter vordringen zu wollen verbürgs 
ten; doch noch war der kaiſerliche Abgeordnete Syneſios, 
ein Verwandter der Komnenen, im feindlichen Lager bei 
Markella in Bulgarien, als die Petſchenären bei dem neuen 
Herandringen der Komanen die ausbedungene Gränze über— 
ſchritten, dadurch den Kaiſer gegen ſie aufzubrechen nöthig— 
ten, bei Kypſella mit demſelben zuſammentrafen und einen 
neuen ihnen angebotenen Vertrag annahmen. Sie überwin— 
terten bei Taurokomos, drangen im nächſten Frühling (1087) 
nach Chariopolis in Thrakien vor, während Alexios bei Bul— 
garophygos ſtand, und erſchlugen 300 von der Schaar der 
Archontopulen “), welche fie im Rücken auf ihren hohen Wa— 
gen angreifen ſollten. Der Kaiſer beſchloß ſich wieder auf 
den Vertheidigungskrieg zu beſchränken, kam den Petſchenä— 
ren in Beſetzung der thrakiſchen Stadt Aspros zuvor und 
erfocht einige Vortheile durch den mit der Jugendſchaar“ ), 
auserleſenen Haustruppen und den fränkiſchen Söldnern ge— 
gen die Plünderer, deren 500 erſchlagen und eine beträcht— 
liche Zahl gefangen genommen wurde, geſendeten Tatikios. 
Zu gleicher Zeit bedrohten die türkiſchen Emirs Apelcha— 
ſem und Tzachas den Reſt des griechiſchen Aſiens, und 
höchſt erwünſcht kamen die 500 Reiter, welche der auf der 
Rückkehr von einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Lande den 
Kaiſer beſuchende und demſelben den Huldigungseid leiſtende 
Graf Robert von Flandern zu ſenden verſprochen hatte, 
und wurden nach Aſien übergeſetzt. Verrath des unter der 
Maske eines Ueberläufers in das kaiſerliche Lager bei Aden 
gekommenen Petſchenären Neantzes führte eine ſchwere Nie— 


*) "Aoyovrorwäaı, eine von Alexios zur Nachahmung der 
heiligen Schaar der Thebaner aus den Söhnen geſtor— 
bener Truppenführer gebildete und allmählig bis auf 2000 vermehrte 
Schaar. 

* O »alounevor YvÖpsıwpevor TWVv A ο⁰ονο, 
zur Nachahmung der Epheben in Sparta gebildet. 
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derlage der Griechen herbei; doch Alexios, obgleich an ei— 
nem Wechſelfieber leidend, beſiegte die Feinde bei Ruſios 
und brachte ihnen vor Tzurulon durch Liſt, vermittelſt unter 
die unvorſichtig Anſtürmenden den ſteilen Berg an ihren Axen 
hinabrollen gelaſſene Wagenräder, große Verluſte bei, ſo daß 
ſie ſich bis zwiſchen Bulgarophygos und Kleinnikäa zurückzo— 
gen. Der Kaiſer gieng zu ſeiner Erholung nach Konſtan— 
tinopel; doch kaum hatte er den Staub von den Füßen ge— 
ſchüttelt und ſieben Tage ausgeruht, als er erfuhr eine aus— 
erleſene Schaar Petſchenären haben ſich in der Nähe von 
Chärobakcha gelagert und erwarte die Ankunft des übrigen 
Heeres. Schleunig reiſte er (17. Febr. 1088) dahin ob, be⸗ 
fahl den Truppen in der nächſten Woche (auf den Sonntag 
Tyrophagos, d. i. 20. bis 26. Febr.) daſelbſt zuſammenzu⸗ 
kommen, traf alle nöthigen Anſtalten zur Sicherheit des be— 
drohten Chärobakcha, erkundſchaftete die Stellung der Feinde, 
überfiel, als dieſelben 6000 der Ihrigen auf Plünderung bis 
auf 10 Stadien von Konſtantinopel ausgeſendet hatten, die 
in ſorgloſer Ruhe Zurückgebliebenen und brachte ihnen eine 
blutige Niederlage bei, ließ ſeine Krieger die erbeuteten 


Feldzeichen nehmen, die Kleider der gefallenen Feinde anzies 


hen und deren Pferde beſteigen, legte dieſelben in einen Hins 
terhalt, beſiegte durch ſolche Liſt an einem Sonnabende (wahr— 
ſcheinlich 4. März) die zurückkehrenden Plünderer und zog 
zwei Tage nachher, den Bewohnern der Hauptſtadt ein ſelt— 
ſames und Viele anfangs in Furcht ſetzendes Schauſpiel ge— 
während, die Abtheilung des Heeres, welches die Petſchenären— 
Fahne trug voran, die Gefangenen, jeder von einem Lande 
manne geführt, in der Mitte und zuletzt die andere Heerab— 
theilung unter den kaiſerlichen Fahnen und mit den auf Speere 
geſteckten Köpfen der getödteten Feinde, im Triumph in 
Konſtantinopel ein. Dennoch fuhren die Petſchenären fort um 
die Hauptſtadt herum zu ſtreifen, ſo daß man nicht wagte in 
die fonft an Sonntagen ſtark beſuchte vor der Stadt liegende 
Kirche des Märtyrer Theodor zu gehen, während zu glei— 
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cher Zeit der Türke Tzachas ) feine Unternehmungen zur 
See fortſetzte, an mehreren Küſten und in Hafenplätzen raus 
bend, und eine ungewöbnliche Winterkälte mit tiefem Schnee 
den Kaiſer zwang ſich auf das Anwerben von Söldnern 
zu beſchränken. Mit dem beginnenden Frühlinge aber rückte 
Alexios, verſtärkt durch die aus Nikomedien herbeigerufenen 
flandriſchen Reiter, um die Petſchenären von Konſtantinopel 
wegzuziehen, nach Aenos auf dem linken Ufer des Hebros 
und ließ durch den Cäſar Meliſſenos Bulgaren und Walachen 
anwerben. In ungeheuerer Zahl rückten die Petſchenären 
heran, fo daß der Kaiſer ſchon an feiner Rettung verzwei— 
felte, als man ihm verkündete, es näherten ſich auch 40000 
Komanen, er die Anführer derſelben, beſonders Togartak und 
Maniak, zu ſich lud, ſie glänzend bewirthete, mit ihnen ei— 
nen Bund abſchloß und mit ihrer Hülfe [29. April 1088 *)] 
den glänzenden Sieg am Aenos erfocht, welcher das Volk 
der Petſchenären faſt gänzlich vernichtete. Viele wurden er— 
ſchlagen, eine Menge Anderer gefangen genommen, und nur 
Wenige retteten ſich durch die Flucht. Syneſios rieth alle 
Gefangenen niederzuhauen, Alexios aber verwarf dieſen Rath 
und ließ, als dennoch ſeine Krieger, gegen ſeinen Willen, 
ein gräßliches Blutbad unter den Petſchenären veranſtalteten, 
Syneſios in Bande werfen. Die Rüſtigſten der Geretteten 
wurden in Moglena angeſiedelt und in friedliche Unterthanen 
und wackere, beſonders gegen Türken brauchbare Krieger, die 
mogleniſchen Petſchenären, umgewandelt. Der größte 


5) S. F. 6. S. 84. 

*) Anna Komnena p. 183: Hy de pyvös ArpılÄiov 
eaoονe rs Try Euvdry ye, roy ders G0 Du,ꝰ h, ; 
oder wie man in einem Liede zu Konſtantinopel fang: dick ia 
Hnepav dı EruSor rov Malov su eldoyı Da aber 29. April, 
1088 auf Sonnabend und erft 1091 auf Dienftag fiel, fo mus fih 
entweder Anna in dem Wochentage geirrt haben, oder EBdopy 
ſtatt 717A gelefen werden. 
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Theil der Komanen zog ſich in der zweiten Nacht nach der 
Schlacht mit der ganzen, ihnen vertragsmäßig überlaſſenen, 
Beute nach der Donau zurück. Der Kaiſer, den zweideuti⸗ 
gen Freunden goldene Brücken zum Rückzuge bauend, bewir⸗ 
thete die Zurückgebliebenen glänzend, beſchenkte ſie reichlich, 
erlaubte ihnen nach gegebenen und empfangenen Geiſeln die 
Heimkehr, ſendete auch den Vorausgezogenen die ausbedunge— 
nen Geſchenke nach und kehrte (Ende Mai) nach Konſtanti⸗ 
nopel zurück. 

Lange Ruhe war ihm auch diesmal nicht vergönnt. Eine 
von dem Armenier Ariebas und dem Franken Umperto⸗ 
pulus geſtiftete Verſchwörung wurde entdeckt und zog ihren 
Urhebern und Haupttheilnehmern Verbannung und Verluſt 
des Vermögens zu. Gleich darauf erfuhr man, die Komanen 
rüſteten ſich zum Einbruche und der dalmatiſche Fürſt Bo di— 
nus habe den Frieden gebrochen. Alexios lagerte ſich des 
halb (1089) bei Philippopolis, empfieng daſelbſt einen Brief 
des Erzbiſchofs von Bulgarien, wornach fein Neffe Jo an- 
nes, des Sebaſtokrators Sohn, Befehlshaber in Dyrrhachion, 
auf Neuerungen ſinnen ſollte, und ſendete den Hetärarchen 
Argyros Karatzas, einen klugen und treuen Tataren, nach 
Illyrien, mit zweien Briefen, dem einen an Joannes, mit 
der Einladung ſofort in das kaiſerliche Heerlager zu kommen 
dem anderen, von welchem nur nöthigenfalls Gebrauch ge— 
macht werden ſollte, an die Bewohner von Dyrrhachion, des 
nen darin befohlen wurde zur Verhaftung des Prinzen be⸗ 
hülflich zu ſein. Joannes folgte ſogleich der Einladung, fand 
ſeinen herbeigeeilten Vater im Lager, wo derſelbe mit fet- 
nen Verwandten einen heftigen Wortwechſel über ihn gehabt 
hatte, reinigte ſich von allem Verdachte und wurde in ſeine 
Statthalterſchaft zurückgeſchickt. Noch eine andere Verſchwö— 
rung wurde entdeckt. Beſorgt vor dem tapferen, aber zwei⸗ 
deutigen Theodor Gabras (Gauras), welcher Trapezunt 
den Türken entriſſen hatte und wieder als Statthalter dahin 
geſendet worden war, ſuchte Alexios deſſen unmündigen Sohn 
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Gregor unter allerlei a bei ſich zurückzubehalten, da⸗ 
mit er ihm gleichſam als Geiſel dienen ſolle. Iſaak verlobte 
den Knaben mit einer ſeiner Töchter, Theodor aber vermählte 
ſich ſelbſt mit einer Schweſter der Gemahlin Iſaaks, machte 
dadurch die Vollziehung jener Verlobung unmöglich, kam nach 
Konſtantinopel und entführte ſeinen Sohn dem Erzieher. Alexios 
beſchloß nun den Knaben mit feiner eigenen Tochter Maria 
zu vermählen, bewog den Vater zur Auslieferung deffelbeu, 
gab ihm den Eunuchen Michael zum Hofmeiſter und unters 
richtete ihn ſelbſt im Waffenwerk. Der ungelehrige und för 
rige Gregor aber ſann ſtets auf die Flucht zu ſeinem Va⸗ 
ter, theilte in dem Lager zu Philippopolis ſeine Plane dreien 
Dienern des Kaiſers mit, von denen einer, der Schenk Mi— 
chael, ihn mit Lift beſtrickte und verrieth. Außer Stand zu 
läugnen, bekannte Gregor Alles, gab ſeine Mitſchuldigen an 
und wurde auf der Burg zu Philippopolis verhaftet, wäh— 
rend feine Genoſſen in andere Kerker abgeführt wurden, Jetzt 
erſt konnte der Kaiſer auf die Deckung der Gränze gegen die 
Dalmatier bedacht fein, unternahm eine beſchwerliche Fuß— 
wanderung durch die ganze Gebirgskette und befeſtigte alle 
Uebergangspäſſe, theils durch ſteinerne oder hölzerne Caſtelle, 
theils durch Verhaue. Große Beſorgniſſe erregte zu gleicher 
Zeit der eine Flotte ausrüſtende Emir Tzachas von Smycua; 
doch die (1090) gegen denſelben unter Joannes Dukas 
dem Jüngeren, der Kaiſerin Bruder, nach Mitylene ge: 
ſendeten Landtruppen und die Flotte unter Konſtantin Da: 
laſſenos beſiegten ihn durch Liſt und Verrath und ſtürzten 
ihn in das Verderben“). Karykes empörte ſich mit der 
Schaar der Unſterblichen ““), bemächtigte ſich der Inſel Kreta 
und fendete Rapſomates gegen Kypros. Sobald aber Jo— 


*) S. ß. 6. S. 84. 

*) Dieſe zur Nachahmung der Saſſaniden fo genannte Schaar 
hatte der Logothet Nikephoritzes in den Kriegen, welche Alexios 
gegen den Gegenkaiſer führte (ſ. S. 292.), gebildet. 

20 * 
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aunes Dukas auf Kreta landete, ſtanden die Bewobuer ge⸗ 
gen den verhaßten Uſurpator auf, tödteten viele der Seini⸗ 
gen und übergaben ihre Inſel. Der in Führung der Waffen 
völlig unbewanderte Rapſomates ſtritt auf Kypros ſo un⸗ 
glücklich, daß er von dem zu ſeiner Verfolgung abgeſendeten 
Manuel Butumites gefangen genommen und mit dem Reſte 
der Unſterblichen nach Konſtantinopel abgeführt wurde. Die 
gegen die Dalmatier angelegten Befeſtigungen halfen indeſſen 
ſo wenig, daß der Fürſt Bolkan (1090) dieſelben durchbrach 
und bis nach Lipenion am Fuße des Gebirges vordrang, bei 


Alexios Herannäherung zwar ſich nach Sphentzanion im Ge⸗ 


birge ſelbſt zurückzog, um Frieden bat, denſelben brach 
(1091), den in ſorgloſer Ruhe bei Sphentzanion gelagerten 
Joannes Komnenos ſchlug, das Land bis nach Skopia hin 
mit Feuer und Schwerdt verheerte und bis nach Potovos 
und Braneas hin ſtreifte. Schon war Alexios, um die Plün⸗ 
derer zu vertreiben, bis nach Daphuntion, vierzig Stadien 
von Konſtantinopel, vorgerückt, als der zu hohen Ehren er— 
hobene Nikephoros Diogenes, ein Sohn von Roma⸗ 


nus IV. Diogenes und Stiefbruder Michaels VII., ihn im 


Schlaf ermorden wollte, aber durch den Anblick einer dem 


in demſelben Bette mit ſeiner Gemahlin ruhenden Kaiſer die 


Fliegen wehrenden Magd erſchrocken, erbleichte, zitterte und 
entfloh. Die Magd erzählte das Geſchehene; aber Alexios, 
der ſeinen Feind lieber durch Verzeihung beſſern, als ſtrafen 
wollte, verſtellte ſich gegen denſelben und ließ ihm dadurch 
Zeit die Verſchwörung weiter auszubreiten, viele angeſehene 
Kriegs- und Staats⸗Beamten, darunter den Panhyperſebaſtos 
Michael Taronites, zu gewinnen und auch die ehemalige Kai⸗ 
ſerin Maria, welche jedoch den Mord mißbilligte, in das Ge⸗ 
heimniß zu ziehen. Einen zweiten Verſuch auf dem Land⸗ 
gute des Konſtantin Dukas vereitelte Tatikios. Nikephoros 
einſehend, daß er verrathen ſei, wollte entfliehen, wurde auf 
des Kaiſers Befehl von Muzakes ergriffen, ohne Alexios 
Vorwiſſen auf die Folter gebracht, geſtand den ganzen Plan 


n 
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und alle ſeine zahlreichen Mitverſchworenen, wurde mit dem 
am meiſten ſchuldigen Kekaumenos Katakalon nach Cäja- 
ropolis in Haft geſchickt und bald nachher geblendet, ob mit 
oder ohne Vorwiſſen von Alexios, der ihn fortwährend liebte 
und ihm auf ſeinen zurückgegebenen Gütern gelehrten Studien 
zu leben erlaubte, iſt ungewiß. Er vertiefte ſich ſo in Aſtro— 
nomie und Philoſophie, daß er auf arge Ketzereien verfiel. 
Michael Taronites büßte mit der Verbannung und dem Vers 
luſte feiner Güter. Die Uebrigen erhielten (29. Jun. 1091) 
Verzeihung. Der Kaiſer rückte bis nach Lipanion vor. Bol⸗ 
kan bat um Frieden, kam mit ſeinen Verwandten und Gus 
panen (Zavravoı, d. i. Adel) in das kaiſerliche Lager und 
ſtellte zwei Söhne ſeiner Schwäger und zwanzig andere Gei— 
ſeln. Kurz nachher gab ſich in Konſtantinopel ein in der 
größten Armuth dahin gekommener, aus dem niedrigſten Troß 
im Heere entſproſſener Betrüger für Konſtantin (Leo bei 
Anna Komnena), den Sohn von Romanus IV. Diogenes, aus, 
erregte, für ſo unbedeutend Alexios die Sache anfangs hielt, 
bald großes Auſehn, wurde eingezogen, nach Cherſon in Haft 
geſendet, trat mit dahin kommenden komaniſchen Kaufleuten in 
geheime Einverſtändniſſe, ließ ſich bei Nacht an Stricken von 
den Mauern der Burg, auf welcher er verhaftet war, herab 
und erregte den von uns ſchon oben“) erzählten, anfangs 
große Gefahr drohenden, nachher aber ſiegreich beendigten 
Komanenkrieg“ ). Die allgemeine darauf folgende Ruhe im 


) S. Buch III. Cap. 2. §. 6. Nro. 4. in Bd. II. Abthlg. 2. 
S. 509 bis 510. 

**) Anna RKomnena giebt das Jahr nicht an. Wilken I. I. 
p. 297. glaubt, es ſei 1092 geweſen, weil man aus den in Aſien 
getroffenen Vertheidigungsanſtalten auf eine mehrjährige Waffen⸗ 
ruhe ſchließen müſſe. Ich geſtehe, daß mir dieſer Grund nicht ge⸗ 
nügt. Alexios Aufmerkſamkeit war immer zu gleicher Zeit auf 
Aſien und Europa gerichtet, und die Befeſtigungen in Aſien konnten 
auch während des Komanenkriegs fortgeſetzt werden. Andere geben 
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Reiche benutzte Alexios um die Gränzen von Bithynien ge: 
gen die Türken zu befeſtigen, ließ einen Graben unterhalb 
der Sümpfe von Baanas, welchen Anaſtaſios Dikores 
gezogen haben ſollte, herſtellen und tiefer ausgraben und legte 
an dem Fluſſe ee die e ae (oiöyaav) 
Burg an. nage uf 

Große Beſorgniſſe erregte dem Kaiſer die Ankunft der 
Pilgerheere aus dem Abendlande (Herbſt 1096), von de⸗ 
ren Führern er durch Liſt und Ränke zu erlangen ſuchte, was 
er mit Gewalt nicht erzwingen konnte, und verwickelte ihn 
und ſeine Nachfolger in die vielfachen Streitigkeiten mit den 
Franken in Paläſtina und ihren ihnen zu Hülfe ziehenden eu⸗ 
ropäiſchen Landsleuten, welche der Kreuzfahrt fo viele Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legten und am Ende dem byzantiniſchen 
Reiche zum größten Nachtheil gereichten, uns jedoch ſchon ans 
der Geſchichte der Kreuzfahrten *) bekannt ſind. Am meiſten 
fürchtete Alexios, nachdem er Nikäa (20. Jun. 1097) wieder 
gewonnen hatte, unter den Pilgerfürſten ſeinen alten Feind 
Boemund, Roberts Sohn, und deſſen Verwandten Tanz 
Fred ), um ſo mehr da dieſe Linie des Normannenſtammes 
gerade das den Griechen am nächſten gelegene Fürſtenthum 
Antiochien erhielt. Wahrſcheinlich war der von dem unter 


wo 


griechiſchem Schutz ftehenden Fürſten Gabriel (Gabras) 


von Armenien verübte Verrath, durch welchen Boemund (Aug. 
1100) in die Gefangenſchaft des Ebn Daniſchmend fiel, 


— 


1096 an, können jedoch auch dafür keinen genügenden Grund an⸗ 
führen. 

*) S. Cap. 1. $ 2 fll. in Abthlg. I. S. 61 fll. 

„*) Anna Vommnena geſteht p 366. nicht zu wiſſen, ob Tan: 
kred von Vaters oder von Mutter Seite mit Boemund ver⸗ 
wandt war. Auch die abendländiſchen Schriftſteller ſchwanken dar⸗ 
über. Am wahrſcheiniichſten iſt, er war ein Sohn des Markgrafen 
Odo des Guten mil Emma vongauteville, der Schweſter 
Robert Guiſcards. 
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die Urſache weßhalb Tankred (1101) die Waffen gegen die 
Griechen ergriff und ihnen mehrere Städte entriß, wie wir 
oben erzählten. Alexios ſendete denfelben Manuel Butumi— 
tes, welchem er den Wiederbeſitz von Kypros und von Ni— 
käa verdankte, mit 1000, theils fränkiſchen, theils griechi⸗ 
ſchen Söldnern nach Kilikien und übertrug den Oberbefehl 
über die gegen eine neunzig Seegel ſtarke italieniſche, be ſon⸗ 
ders piſaniſche, den paläſtinenſiſchen Franken zu Hülfe kom⸗ 
mende Flotte, welche bereits Koryphos, Kephalonia, Leukas 
und Zakynthos erobert hatte, ausgerüſteten Schiffe dem in 
dem Seeweſen ſehr erfahrenen Landulph und unter demſel⸗ 
ben Tatikios, welche (April 1103) von Konſtantinopel ab⸗ 
ſeegelten, den Piſanern durch griechiſches Feuer, während ei— 
nes heftigen Sturms, zwiſchen den Juſeln Pattaras und 
Rhodos viel Schaden zufügten und die Franken von Rhodos 
und Kypros vertrieben, auf der Rückfahrt aber im Angeſichte 
von Konſtantinopel ſehr durch Stürme litten. Butumites 
fand die Armenier mit Tankred verbündet, umgieng daher ihr 
Land, beſetzte Maraſis und die benachbarten Burgen, deren 
Bewachung er einem gewiſſen Monaſtras anvertraute, und 
gieng nach Konſtantinopel zurück. Den Berichten der Latei— 
ner zufolge, bot Alexios dem Ebn Daniſchmend 260000 By⸗ 
ſanzien für die Auslieferung Boemunds. Kilidſch Arslan 
von Ikonium, welcher bei der Gefangennehmung geholfen 
hatte, verlangte die Hälfte der Summe und gerieth darüber 
in Krieg mit ſeinem früheren Bundesgenoſſen. Boemund be⸗ 
nutzte dies um ſich für das Verſprechen der Zahlung der hal 
ben Summe an Ebn Daniſchmend (Mai 1104) die Freiheit 
zu erkaufen, ſchlug dem Kaiſer die geforderte Zurückgabe von 
Laodikäa ab und begann ſofort Krieg gegen denſelben. Die 
griechiſche Flotte unter Landulph und ein Landheer unter 
Iſaak Kantukazenos belagerten (1104) Laodikäa, erober⸗ 
ten die Stadt, mit Ausuahme der ſich hartnäckig vertheidi— 
genden Burg, und gewannen faſt ganz Kilikien wieder. Boe⸗ 
mund übertrug Tankred die Verwaltung Antiochiens und gieng 
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(Herbſt 1104) nach Apulien zurück, Verſtärkungen zu holen, 
gelangte, ſich für todt ausgebend, als eine vermeintliche 
Leiche, durch die griechiſche, alle Häfen Kilikiens bewachende 
Flotte auf das hohe Meer und nach Koryphos, ſtieß daſelbſt 
die heftigſten Drohungen gegen deu Kaiſer aus, vermählte 
ſich mit Conſtanze der Tochter Philipps J. von Frank⸗ 
reich, erhielt deren außereheliche Halbſchweſter Cäcilie [die 
Tochter der Berthrada n für Tankred und ſuchte alle Fürs 
ſten und Freiſtagten gegen Alexios, als einen Feind der Chri⸗ 
ſten, aufzuwiegeln, wozu er ſich ſpäter bei dem Papſte ger 
fangener, im griechiſchen Heere dienender Petſchenären, als 
Beweiß, bediente. Um dieſen Verdacht von ſich abzuwenden, 
befreite Alexios dreihundert (2) abendländiſche Ritter, darun⸗ 
ter Konrad, den Stallmeiſter des Kaiſer Heinrich IV. ), 
mit vielen ihrer Landsleute aus ägyptiſcher Gefangenſchaft, 
wofür der Chalif Manſur Bikamillah, oder vielmehr deſ⸗ 
fen Emir el Oſchojuſch Ahmed Afdal, kein Löſegeld nahm, 
ſei es aus Stolz, oder um Alexios für ſich zu gewinnen, 
nahm dieſelben freigebig auf und entließ ſie reich beſchenkt 
in ihre Heimath, um daſelbſt als Zeugen für ſeine chriſtli⸗ 
chen Geſinnungen zu dienen. Zu gleicher Zeit ſuchte er Ve⸗ 
nedig, Piſa und Genua für ſich zu gewinnen, begab ſich ſelbſt 
(Sept. 1105), obgleich ſehr am Podagra leidend, nach Theſ⸗ 
ſalonich und zog daſelbſt Truppen von allen Seiten, ſelbſt 
aus Aſien, zuſammen, wodurch es Tankred in der Folge (H. 
503, d. i. 1178) leicht wurde Kilikien wieder zu erobern, 
vertraute die Vertheidigung Iſaaks Sohne Alexios, rief die 
Flotte von den Kykladen ab, rückte bis nach Slopimos vor, 
ſendete ſeinem gegen die Dalmatier ſtreitenden Neffen Joan⸗ 
nes Verſtärkungen, wodurch Bolkan bewogen wurde um Frie⸗ 
den zu bitten, und kehrte erſt nach zwei Monaten nach Theſ⸗ 
ſalonich und von da nach Konſtantinopel zurück. Hier wurde 


) S. Cap. 2. $. 3. in Abthlg. 1. S. 522 fll. 
) S. Cap. 1. §. 8. in Abthlg. 1. S. 88. 
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bald darauf (1107) eine Verſchwörung des Michael Aue: 
mas, dreier Brüder deſſelben und des reichen und philoſo— 
phiſch gebildeten Joannes Salomo, welcher ſich durch das 
Verſprechen der Krone hatte mit hereinziehen laſſen, entdeckt. 
Der Kaiſer verurtheilte die Häupter der Verſchwörung zu 
der Strafe, daß ihnen der Bart und das Haupthaar ausge— 
beizt “), fie rückwärts auf einem Ochſen reitend über den 
Markt geführt und daun geblendet werden ſollten, erließ aber 
auf Bitten feiner Tochter Anna Michaeln die Blendung und 
warf ihn in einen Thurm bei den Blachernen. Gleiche Strafe 
erlitt bald nachher Georg Taronites, der ſeit zwei Jah⸗ 
ren in Trapezunt auf Neuerungen ſann, ſich ſogar mit Ebn 
Daniſchmend verbündet hatte und jetzt von ſeinem Oheim 
Joannes gefangen eingebracht wurde, nachmals jedoch Ver— 
zeihung erhielt. Den ihr geſchenkten prachtvollen Pallaſt des 
Joannes Salomo gab die Kaiſerin ſogleich der Gattin des 
früheren Beſitzers zurück. — Als die Nachricht von Boemunds 
großen Rüſtungen einlief, erhielt Kontoſtephands den Bes 
fehl die Flotte an die illyriſche Küſte zu führen und bei an— 
gedrohter Strafe der Blendung ſich lediglich zur Verhinde— 
rung der Landung auf die Bewachung des Meeres zu be— 
ſchränken, ſtellte anfangs Schiffe von Dyrrhachion bis nach 
Aulon und von da bis nach Chimera auf, vergaß aber bald 
den kaiſerlichen Befehl, fuhr nach Brindifi, ſtieg an das Land, 
in Hoffnung Hydrunt, wo eine Frau, wie man glaubte, Tan- 
kreds Mutter, gebot, zu erobern, ließ ſich von dem liſtigen 
Weibe durch verſtellte Freundſchaft in die ihm bereiteten Nach— 
ſtellungen locken, entrann mit Mühe durch die Tapferkeit ei— 
niger ſeiner Unterbefehlshaber zu den Schiffen, ſtellte ſich 
wieder bei Aulon auf, welchen näheren Weg zur Ueberfahrt, 


) Zonaras p. 143. Tors Ev ouvoparaıss Wilwors 
EmYKIH TÜV αοππανασ na Toy mWywvas, od Zupw A 
der, d. i, durch eine Salbe. 
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wie er erwartete, Boemund, gleich ſeinem Vater, wählen 
würde, nahm ſeine geſchwächte Geſundheit zum Vorwande 
um ſich nach den Bädern von Chimera zu begeben und ver: 
traute Landulph den Oberbefehl au. Boemund lichtete (Sept. 
1108) mit 200 Schiffen, 30 Galeeren und 34000 Streitern 
zu Brindifi die Anker ), fuhr mit dem glücklichſten Winde 
berüber nach dem von Landulph, welcher ſich für zu ſchwach 
zum Widerſtande hielt, verlaſſenen Aulon, landete bei Dyr- 
rhachion und begann, nachdem er ſich der benachbarten, zum 
Theil von ihren Bewohnern verlaſſenen Städte und urgen 
bemächtigt hatte, die Belagerung der Stadt. Der daſelbſt 
befehligende jüngere Alexios ſendete ſogleich einen ſkythiſchen 
Schnellläufer mit dieſer Botſchaft an ſeinen Oheim, welcher 
ſeine inneren Sorgen unter dem Scheine gelaſſener Ruhe ver- 
bergend, ſein Schuhband löſte und ſprach: „jetzt wollen wir 
zu Mittag ſpeiſen, nachher an Boemund denken,“ (1. Nov.) 
von Konſtantinopel aufbrach, unterwegs die Verſchwörung 
eines unächten Sprößlings der edlen Familie Aron und deſ— 
fen Bruder Theodor entdeckte und mit Verbannung der bei⸗ 
den Schuldigen und deren Mutter beſtrafte, in Theſſalonich das 
Heer orduete, demſelben Anführer gab aus der auserleſenen 
Schaar der Dreihundert, welche er ſelbſt von Jugend auf im 
Waffendienſte geübt hatte, und Winterquartiere nahm. Auch 
Boemund verſchob die Belagerung von Dyrrhachion auf den 
Frühling, baute während des Winters Belagerungs-Geſchütz, 
verbrannte dann ſeine Schiffe, theils um den Seinigen die 


— 


*)AnonymusBarensis ad a. 1108. AlbertusAquen- 
sis. lib. X: e. 39. giebt ihm 12000 Reiter und 60000 Fußgänger. 
Anna Bomnena p. 369-370. läßt ihn von Bari mit einer Flotte, vor 
welcher ſelbſt die Argonauten erſchreckt ſein würden, abſeegeln und 
ein zahlloſes Heer führen, beſtehend aus Franken, Celten (d. 
i. italieniſchen Normannen), Barbaren aus Thule 
(d. i. eigentlichen Normannen Bapayyoı), Germanen et. 
Deutſchen) und Celtiberern (d. i. Spaniern). 
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Möglichkeit der Flucht abzuſchneiden, theils um nicht Wachen 
dabei zutücklaſſen zu müſſen, und fieng an, ohne auf den 
überhand nehmenden Mangel an Nahrungsmitteln und eine 
einreißende heftige Unterleibskrankheit zu achten, vielmehr das 
durch, einem verwundeten Wild gleich, noch mehr gereizt, 
der Stadt mit Maſchinen und Minen ſtark zuzuſetzen. Die 
Belagerten waren höchſt wachſam, legten eine Gegenmine an 
und vertrieben die Belagerer durch griechiſches Feuer aus der 
ihrigen, rückten dem ungeheuern auf Rädern und Rollen an 
ihre Mauer gebrachten Thurm einen um noch um eine Elle 
höheren in Eile verfertigten gegenüber, füllten den Zwiſchen— 
raum mit brennbaren Stoffen und zündeten die feindliche Ma⸗ 
ſchine, an welcher ein ganzes Jahr gebaut worden ſein ſoll, 
an. Alexios vermied eine Schlacht, ließ das Meer ſorgfäl— 
tig bewachen, um den Normannen alle Zufuhr und Verſtär⸗ 
kung aus Italien abzuſchneiden, beſetzte alle in das Innere 
des Reichs führende Wege und ſuchte durch Briefe, welche er 
an Boemunds Bruder Guido und andere Anführer, als Ant— 
worten auf erdichtete von ihnen empfangene, ſchrieb und Boe⸗ 
mund ſchlau in die Hände ſpielte, Zwiſt im feindlichen La— 
ger zu erregen, eine Liſt, welche, wenn es auch ſein mag, 
daß Boemund ſie ahndete, doch ihren Zweck nicht ganz ver- 
fehlte. Mit abwechſelndem Glücke wurde um den Beſitz der 
von den Normannen noch nicht beſetzten illyriſchen Städte ges 
ſtritten. Guido ſchlug den in den Eugpäſſen bei Arbanos 
befehligenden Euſtathios Kamitzes, wurde aber ſelbſt wie: 
der von Kantakuzenos geſchlagen. Eine neue normanniſche 
Flotte landete mit vielen Hülfstruppen und reicher Zufuhr 
zu Aulon, weßhalb der von Landulph der Nachläſſigkeit bes 
ſchuldigte Kontoſtephanos abberufen wurde, Marianos Mau— 
rokatakalon deſſen Stelle erhielt, das Meer ſorgfältig be: 
wachte und dadurch die Normannen großem Mangel ausſetzte, 
welchem bald Krankheiten folgten. Wilhelm Claret, einer 
der angeſehenſten normannniſchen Anführer, gieng mit 50 Rei: 
tern zu dem Kaiſer über, und Boemund ſelbſt bot in einem 
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Briefe an den Befehlshaber von Dyrrhachion Frieden an und 
kam, nachdem ihm Geiſeln für ſeine Sicherheit geſtellt wor⸗ 
den waren, nach langem Streite mit dem ihn abzuholen ge— 
kommenen Geſandten Konſtantin Euphorbenos über das 
gegen ihn, als einen unabhängigen Fürſten, zu beobachtende 
Ceremoniel in das kaiſerliche Lager, wo nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeiten (Sept.) ein urkundlicher Vertrag!) mit ihm abge⸗ 
ſchloſſen wurde. Die Hauptpunkte waren: Aufhebung des 
bei der Ueberfahrt nach Aſien abgeſchloſſenen Vertrags, ers 
neuerte Huldigung und Uebernahme aller Vaſalleupflich⸗ 
ten, a. ipreigen Tankred zur Zurückgabe aller nicht zum 
Fürſtenthum Antiochien gehörenden Städte zu zwingen, "Be: 
lehnung mit Antiochien und Beſtimmung der Gränzen dieſes 
Fürſtenthums nebſt einem Jahrgehalte von 200 Pfund. Nach⸗ 
dem der Fürſt dieſen Vertrag beſchworen hatte, empfieng 
er die Belehnungsurkunde, den Titel eines Sebaſtos und 
reiche Geſchenke, wurde ehrenvoll zu den Seinigen, welche 
die Erlaubniß in Illyrien zu überwintern und dazu einen be⸗ 
quemeren und geſunderen Lagerplatz erhielten, zurück ge⸗ 
leitet, ſchiffte ſich ſogleich nach Apulien ein und ſtarb kaum 
ein Jahr nachher (1110). Seine über den abgeſchloſſenen 
Frieden unwilligen Begleiter erbaten ſich die Erlaubniß durch 
das griechiſche Gebiet nach Jeruſalem zu ziehen und erhielten 
dazu ſie auf dem Zuge bewachende Führer. — Den Kaiſer 
beſchäftigte, nachdem dieſe Gefahr für den Weſten des Reichs 
abgewendet worden war, nun wieder ganz die Sorge für den 
Oſten, wo (1110) Philokala Eumathios glücklich gegen 
die Türken ſtritt, Tankred aber die Zurückgabe von Anz 
tiochien verweigerte, und eine deßhalb an den König Bals 
duin I. von Jeruſalem abgeordnete kaiſerliche Geſandtſchaft 
vergeblich war. Auch in den folgenden Jahren wurde der 


) Anna Romnena theilt p. 406 844: die vollſtändige Urkunde 
mit. ’ 
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Kampf gegen die Sultane Saiſan von Ikonium und So⸗ 
lymas (wahrſcheinlich Muhammed III. Abu Dſchodſchu 
Gajat⸗ed⸗Din) von Choraſan (d. i. dem Großſultan) mit 
abwechſelndem Glücke fortgeſetzt, ohne zu irgend einem be— 
deutenden Reſultate zu führen und ſo, daß die Nachrichten 
der Griechen und Moslemin darüber oft von einander ab— 
weichen und es kaum möglich iſt die einzelnen Thatſachen 
ſicher zu ſtellen. Jede neu ankommende Kreuzfahrer-Flotte 
erregte neue Beſorgniſſe bei Alexios, welcher zugleich vor 
den Komanen ſtets auf ſeiner Hut ſein mußte und, als dieſelben 
mit einem jedoch nicht erfolgten Einbruch drohten, (Nov. 
1115) noch einmal an die nördliche Gränze zog. — Der ſich 
empörende Befehlshaber Michael zu Akrunon wurde (1112) 
durch den gegen ihn geſendeten Georg nach drei Monaten 
zur Unterwerfung gebracht und erhielt nicht allein volle Ver— 
zeibung, ſondern wurde ſogar noch reichlich beſchenkt. 

So war die ganze Regierung von Alexios eine Kette 
auswͤrtiger Kriege und innerer Empörungen. Viel Mühe 
machte ihm dabei, ſo oft er nur etwas von den Kriegen aus— 
ruhen konnte, die Ausrottung der Ketzerei. Ein Italiener 
Johannes, gewöhnlich Italus genannt, welcher ſeine Ju— 
gendjahre in den Feldlagern zugebracht hatte, kam nach Kon— 
ſtantinopel, lag unter Pſellos Leitung eifrig der Philoſophie 
ob, las beſonders die Schriften Platons, Ariſtoteles und der 
Neuplatoniker, wurde von dem Kaiſer Michael VII. Dukas 
hoch geehrt und, als Pſellos die Kutte anzog, zum erſten Leh— 
rer der Philoſophie ernannt, zog das Studium der griechi— 
ſchen Literatur (ryV "EAAyvıryv Ho ͤ lav) dem der heili— 
gen Schrift vor, bekannte ſich zu den Lehrſätzen von den 
Ideen, der ewigen Weltſchöpfung, der Präexiſtenz und Wan— 
derung der Seele (moourapgıs ruv Yuxiv), läugnete die 
übernatürliche Geburt des Erlöſers und die Wunder, wollte 
das Geheimniß von der Vereinigung der beiden Naturen in 
Chriſto durch die Dialektik erklären, beſtritt die Auferſtehung 
des Leibes und behauptete die Philoſophen der Griechen und 
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die von den ſieben ökumeniſchen Synoden verdammten Ketzer⸗ 
häupter ſeien weit heiliger als die chriſtlichen Heiligen. Der 
von ſeinem Bruder mit der Unterſuchung beauftragte Seba⸗ 
ſtokrator übergab den Ketzer dem geiſtlichen Gericht unter 
dem Vorſitze des Patriarchen Euſtrathios Garidas. Dieſer 
ſchloß denſelben in der Sophienkirche ein und wollte ihn be⸗ 
kehren, wäre aber faſt ſelbſt von demſelben zum Irrglauben 
verführt worden. Ein Haufe Pöbel drang in die Kirche, und, 
hätte nicht Italus einen Verſteck auf dem Dache gefunden, 
ſo wäre er aus der Höhe mitten in die Kirche hinabgeſtürzt 
worden. Als Alexios bemerkte die Ketzerei verbreite ſich im⸗ 
mer weiter und ſelbſt einige Großen ſeien davon angeſteckt, 
ließ er 11 Sätze aufſtellen (1083), zwang den Philoſophen 
dieſelben mit entblößtem Haupte von der Kanzel abzuleſen 
und zu verdammen und ließ ihn, da er dennoch ſeine Irr⸗ 
lehren vorzutragen fortfuhr, ſelbſt verdammen. Zehn der 
Sätze wurden unter die jährlich am Feſte der Orthodoxie zu 
verdammenden Irrlehren aufgenommen, Italus Name jedoch, 
weil er ſich eines Beſſeren beſann, nicht in das Verzeichniß 


der Ketzer eingetragen. — Ein anderer Philoſoph Nilos 


verwirrte ſich ſo ſehr in den Begriffen von Weſenheit (ord- 
orascıs) und Einigung (Evwoıs), daß er lehrte, die menſch— 
liche Natur Chriſti habe auf natürliche Weiſe die Eigenſchaf- 
ten der göttlichen erhalten (Oo gel To mgooAyppa H? 
und wurde, da er ſich nicht in Güte wollte belehren laſſen, 
(1091) von einer Synode verdammt. — Die von Joanues 
Tzimiſkes einft in Thrakien angeſtedelten Paulicianer ) 
hatten bis dahin ſich als ruhige Unterthanen betragen und 
häufige Proben ihrer Tapferkeit und Treue gegen den Kai— 
ſer abgelegt; in dem Kriege gegen Robert Guiſcard aber 
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) &. Buch III. Cap. 2. 8. 5. in Bd. II. Althlg. 2 
S. 457. 
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verließ eine Abtheilung derſelben das Heer. Auf der Rück⸗ 
kehr von dem Feldzuge (Herbſt 1084) berief deßhalb Alexios, 
da er die kühnen Männer offen anzugreifen nicht wagte, die 
Angeſehenſten derſelben zu ſich nach Moſynopolis, nahm die 
einzeln zu ihm kommenden mit verſtellter Freundſchaft auf, 
befahl, weil er Alle perſönlich kennen lernen wolle, ihre 
Namen aufzuzeichnen und ließ dann je zehn zuſammen in die 
Stadt kommen, entwaffnen und gefeſſelt in verſchiedene Fe— 
ſtungen abführen. Die Güter der Gefangenen wurden ein— 
gezogen und unter diejenigen, welche ſich in dem Norman⸗ 
nenkriege ausgezeichnet hatten, vertheilt, die Weiber aus ih—⸗ 
ren Wohnungen geriſſen und auf die Burg Moſynopolis in 
Haft gebracht. In der Folge erhielten alle diejenigen, welche 
die Taufe begehrten, die Freiheit, und nur die beharrlichen 
Rädelsführer erlitten die Strafe der Verbannung auf Inſeln. 
Noch auf ſeinem letzten Zuge gegen die Komanen beſchäftigte 
ſich der Kaiſer (Frühling bis Herbſt 1116) mit der Bekeh- 
rung der Paulicianer, unterſtützt von ſeinem Schwiegerſohne, 
dem Cäſar Nikephoros Bryennios, von Euſtathios 
Kamitzas und von dem Metropolitan zu Philippopolis, 
und disputirte vom frühen Morgen bis zum Abend, oft bis 
ſpät in die Nacht hinein, mit den Ketzern. Obgleich viele 
hartnäckig auf ihren Irrthümern beharrten, wurden dennoch 
täglich hundert und darüber getauft und ſollen im Ganzen 
bei 11000 bekehrt worden ſein. Die Angeſehenſten darunter 
erhielten ehrenvolle Anſtellung im Heere, die Niederen wur— 
den in der Philippopolis gegenüber erbauten Stadt Alexio— 
polis, oder Neokaſtron, angeſiedelt und mit allem Nöthigen 
um ihren Unterhalt zu verdienen und mit Geräthſchaft zum 
Ackerbau und der Weinzucht beſchenkt. Die drei Häupter der 
Secte, Kuleon, Kuſinos und Pholeon, wurden mit nach 
Konſtantinopel genommen, wo jedoch nur der erſtere ſich be— 
kehren ließ, die beiden letztern nach Elephantine verbannt 
und bis an ihren Tod mit allen Lebensbedürfniſſen reichlich 
verſorgt wurden. — Strenger verfuhr der Kaiſer gegen die 
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Bogomilen ) (von dem ſlaviſchen Worte bogo, Gott, 
milui, erbarme dich), eine manichäiſche und meffalianifche **) 
Lehren mit einander vereinigende Secte, und bediente ſich da⸗ 
bei, um ihrem angeſehenſten Lehrer, dem auf den Schutz der 
Engel vertrauenden Mönch und Arzt Baſilios, Geſtändniſſe 
abzulocken, welche denſelben (1118) auf den Scheiterhaufen 
führten, trüglicher Liſt, indem er den alten Mann zu ſich 
und ſeinem Bruder Iſaak einlud, ſich ſtellte, als ſei er ſehr 
begierig ſeine Lehrſätze kennen zu lernen, mehrere Unterre⸗ 
dungen mit demſelben hielt, welche ein hinter einem Vor— 
hange verborgener Schreiber aufzeichnete, und dann plötzlich 
den Vorhang aufziehen und den Unglücklichen den Patriar⸗ 
chen, die Senatoren und die oberſten Kriegsbeamten erblicken 
ließ. Um unter den anderen eingezogenen Bogomilen die 
wahren und die angeblichen Chriſten zu entdecken, bedrohte 
Alexios ſie ſämmtlich mit dem Tode, ließ auf dem Platze 
Tzukaniſterion zwei Oefen bauen und heißen, befahl den Chri⸗ 
ſten nach dem mit dem Kreuze bezeichneten, den Uebrigen 
nach dem anderen zu gehen, entließ die Erſſeren mit Lob 


und ſchickte die Anderen in ihre Kerker zurück. — Mit dies 


ſer Anhänglichkeit an Orthodexie hieng der Glaube an Vor— 
bedeutungen, welchem der Kaiſer, ſo wie die meiſten ſeiner 
Zeitgenoſſen, beſonders ſeine Tochter Anna, in hohem Grade 


— 


*) S. Buch III. Cap. 2. $. 6. in Bd. II. Abthlg. 2. S. 591. — 
Wir kennen die Lehren der Bogomilen nur aus der Widerle⸗ 
gung des gleichzeitigen Mönchs zu Konſtantinopel Euthym'os Zy— 
gabenos: mavorkia doynarızı) Tas 00960080U miorsws, 
Tergovisti 1711. F. — Vergl. J. C. Wolfii historia Bogomilorum, 
Vitembergae 1712. 4. — und J. L. Oederi prodromus historiae 
Bogomilorum ceriticae, Gottingae 1743. 4. 

* Meſſalianer, oder, griechiſch überſetzt, Eucheten, 
auch Enthuſiaſten genannt, waren eine im vierten Jahrhun—⸗ 
dert in Syrien entftandene Secte ſtiller Schwärmer und Veraͤchter 
des öffentlichen Gottesdienſtes. S. Buch III. Cap. 2. F. 5. in 
Bd. II. Abthlg. 2. S. 406. 
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ergeben war, eng genug zuſammen. So gieng er, um nur 
einige Beiſpiele anzuführen, vor dem Feldzuge gegen die 
Komanen (1092) in die St. Sophienkirche, übergab dem Pa⸗ 
triarchen zwei verſiegelt auf dem Altar niedergelegte Zettel, 
brachte mit den Geiſtlichen und den Kriegsoberſten die ganze 
Nacht im Singen heiliger Hymnen zu und freute ſich als am 
andern Morgen der Zettel eröffnet wurde, in welchem der 
Feldzug angerathen wurde. So ſchrieb er ſeine Geneſung 
von einer ſchweren Krankheit (1112) der auf ihn gelegten 
Hülle des Chriſtusbildes an der Chalke zu. Als auf dem 
Zuge gegen Boemund (1105) ein im Weſten auf- und im 
Oſten untergehender Komet vierzig Rächte hindurch ſichtbar 
wurde, ließ der Kaiſer den in der Aſtrologie ſehr erfahrenen, 


neulich zum Präfecten der Hauptſtadt erhobenen Baſilios 


kommen und befragte denſelben um die Deutung. Der Aſtro— 
log bat ſich, Annas Erzählung zufolge, Bedenkzeit aus, zog 
ſich in das Kloſter des Evangeliſten Joannes zurück und ers 
fuhr hier von dem ihm im Traume erſcheinenden Apoſtel, 
der Komet bedeute den Auszug der Franken aus dem Abend— 
lande und Untergang im Morgenlande. — In Friedenszeiten 
hielt ſich Alexios meiſt in Philopation auf, zu beſtimmten 
Stunden Jedermann zugänglich, nahm Bittſchriften an, ließ 
ſich von den gegenwärtigen Schreibern Bericht darüber er— 
ſtatten und entſchied ſehr ſchnell. Auch in den Wiſſenſchaften 
war er nicht unbewandert, wie die ſeinen Namen tragenden 
Schriften“) beweiſen. Mehrere Novellen **) rühren von 


) Er ſoll geſchrieben haben: Monita ad Spaneum nepotem, 
welche Christophorus Zenatus, Venetiis s. anno griechiſch heraus: 
gab, und ein noch nicht herausgegebenes Rationarium novum. 
Vergl. Pagi eritica in Baronium ad a. 1118. nro. 25. — Aug) 
Irene, welche ſpäter unter dem Namen Rene Nonne wurde, 
Er die Wiſſenſchaften. 

**) Vergl. J. 4. Bach historia jurisprudentiae Romanae 
ed. VI. p. 670. 
21 
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ihm her. In de Vorſtadt an der Mündung des Pontos 
bauete er das große Orphanotropheon, in welchem 10000 
Waiſen, Kranke und Arme auf Staatskoſten unterhalten wur⸗ 
den und Knaben Unterricht erhielten, wieß denſelben beſtimmte 


Einkünfte an und verordnete, daß ſtets einer der angeſehen⸗ 


ſten Großen Vorſteher deſſelben ſein ſolle. 

Das Podagra des Kaiſers hatte ſich indeſſen fo ver⸗ 
ſchlimmert, daß es ihn unaufhörlich plagte, und daß ſeine 
Gemahlin, um ihm die Füße zu wärmen, ihn auf allen Rei- 
ſen und Feldzügen begleiten mußte. Durch eine Verkältung 
im Hippodrom zog er ſich (1118) eine bedenklich ſcheinende 
Krankheit zu, genaß zwar, erkrankte aber nach kaum ſechs 
Monaten auf das neue, ließ ſich um der geſunderen Luft 
willen in den manganiſchen Pallaſt bringen und ſtarb daſelbſt 
(15. Aug. 1118). Heftig war in den letzten Stunden ſei— 
nes Lebens zwiſchen ſeiner Gemahlin und ſeinem älteſten 
Sohne, dem Porphyrogennet Joannes, über die Nach⸗ 
folge geſtritten worden. Irene hatte, ſeit die Kaiſerin Mut⸗ 
ter ſich in ein Kloſter zurückzog und bald nachher ſtarb, und 
auch der Sebaſtakrator Iſaak ſie nicht lange überlebte, gro— 
ßen Einfluß auf ihren Gemahl erlangt, liebte vor ihren an⸗ 
deren Kindern die älteſte Tochter, die philoſophiſch gebildete 
und geiſtreiche Anna, und ſuchte die Thronfolge dem Ge— 
mahl derſelben, dem gelehrten Cäſar Nikephoros Bryen⸗ 
nios, des ehemaligen Gegenkaiſers dieſes Namens Sohne, 
zuzuwenden. Deßhalb bewarb ſich der bereits (1092) ge: 
krönte, mit Irene, der Tochter des Ungarkönigs Ladis— 
lav I., vermählte und Vater gewordene Joannes um die 
Gunſt ſeiner Verwandten und bewog dieſelben ihm zu ver: 
ſprechen, daß ſie nur ihn als Kronerben anerkennen würden. 
Der andere Bruder Iſaak ſchloß ſich an ihn an, der jüngſte 
Andronikos dagegen an die Mutter. Alexios erwiederte 
zwar eines Tags ſeiner ihn mit Bitten beſtürmenden Ge— 
mahlin, er werde ſich zum Geſpött machen, wenn er die 
Krone nicht ſeinem rechtmäßigen Sohne, ſondern einem Ma⸗ 
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kedonier (Nifephoros war aus Oreſtias gebürtig) vermache; 
verſprach jedoch die Sache näher zu überlegen. Als daher 
der Kaiſer in den letzten Zügen lag, trat Spannes in Ab— 
weſenheit der Mutter in deſſen Zimmer und zog ihm, wie es 
ſcheint, nicht gegen deſſen Willen den Siegelring vom Finger. 
Irene ſoll deßhalb ihren Gemahl bitter getadelt haben, daß er 
ſelbſt in der Sterbeſtunde ſeine Verſtellungskunſt nicht ablege, 
ermahnte, als fie erfuhr Joannes ſuche ſich des großen Pallas 
ſtes zu bemächtigen, denſelben vergebens von ſolchem Unterneh— 
men ab zuſtehen, forderte eben fo vergebens ihren Schwieger 
ſohn auf, demſelben Gewalt entgegenzuſetzen, und klagte den 
Empörer bei dem Vater an. Dieſer, ſchon zu ſchwach um 
die Hand aufzubeben, lächelte zweideutig. Joannes bewog 
unterdeſſen den Patriarchen und die Geiſtlichen durch Vor— 
zeigung des Siegelrings und das Vorgeben ſein Vater ſei 
bereits todt, wiewohl derſelbe erſt am Abend ſtarb, ihm als 
Kaiſer zuzujauchzen, gewann durch gleiches Vorgeben auch die 
Waranger für ſich, öffnete die von den Wächtern verſchloſſe— 
nen Thore des Pallaſtes mit Gewalt, ließ dieſelben, weil 
Geſindel mit eindrang, ſogleich wieder verſchließen und blieb 
mehrere Tage eingeſchloſſen, ſo daß er ſelbſt nicht zu der 
Leiche ſeines Vaters gehen konnte, jedoch viele ſeiner Ver— 
wandten dazu ſchickte. Vereitelte er gleich auf ſolche Weiſe 
den Verſuch ihn vom Throne auszuſchließen; ſo machte den— 
noch kaum ein Jahr nachher Anna einen Verſuch ihrem Ge— 
mahl durch Ermordung des Bruders in der Rennbahn in 
Philopation die Herrſchaft zu verſchaffen, welcher nur an 
des Bryennios Hang zu gemächlicher Ruhe ſcheiterte. Groß— 
müthig verzieh Joannes der Schweſter, und gab ihr ſogar die 
ihr anfangs entzogenen Güter zurück. 

Joannes J., von den Geſchichtſchreibern, welche uns ſein 
Leben weit kürzer als das der anderen Komnenen beſchrieben 
haben, beſonders den Lateinern, aus Stichelei, der Schoͤne 
oder Kalojoannes genannt, zeichnete ſich durch eine, zumal 


in Byzanz, ſeltene Milde aus, ſo daß er während ſeiner 
i 21 * 
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ganzen Regierung kein Todesurtheil fällte, Niemanden ver⸗ 
ſtümmeln ließ, und keinen Beamten abſetzte. Nur in der 
Kriegszucht war er ſtreng und beſtrafte Feigheit und Unger‘ 
horſam mit ſchimpflicher Strafe. Seine Verwandten ehrte 
er mit hohen Würden und beſonders mit ſeinem Bruder Iſaat 
lebte er in größter Vertraulichkeit. Wiewohl auch er Liſt 
und Betrug, wo er ſich davon Vortheil verſprach, nicht ver— 
ſchmähte, handelte er doch mehr als ſein Vater offen, und 
war deßhalb bei den Kreuzfahrern, ſeiner Feindſchaft gegen 
dieſelben unerachtet, minder verrufen. Im Aeußern hielt er 
viel auf ſtrenge Ehrbarkeit, ſah auf den Haarſchnitt und das 
Ebenmaaß der Schuhe, was ihm den Spottnamen zugezogen | 
haben mag, und war ein Feind aller Verſchwendung in Tiſch | 
und Kleidung. In großer Gunft ſtand bei ihm Joannes 
Axiuchos, ein in zarter Jugend in Nikäa gefangener Türke 
(Heooys), welchen ihm ſein Vater zum Sclaven geſchenkt 
hatte, und mit welchem er herangewachſen und ſo innig be— 
freundet war, daß er ihn zum Großdomeſticus erhob, ihm 
Annas Güter ſchenkte und von dem edelmäthigen Manne ſelbſt 
zur Zurückgabe derſelben bewogen wurde. Mit dieſem ſei— 
nem Freunde zog der Kaiſer, ſobald er ch auf dem Throne 
befeſtigt hatte, (1129) nach Aſien, eroberted as kurz zuvor den 
Antiochenern von den Türken entriſſene Laodikäa wieder und 
machte den Emir Pichares (Ilxapäs, "Alrıyapas) zum 
Gefangenen. Auf einem anderen Feldzuge (1127) eroberte 
er das auf einem ſteilen Berge, zu welchem nur ein ſchmaler 
Weg führte, gelegene Sozopolis in Pamphilien durch Liſt, 
indem er ſeine Reiterei die Feinde herauslocken und durch 
verſtellte Flucht zur Verfolgung reizen ließ, während in den 
Hinterhalt gelegte Truppen den unbewachten Felſenweg er— 
klimmten und in die Stadt eindrangen, und nahm auch Hie— 
rakoryphitä CIspaxopvQıry, ‘IsgaxoxopuQy) und andere 
Burgen in der Nähe von Attalea ein. Im Kriege gegen die 
(Winter 1123) Thrakien gleich einem Heuſchreckenſchwarm 
verheerenden Petſchenären bewieß er nicht minder ſeine Tapfer⸗ 
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keit als feine Arglift, indem er Geſandte an die bei Berrhöa 
gelagerten Feinde ſchickte, die zu ihm kommenden Vornehm— 
ſten derſelben glänzend bewirthete und reich beſchenkte, viele 
dadurch gewann, dann die zwiſchen Krieg und Frieden ſchwan— 


kenden, aus ihrem Lager aufbrechenden Barbaren raſch aus 


griff, nach einem blutigen Gefechte zu ihren ihnen als Be— 
feſtigung dienenden Wagen zurücktrieb, ſie bis dahin verfolgte, 
ſelbſt zum Fußkampf vom Pferde ſtieg, da kein Grieche ihm 
folgen wollte, die Warangen mit ihren zweiſchneidigen Schwerd— 
tern die Wagen zerhauen ließ, die petſchenäriſchen Ueberläu— 
fer ſeinen Herren einverleibte, die Gefangenen als Sclaven 
verkaufte und das Volk ganz ausrottete. Der vor dem Kö— 
nige Stephan II. entflohene ungariſche Prinz Almus fand 
Schutz in Byzanz und veranlaßte den von uns ſchon oben *) 
berührten Krieg mit Ungarn. Den Erzählungen der Byzan— 
tiner zufolge ſetzte Stephan über die Donau, eroberte das 
damals wahrſcheinlich in dem Beſitze der Venetianer befind— 
liche, oder von dieſen nach der Eroberung durch den Doge 
Ordelafo Falieri“ ) an die Griechen abgetretene Belgrad 
(Be ASA, Boavırdoßa), ſchleifte die Feſte und führte 
Steine von derſelben hinweg zum Bau von Zeugme im Be— 
zirk von Sirmium. Joannes gieng darauf mit dem ganzen 
griechiſchen Heere, italieniſchen Rittern und Türken“) über 
die Donau, ſchlug die Ungarn, eroberte die Burg Chramus, 
bemächtigte ſich der fruchtbaren Landſchaft Frankochorion !“) 
zwiſchen Sau und Drau und der Feſte Zeugme, ſtellte die 


*) S. Cap. 2. $. 8. in Abthlg. 1. S. 805. 

**) S. Cap. 2. $. 2. in Abthlg. I. S. 495 - 494. 

N e EmamöneVos en av Aıyavpmv 
immewv, aus Awmmapöous AYulv Bvomalaugıv Aera, 

ca! IIe av. Cin namus p. 5. 

c) Einer fränkiſchen (deutſchen) Anſiedelung bei Male villa 
(Semtin) gedenkt auch AI bertus Aguensis lib. II. p. 199. 
unter dem Namen Francavilla. 
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Befeſtigungen von Telgrad wieder her, legte eine Beſatzung — 4 
hinein und ernannte Kurtikios zum Befehlshaber derſelben. 
Bald nach des Kaiſers Rückzug eroberten die Bulgaren Bel— N 
grad wieder, wich Kurtikios erſt, nachdem die in die Stadt 
eingedrungenen Feinde bereits die Brandfackel angelegt A 
ten, und wurde dennoch als ein Feigling mit Ruthenſtreichen 
beſtraft. Um dieſelbe Zeit (11312) empörten ſich die Ser⸗ 
vier, eroberten und zerſtörten Raska (rd Paoov Poovgıov), 
deſſen Befehlshaber Kritoplos zu Konſtantinopel in Wei— 
berkleidern auf einem Eſel reitend über den Markt geführt 
wurde. Joannes brach zum zweitenmale nach Belgrad auf, 
um die Feſtungswerke nochmals herzuſtellen, litt ſehr durch 
Mangel und Winterkälte, erfuhr durch eine in dem Ungar⸗ 
lande lebende reiche lateiniſche Edelfrau, daß Stephan ſich 
zu einem Ueberfalle rüſte, zog ſich eilig durch unwegſame Ge— 
genden, welche deßhalb der böſe Steig (Raug araAa) ge⸗ 


4 K ˙— TE m ne tr ne 


nannt wurden, zurück und entkam glücklich, nur mit Verluſt 4 
einiger wegen Mangel an Zugvieh im Stich gelaſſenen Vor⸗ 0 
hänge ſeines Zelts, den ihn verfolgenden Feinden. Gleich 
darauf (H. 527, d. i. 1132 n. Ch.) riefen die Fortſchritte 
des Gazi Ebn Daniſchmend [Tavıopav )] den Kaiſer nach 
Aſien, wo er Kaſtamon eroberte, aber bald nach dem in Konz 
ſtantinopel gefeierten glänzenden Triumphe, während er den 
Tod ſeiner Gemahlin betrauerte und ſelbſt krank darnieder— 
lag, die Nachricht von dem Wiederverluſte dieſer Feſte er— 
hielt. Kaum war er geueſen, als er gegen den G. 529, d. 
i. 1133 u. Cb.) auf Gazi gefolgten Muhammed (Ma ob- 
usr, Mouxoönsr) ein Bündniß mit dem Sultan Maſ— 
fud I. von Ikonium abſchloß, jedoch wenig Früchte davon 
erndtete, indem der Führer der türkiſchen Hülfstruppen vor 
Gangra das Heer verließ und der Kaiſer dadurch genöthigt 
wurde ſich nach Ryndakene zurückzuziehen, wo er während des 


) S. H. 6. S. 86. 
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Winters ſehr durch Mangel litt, bis er im folgenden Früh— 
ling Kaſtamon wieder einnahm und im Winter auch Gangra, 
mit geſtattetem freiem Abzuge für die Bewohner, welche nach— 


her freiwillig bei ihm Kriegsdienſte nahmen. — Nicht minder 
zogen die Augelegenheiten Syriens Joannes Aufmerkſamkeit 


auf ſich. Er wollte daſelbſt, theils den ſich in Iſaurien ans: 
breitenden armeniſchen Fürſten Leo einſchränken, theils die 
in Antiochien ausgebrochenen Streitigkeiten um die Nach— 
folge *) benutzen, um ſich dies Fürſtenthum zu unterwerfen, 
mit welchem der König Fulko von Jeruſalem (1134), ohne 
Vorwiſſen des griechiſchen Mitoberherrn, den Grafen Ray— 
mund von Poitou belehnt hatte, während früber (1130 2) 
die Bewohner die Erbin Conſtantia, Boemunds II. 
Tochter, dem kaiſerlichen Prinzen Manuel zur Gemahlin an— 


geboten, jedoch als kein griechiſches Heer nach Kilikien kam, 


den bei ihnen in Haft gerathenen Leo freigelaſſen und zum 
Kampfe gegen die Griechen aufgemuntert hatten. Bald nach 
geendigtem Kriege mit dem Daniſchmend führte deßhalb Jo— 
annes (1137) fein Heer nach Kilikien, eroberte Mopfueftia, 
Tarſos und Adana, nahm Leo gefangen, lagerte ſich vor 
Anazarba, brachte auch dieſe Stadt nach einer hartnäckigen 
Belagerung, bei welcher er nach dem Rathe ſeines Sohnes 
Iſaak die Maſchinen, um ſie gegen Feuer zu ſichern, mit 
Ziegeln decken ließ, zur Uebergabe, zwang den Fürſten von 
Antiochien ſich zu feinem Vaſallen zu bekennen und die kai— 
ſerliche Fahne auf der Burg des demnächſt gegen Uebecwei— 
ſung anderer den Türken gemeinſchaftlich zu entreißender 
Städte abzutretenden Antiochiens aufzuſtecken, eroberte (1138) 
auch Piza (Bazaa), ſei es, wie Einige erzählen, durch Sturm, 
oder, wie Andere behaupten, durch Capitulation, welche Abul— 
feda ibn ſchändlich brechen und die Einwohner, von denen 
nur 400 mit dem Kadi durch Annahme des Chriſteuthums 


*) S. Cap. 1. $. 3. in Abthlg. 1. S. 102. u. 108. 
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fi) retteten, theils niederhauen, theils gefangen nehmen 
läßt, ſteitt unglücklich vor Haleb, brachte die gefangenen 
Saracenen nach Atſareb, wo ſie Zenkis Statthalter in Ha⸗ 
leb, der Emir As var, befreite, umlagerte mit dem Fü 
von Antiochien, dem Grafen von Edeſſa und anderen L 
nern das von dem Emir Abul-as-Sakir tapfer vertheidigte 
Schaiſar (Caesarea), zog ſich, wie die Griechen ſagen, we- 
gen des herannahenden Winters, wie Abulfeda berichtet, weil 
Zenki heranrückte, oder wegen Entzweiung mit den Lateinern 
zurück, nahm Rache am Sultan von Ikonium für eine Ver— 
heerung im griechiſchen Gebiet und verzieh ſeinem ſich ihm 
wieder unterwerfenden Bruder Iſaak und deſſen älteſten Sohne 
Joannes, welche eine Empöcung im Sinne gehabt hatten, 
durch Geldmangel aber zur Flucht nach Ikonium gendthigt 
worden waren. Joannes entfloh dennoch ſpäter wieder zu 
den Türken, nahm den Islam an und erhielt Kamero, Maſ— 
ſuds Tochter, zur Ehe, wodurch der osmaniſche Eroberer # 
Konſtantinopels, Muhammed II., von ihm feine Abkunft Sa 
ableiten wollte. Um den auch in Iberien eingedrungenen 
Daniſchmend einzuſchränken und den Empörer Konſtantin 
Gabras aus Trapezunt zu vertreiben, wurde (1139) ein 
beſchwerlicher Zug durch Pontos und Kappadokien unternom- 
men und Neokäſarea ſechs Monate lang vergebens belagert. 
Auf dem darauf folgenden Zuge gegen Ikonium (1141) ver⸗ 
lor der Kaiſer feinen älteſten Sohn Alexios zu Attalea an 
einer Krankheit, ſendete den zweiten Andronikos mit der 
Leiche des Bruders nach Konſtantinopel, wo auch er bald 
ſtarb, ließ den juͤngſten gleichfalls erkrankten Manuel zu: | 
rückziehen, ſetzte felbft (1142) den Zug nach Syrien zu 
fort, wie er vorgab, um das heilige Grab zu beſuchen, weß— 
halb er mit Fulko in Unterhandlungen trat, in der That 
aber um ſich Antiochiens zu bemächtigen, woraus er mit Ki— 
likien und Kypros ein Fürſtenthum für Manuel zu bilden 
gedachte, überraſchte den Grafen Joscelin II. von Edeſſa 

in Tellbaſcher und zwang denſelben feine Tochter Jſabelle 


e 
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als Geiſel zu ſtellen, rückte vor Antiochien, plünderte die 
Umgegend und die Vorſtädte, verſchob wegen des nahenden 
Winters die Belagerung, gieng nach Kilikien zurück, verwun— 
de te ſich auf der Eberjagd mit einem vergifteten Pfeile leicht 
in der Hand, vernachläſſigte die Wunde, wollte nicht in die 
915 von den Aerzten, als einziges mögliches Rettungsmittel, 
vorgeſchlagene Amputation willigen, ſei es, weil er den 
Ausgang für zweifelhaft hielt, oder weil es ihm unwürdig 
ſchien das Kaiſerthum mit einer Hand zu regieren, berief die 
Großen zu ſich, empfahl ihnen Manuel, mit Uebergehung des 
älteren Sohnes, des jähzornigen und dabei dennoch furchtſa— 
men Iſaak, zum Thronfolger, ließ denſelben ſich mit dem 
Diadem und den Kaiſerſchuhen ſchmücken und ſtarb (8. April 
1143) unter religiöſen Tröſtungen eines aus Pamphylien her— 
beigerufenen Mönuchs bei den heftigſten Körperſchmerzen 
Der etwa zwanzigjährige Manuel 1. ſendete den Groß- 
domeſticus Joannes Axiuchos und den Chartularios 
Baſilios Tzitzilukas nach Konſtantinopel voraus, um ei— 
ner etwaigen Unternehmung Iſaaks zuvorzukommen und Geiſt— 
lichkeit und Volk für den neuen Kaiſer zu gewinnen, ver— 
weilte ſelbſt noch dreißig Tage in Kilikien, ließ dann die 
Leiche ſeines Vaters zu Schiff nach der Hauptſtadt bringen 
und nahm ſelbſt ſeinen Weg dahin zu Land durch das Sul— 
tanat von Ikonium, wo ſein Vatersbrudersſohn Androni— 
kos (der nachmalige Kaiſer) und der mit ſeiner Nichte Ma— 
ria vermählte Theodor Daſiotes, welche ſich um zu ja 
gen von dem Heere entfernt hatten, von den Türken gefan— 
gen genommen und erſt einige Zeit nachher ausgelöſt wurden. 
In Konſtantinopel hatten die Abgeordneten ſich ihres Auf— 
trags entledigt, ohne Manuels Vorwiſſen aber Iſaak in das 
von Joannes erbaute Kloſter Pautokrator eingeſchloſſen. Kaum 
hatte daher Manuel von dem auf den durch Leo Stypio— 
tes Tod erledigten Patriarchenſtuhl erhobenen Michael, bis— 
her Abt des Kloſters auf der Inſel Oxeia, die Krönung em— 
pfangen, als er ſich mit feinem Bruder verſöhnte und den⸗ 
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ſelben mit Titeln und Ehren überhäufte. Dem äußeren An⸗ * 
ſcheine nach lebten beide Brüder im dem beſten Einverſtänd- 
niſſe; doch ſoll Manuel ſpäter ſich ſo vor Iſaak 4 

BL 


haben, daß er ſtets einen Panzer trug. 
Den Kaiſer beſchäftigten zuerſt die aſiatiſchen Angele 
beiten. Von einem Feldzuge gegen den Sultan von Ikonium 
kehrte er zwar nach Herſtellung einiger Burgen, auf die Nach— 
richt von der tödtlichen Krankheit ſeiner mit dem vor Ro— 
ger I. von Sicilien entflohenen Roger von Kapua ver— 
mählten Schweſter Maria, ſchnell zurück; aber um Rays _ 
mund von Antiochien für die gebrochene Treue zu beſtrafen, 
führten Joannes und Andronikos Kontoſtephanos und 
Proſuchos Truppen zu Land gegen denſelben, eroberten mit 
leichter Mühe die, verlorenen Städte in Kilikien wieder, ver: 
heerten das Land bis in die Nähe von Antiochien und brach- 
ten dem Fürſten eine ſchwere Niederlage bei, in welcher der— 5 
ſelbe kaum der Gefangenſchaft entrann, während zugleich De— 64 
metrios Branas mit der Flotte die Küſte beunruhigte, die N 
Schiffe der Antiohen’r verbrannte, um Waſſer zu ſchöpfen 
an das Land ſtieg, Sieger in einem Gefechte blieb, zwei 
Seeſchanzen plünderte und nach Kypros ſeegelte. Raymund 
begab ſich nach Konſtantinopel und ſoll von dem Kaiſer nicht 
eher vorgelaſſen worden ſein, bis er an Joannes Grabe in 
Zukunft alle Pflichten eines Vaſallen treu zu erfüllen gelobt 
hatte, eine Erniedrigung, welche ſich nur aus der damaligen 
Bedränguiß der Franken im Morgenlande durch Zenki erklä— 
ren läßt. — Auf die Nachricht von der Eroberung der Feſte 
Prakana in Iſaurien durch Maſſud I. brach Manuel kurz nach 
der Vollziehung ſeiner Ehe mit der ihm vom Dater zur Ge⸗ 
mahlin beftimmien Irene lfrüher Bertha genannt)] von 


# 
) Bekanntlich iſt es in der griechiſchen Kirche Sitte, daß die 
zu derſelben Uebertretenden neu getauft werden und einen anderen 
Namen erhalten. | 
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Sulzbach, der Schweſter der Gemahlin des damals rö⸗ 
miſchen Königs Konrad III., ſelbſt nach Aſien auf, eilte 
durch die Engpäſſe des Olympus nach Philomelion, wo der 


Sultan ſich gelagert hatte, beſetzte die von den nach einem 


W poſtengefecht ſich zurückziehenden Türken verlaſſene Feſte, 
warf dem Sultan, der die briefliche Herausforderung zur 
Schlacht augenommen hatte, ſeine Feigheit vor, ſetzte ſeinen 
Weg über Adrianopel in Lykaonien fort, ſchlug die Türken 
bei Graita, verfolgte fie bis vor Ikonium, ſprengte die fals 
ſche Nachricht von dem Tode des Sultan aus, brachte der 
entmuthigten Beſatzung eine Niederlage bei, zog dem mit 
ungeheurem Türkenheere zum Entſatz herancückenden Muham— 
med Ebn Daniſchmend bis nach Tzebrelitzemani entgegen, 
lieferte demſelben eine Schlacht, worin er, um nach abend— 
ländiſcher Ritter Weiſe zur Ehren ſeiner ihm vermählten 
Dame ein Abentheuer zu beſtehen, mit dem Tücken Pupa— 
kes ſich mitten unter die Feinde geſtürzt und eine Schaar 
von 500 angegriffen haben ſoll, kehrte dann zum See Pun— 
kuſe zurück, machte dem Sultan feine Wiederankuuft bekannt, 
jagte in den Wäldern au den Quellen des Mäander, ſtieß 
einſt dabei auf eine türkiſche von Roman geführte Schaar, 
miſchte ſich ſelbſt unbepanzert in das Gefecht, wurde von 
einem Türken, den er mit dem Speer vom Pferde geworfen 
hatte, durch einen Pfeilſchuß in der Fußſohle verwundet, erz 
griff den Gegner an den Haaren und machte denſelben zum 
Gefangenen. Ein Krieger, ſo ſehr liebten dieſe den ritter— 
lichen Kaiſer, wollte ſich ein Stück ſeines eigenen Fleiſches 
ausſchneiden, um durch Auflegung deſſelben auf die Wunde 
ſeines Herrn die Entzündung zu verhindern. Manuel lobte 
den Mann, ließ aber, ſtatt das Anerbieten anzunehmen, ſich 
ein Stück Fleiſch von einem ermatteten Pferde auflegen, trat 
ſeinen Rückzug an, tauſchte unterwegs Ländereien von einem 
Kloſter ein, baute darauf die Burg Pylä und jiedelte in und 
um dieſelbe die in Philomelion befreiten Gefangenen au. Nach 
Konſtantinopel zurückgekehrt, ließ der Kaiſer den von dem 
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Patriarchen Michael verhafteten, von deſſen Nachfolger Kos⸗ 


mas aber begünſtigten Ketzer Nephon, welcher Chriſtus nur 


men und in einen Kerker werfen und Kosmas abſetzen. 2 

(1144) der Feldzug gegen Ikonium erneuert werden ſollte 
und Manuel fhon bis nach Rhyndakos gekommen war, er— 
ſchien der Abgeordnete Suleiman im kaiſerlichen Lager und 
ſchloß in des Sultans Namen einen Waffenſtillſtand ab, wor— 
nach Prakana und die anderen gemachten Eroberungen den 
Griechen zurückgegeben wurden. — Nie wäre Eintracht der 
Griechen und Franken für die Sache des heiligen Landes er— 
wünſchter geweſen, als gerade jetzt, bei der Gefahr, welche 
nach dem Falle Edeſſas von dem Athabeken Nureddin drohte. 
Hoffnung dazu gab die Ehe des Kaiſers mit einer Deut— 
ſchen; aber Irene, welche ſtolz auf ihre angeborene Schön— 
heit, Schminke und andere Künſte des griechiſchen Putztiſches 
verſchmähte und feſt an der ehrbaren deutſchen Sitte hieng, 
mißfiel ihrem ausſchweifenden Gemahl, welcher fie zwar äußer⸗ 
lich als Kaiſerin und feine Dame in allen Hof- und Ritter⸗ 
Ehren hielt, aber darneben mit ſeiner Nichte Theodora, 
Alexios Tochter, in blutſchänderiſchem Ehebruch lebte. Ein 
Briefwechſel zwiſchen den Beherrſchern Griechenlands und 
Deutſchlands“) wurde zwar angeknüpft, und der König Kon— 
rad verſprach ſeinem kaiſerlichen Schwager 500 Reiter zu 
ſchicken, wogegen er um den Bau einer Kirche für die Deut⸗ 
ſchen in Konſtantinopel bat; aber dennoch war das Verhält— 
niß beider eher ein geſpanntes als ein freundliches, und ge— 
rieth Manuel in bange Sorgen, als der heilige Bernhard 
den zweiten großen Kreuzzug (1147) zu Stande brachte und 
die Könige von Deutſchland und Frankreich mit ihren ſtatt— 
lichen Heeren unter manchen ihnen in den Weg gelegten ver— 


den Gott der Hebräer nannte, durch eine Synode a 


*) S. die Briefe bei Otto Frisingensis de gestis Fri- 
derici I., ed. Muratori p. 659 
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ſchuldeten und unverſchuldeten Hinderniſſen das griechiſche 
Reich durchzogen und mehr noch in Aſien die Tücke der Grie— 
chen erfuhren, wie wir bereits anderwärts ) beſchrieben 
haben. 

Uulnterdeſſen hatte der Normann Roger II. alle Beſitzun⸗ 
gen ſeines Hauſes in Sicilien und Unteritalien vereinigt, 
von dem Gegenpapſte Anaklet II. (1130) den Titel eines 
Königs beider Sicilien erhalten, welchen ihm Inno— 
centius II. (1139) beftätigte **), und bewarb ſich bei Jo⸗ 
annes und nach deſſen Tode bei Manuel um eine Gemahlin 
aus dem kaiſerlichen Geſchlechte für ſeinen Sohn. Der nach 
Sicilten geſchickte Baſilios Skleros ſchloß einen Vertrag 
ab, in welchem Rogern gleiche Ehre mit dem Kaiſer bewil— 
ligt wurde, aber Manuel genehmigte denſelben nicht, und 
Rache ſuchend plünderte Roger (1146) Korinth, Euböa und 
Theben und eroberte die Inſel Korkyra (Corfu) durch Ver— 
rath der Einwohner. Manuel, welcher bisher auf den Rath 
des dem Zollweſen vorſtehenden Joannes Puzenos die für 
die Marine beſtimmten Ausgaben der Schatzkammer erſpart 
hatte, brachte (1149) eine Flotte von 500 Triremen und 
1000 Laſtſchiffen zuſammen, führte das Landheer nach Illy— 
rien, bewog die Venetianer durch ihnen ertheilte große Pri- 
vilegien ihn mit ihren Schiffen bei der Belagerung von Kor— 
kyra zu unterſtützen, bat feinen aus Paläſtina zurückgekehrten 
Schwager Konrad um Hülfe und hatte nichts geringeres vor 
als Sicilien, ja das ganze vormals griechiſche Italien wie— 
der zu erobern. Konrad entſchuldigte ſich in einem Briefe 
an Irene“) mit den von dem bayriſchen Herzoge Welf er— 
regten Unruhen. Manuel erfuhr zu Philippopolis die Sky— 
then (d. i. Komanen und Petſchenären) ſeien über die Donau 
herübergekommen, hätten Demnitzikos erobert und plünders 


) S. Cap. I. $. 4. in Abthlg. 1. S. 116. 
*) S. Cap. 2. $. 1. daſelbſt S. 283 fll. 
5 *) S. die Briefe bei Bouguet T. XV. p. 535—536. 
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ten rings umher, mußte erſt gegen dieſe ziehen und ſie vers 
treiben, fand, obgleich darüber viel Zeit hinweggegangen 
war, die ſchon im Frühling von Konſtantinopel abgegangene 
Flotte nicht bei Kairoton, dem beſtimmten Einſchiffungsplatze 
und mußte, weil die Schiffe erſt gegen den Herbſt aulangten, 
wegen der Stürme bei Berrhöa Winterquartiere beziehen. 
Im nächſten Frühling (1150) erhielt der mit einer Schweſter 
des Kaiſers vermählte Stephanos, den man wegen ſeiner 
kleinen Körpergeſtalt gewöhnlich Kontoſtephanos (das Ste⸗ 
phanchen) nannte, den Auftrag Korkyra zu belagern, ver— 
ſuchte vergebens die Normannen zur Uebergabe zu bewegen, 
brachte Geſchütz vor die Stadt und verlor durch einen von 
den Belagerten geſchleuderten Stein das Leben. Der ihm 
zum Nachfolger gegebene Großdomeſticus Joannes Axiuchos 
richtete gleichfalls nichts aus, weil zwiſchen Griechen und Ve: 
netianern Zwiſt und blutige Händel entſtanden. Manuel be— 
gab ſich deßhalb ſelbſt in das Lager, unterſuchte den Streit, 
beſtrafte die Urheber und ſetzte die Belagerung eifrig fort. 
Schon war die Sturmleiter angelegt, hatten die vier frän— 
kiſchen Brüder Petralipha und ein gewiſſer Pupakes die 
Mauer erſtiegen und folgten denſelben viele nach, als die 
Leiter brach und der Sturm mißlang. Eine Sicilianer-Flotte 
unter dem Admiral Georg ſeegelte nach Konſtantinopel, ſuchte 
vergebens die Vorſtadt Damalis in Brand zu ſtecken, wurde 
auf der Rückfahrt von der griechiſch-venetianiſchen Flotte ge— 
ſchlagen und verlor 19 von ihren 60 Schiffen. Manuel ver⸗ 
wandelte die Belagerung von Korkyra in eine Einſchließung, 
zwang Stadt und Burg durch Hunger zur Uebergabe, gieng 
nach Aulon und machte zwei durch Sturm vereitelte Verſuche 
zur Ueberfahrt nach dem Sicilianerreiche. 

In Servien empörte ſich der Archiſupan Bakchinds 
(Tſchudomil Uroſch Sohn) und erhielt Hülfe von ſeinem 
Schweſterſohne, dem Ungarkönige Geiſa III.“). Manuel 


7) S. Cap. 2. $. 8. in Abthlg. 1. S⸗ 809 fll. 
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brach deßhalb (1150) in Dalmatien ein, zerſtörte Raſus, 
eroberte Nikaba, plünderte andere Städte, kehrte wegen des 
Winters nach Konſtantinopel zurück, ſetzte im folgenden Früh— 
ling (1151) über die Sau und Drau, drang in Bosnien ein, 
lieferte den vereinigten Serviern und Ungarn eine Schlacht 
an dem Fluſſe Taran, in welcher er ſelbſt mit dem riefen- 
mäßigen Bakchinos einen Zweikampf beſtand und denſelben 
eigenhändig zum Gefangenen machte, und gab den Serviern 

Frieden unter der Bedingung, daß ſie ihm zu allen Kriegen b 
im Weſten 2000 und im Oſten 500 Krieger ſtellen ſollten. 
Nach voraufgegangener Kriegserklärung gegen Ungarn, deſ— 
ſen König in einer Unternehmung gegen den den Byzantinern 
verbündeten Fürſten von Halitſch (Pairs) begriffen war, 
ſetzte Manuel über die Donau (1152), ſchloß Zeugme ein, 
übertrug die Fortſetzung der Belagerung dem Joannes Va— 
tatzes, drang tiefer in Ungarn ein, ſchenkte bei ſeiner Rück— 
kehr den mit Stricken um den Hals und entblößtem Haupte 
um Gnade bittenden Bewohnern von Zeugme das Leben und 
übergab die Burg ſeinen Kriegern zur Plünderung. Zu ei— 
ner entſcheidenden Schlacht kam es nicht; denn als Manuel 
gegen den bei Belgrad aufgeſtellten Ban Beloſis ziehen 
wollte, erfuhr er, dieſer ſei bereits durch den ſchon zu Jo— 
annes Zeiten zu den Griechen übergegangenen ungariſchen 
Prinzen Boris (Geiſas Stiefoheim) vertrieben, und Geiſa 
ſelbſt zog, als er dem Kaiſer an der Donau gegenüberſtand, 
es vor, Friedensunterhandlungen anzuknüpfen, rückte, als 
Manuel nach Konſtantinopel zurückkehrte, noch einmal an die 
Donau, bot aber, als die Heere abermals einander gegen— 
überſtanden, Frieden an, gelobte Treue und erhielt alle Ge— 
fangenen bis auf 10000 zurück. Während dieſes Ungarkrie— 
ges hatte Kalmany (Boris Sohn?) unglücklich gegen die 
über die Donau gegangenen und das griechiſche Gebiet ver— 
heerenden Skythen gefochten und war an den dabei erhalte— 
nen Wunden geſtorben. Geiſa trat ſpäterhin [1158 )] in 


) Rinnamos erzählt den zweiten Ungarfrieg gieich nach dem 
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ein verrätheriſches Einverſtändniß mit dem von dem Kaifer 
beleidigten Andronikos Komnenos. Dieſer hatte in Aſien un- 


glücklich gegen den Armenier Terozes [Thoros, Then: 
dor ) geftritten, ſich vor Wopſue überfallen laſſen und 
vergebens um die Hand von Conſtantia, der Witwe Ray: 
munds von Antiochien, geworben. Manuel behandelte ſeinen 
Vetter zwar äußerlich ehrenvoll, ernannte ihn zum Befehls— 
haber in Naiſſus und Belgrad und räumte ihm Caſtorea ein, 
ſoll ihn aber ins Geheim bitter über ſein unvorſichtiges Be— 
tragen in Aſien getadelt haben. Dadurch erzürnt und außer— 
dem einen Groll im Herzen tragend, wegen ſeines Sohnes 
Joannes, welchen er für das ihm bei einem Waffenſpiele, wie 
man ſie damals in Konſtantinopel nach fränkiſcher Ritterſitte 
hielt, von einem Italiener ausgeſtochene Auge durch die 
Würde eines Protoſebaſtos nicht hinlänglich entſchädigt glaubte, 
ſann Andronikos auf Rache, hatte deßhalb ſchon in Kilikien 
den König von Jeruſalem und die Türken für ſich zu gewin⸗ 
nen geſucht, bot jetzt dem Könige von Ungarn die Uebergabe 
von Naiſſus und Belgrad an, bat den abendländiſchen Kaiſer 
Friedrich I. um Hülfe, gab, als Manuel feinen Brief 
an Geiſa aufgefangen hatte, vor, er bemühe ſich Zwietracht 
unter den Ungarn zu ſtiften und eine Parthei der Großen 
auf griechiſche Seite zu ziehen, wurde zuletzt beſchuldigt dem 
Kaiſer auf der Jagd bei Heraklea oder Pelagonia in Myſien 
Nachſtellungen bereitet zu haben und deßhalb verhaftet“ ). 


erſten. Aus Niketas und den ungariſchen Geſchichtſchreibern geht 
jedoch hervor, daß man denſelben nicht mit Wilken I. I. p. 567. in 
die Jahre 1152 und 1153, ſondern 1159 und 1160 ſetzen muß. Die 
Niederlage des Andronikos in Aſien vor Tarſos durch Armes 
nier und Franken ſetzt Abulfaradſch (chron. Syr. p. 342.) in das 
F. H. 548, Seleuk. 1465, d. i. 115% n. Ch., und die übrige Zwi⸗ 
ſchenzeit füllen die Unternehmungen gegen Gicilien. 

) S. Cap. 1. $. 6. Nro. 2. in Abthlg. 1. S. 201. 

* Die Erzählung im Text iſt aus Rinnamos, Niketas weicht 
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Geiſa, unbekannt mit ſeines Verbündeten Schickſal, rückte 
(1159) mit einem durch Sachſen (d. i. Deutſche) und Tzechen 
(d. i. Böhmen) verſtärkten Heere vor Belgrad (Branitzowa 
bei den Ungarn), zog ſich jedoch, ſobald er die Ankunft des 
Kaiſers, welcher ſich auf einem Hügel, Smele genannt, gelas 
gert hatte, erfuhr, zurück. Der zur Verfolgung des jetzt 
den Ungarn verbündeten Boris abgeſendete Chartularius Ba— 
ſilios Tzintzilukes ſtieß auf die wegen des Anſchwellens 
der Donau durch häufige Regengüſſe umgekehrten Ungarn, griff 
dieſelben an und erlitt eine ſchwere Niederlage, in welcher 
der zu den Griechen übergegangene Bruder Geiſas, S tephan, 
zuerſt die Flucht ergriff und das ganze Heer mit ſich fortriß. 
Manuel überwinterte zu Berrhöa, rückte im nächſten Früh⸗ 
ling (1160) wieder an die Donau und brachte Schiffe zur 
Ueberfahrt zuſammen, nahm jedoch nach einiger Weigerung 
Geiſas Friedensanträge an und erhielt alle Gefangenen mit 
Waffen, die Reiter ſogar mit friſchen Pferden, zurück. Geiz 
ſas Tod (T 31. Mai 1161) und Manuels Einmiſchung in 
die Streitigkeiten der Arpaden um die Thronfolge veranlaß⸗ 
ten einen dritten Ungarkrieg, welcher ect nach Manuels 
Tode mit dem Wiederverluſte des nur kurze Zeit von dem 
griechiſchen Reiche beſeſſenen Dalmatien endete, wie wir 
ſchon anderwärts “) beſchrieben haben. 


ſehr davon ab, giebt als Hauptgrund der Verhaftung, theils die 
Beſorgniß, welche Andronikos erweckte, als ſtrebe er nach der 
Krone, theils ſeinen ſträflichen Umgang mit des Kaiſers Nichte 
Eudokia, der Gemahlin von Alexios des Joannes Axiuchos 
Sohn, an und läßt ihn, als er in einer Nacht von feiner Gelieb— 
ten kam, überfallen werden, ſich nur durch ſeine perſönliche Tapfer— 
keit retten, darauf ergriffen und in eiſernen Ketten in einen Thurm 
geworfen werden. Doch wer durchſchaut die Geheimniſſe eines Hofs, 
an welchem ſolche Ränke gefpielt wurden, wie an dem komneni⸗ 
ſchen, und wie verſchieden wird oft, was an demſelben vorgeht, des 
ſonders wenn es Verbrechen betrifft, unter dem Volke erzählt: 
) ©. Cap. 2.5.8. in Abthlg. 1. S. 810 fll. * 
22 


* 
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Unter ſolchen Kriegen im Norden des Reichs hatte Mas 
nuel auch die Unternehmungen gegen Sicilien fortgeſetzt, je— 
doch mit ungünſtigem Erfolge. Der (1150?) um Ancona 
mit der Flotte anzugreifen abgeſendete Domeſticus des Oſtens 
und des Weſtens Joannes (Axiuchos 2) machte, entweder aus 
Unkunde des Seeweſens, oder durch die eiferſüchtigen Ve— 
netianer beredet, am Booſis Halt und verlor zur Zeit der 
Herbſtſtürme viele Schiffe. Die Friedensanträge des auf 
feinen Vater Roger II. (T 26. Febr. 1154) gefolgten Sici- 
lianerkönigs Wilhelm I., welcher durch die Erhebung des 
Großadmiral Majo viele ſeiner Verwandten und Baronen 
beleidigte und dadurch den Griechen Hoffnung zum Gelingen 
ihrer Unternehmungen machte, wurden verworfen. Der mit 
des Kaiſers Tante Theodora vermählte Konſtantin Angelos 
erhielt den Oberbefehl über die an den lakoniſchen Küſten 
ſich ſammelnde Flotte, ſuchte, als erſt der kleinſte Theil der 
Schiffe zuſammen war, die mit reicher Beute aus Aegypten 
zurückkehrende Sicilianer-Flotte auf, verlor mehrere Fahr— 
zeuge und wurde gefangen. Die Bewerbungen des abendlän— 
diſchen Kaiſers Friedrich I. um Maria, Maauels Bruders— 
tochter, (1155) gaben, ſo wenig es auch damit ernſtlich ge— 
meint war, Veranlaſſung, um Michael Paläologos, Jo— 
annes Dukas und den dem Sicilianerkönige verwandten, zu 
den Griechen übergegangenen Grafen Alexander von Gras 
ving nach Italien abzuſenden. Die beiden erſteren kehrten 
unverrichteter Sache von ihrer Sendung an Friedrich zurück, 
trafen unterwegs auf die von dem Grafen Robert de Baſ— 
ſeville von Converſano, Wilhelms Mutterſchweſterſohn, an 
den abendländiſchen Kaiſer abgeordneten Unterhändler, bewo— 
gen durch dieſelben den Grafen zu einer Unterredung mit 
dem Paläologen zu Veſcia und ſchloſſen mit demſelben einen 
Bund ab. Durch Gewalt, Beſtechungen und Liſt bemächtigte 
ſich der Paläologe mit griechiſchen Schiffen und Truppen 
und angeworbenen italieniſchen Söldnern, deren ſelbſt der an 
den Papſt Hadrian IV. um Unterhandlungen anzuknüpfen 


* 
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abgeſendete Schreiber Baſilakios in Rom anwarb, der 
Städte Bari, Trani, Antri und anderer Plätze und mußte 
nur von Monopolis abziehen, welches jedoch nach ſeinem ihn 
mitten unter dieſen Unternehmungen hinwegraffenden Tode 
Joannes Dukas eroberte. Manuel ſchickte aber nicht zu rech— 
ter Zeit Verſtärkungen, die Hülfe, welche ſein Vetter Alexios, 
der Anna Komnena Sohn, brachte, war nicht hinreichend und 
die Treue der italieniſchen Bundesgenoſſen wankte. Joannes 
und Alexios wurden in einer unglücklichen Seeſchlacht bei 
Brindiſt (28. Mai 1156) geſchlagen, und gern willigte Mas 
nuel, obgleich der mit vielem Gelde nach Ancona geſendete 
Alexios Ariuchos daſelbſt neue Anhänger gewonnen hatte, in 
den von Wilhelm angebotenen Frieden mit beiderſeitiger Zu— 
rückgabe aller Eroberungen und Gefangenen *). 

Zwei Gründe beſtimmten Manuel nun zu einem aber— 
maligen Zuge nach Aſien, um Torozes einzuſchränken und 
den Fürſten Rainald von Antiochien, Conſtantias zweiten 
Gemahl, für einen Ueberfall auf Kypros (1157) und die Ge- 
fangennehmung des kaiſerlichen Neffen Joannes und des Mi— 
chael Branas bei Leukoſia zu beſtrafen. Torozes wurde fo 


D Die Erzählung im Text iſt aus Rinnamos. Niketas be⸗ 
rührt dieſen Krieg nur kurz und verwirrt, läßt Michael Paläo⸗ 
logos abgerufen werden, fagt im Frieden ſeien die bei dem Ueber— 
fall auf Griechenland gefangenen Seeräuber von der Auswechſelung 
ausgeſchloſſen worden, und erzählt, die Feindſeligkeiten hätten bald 
wieder begonnen und, weil Manuel die benachbarten Fürſten zum 
Kampfe gegen Wilhelm aufgeregt habe, ſei Majo mit vierzig 
Schiffen gegen Konſtantinopel geſendet worden, habe Pfeile mit 
goldenen und ſilbernen Spitzen nach dem Pallaſte der Blachernen 
geſchoſſen, Wilhelm zum Hohn der zuſammenſtrömenden Volks⸗ 
menge als König von Apulien, Aqufleja, Capua, Calabrien und 
den dazwiſchen liegenden Ländern ausgerufen und Manuel bitter 
geläſtert. Kinnamos weiß davon nichts, läßt vielmehr den Sici— 
lianerkrieg durch den Frieden ganz beendigt ſein. Vergl. Cap. 2. 
9. 1. in Abthlg. 1. S. 348. 
22 % 
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überraſcht, daß er, wofern nicht ein Pilger ihm die Ankunft 
des Kaiſers verrathen hätte, ſchwerlich der Gefangenſchaft 
entronnen wäre, alle Städte Kilikiens, ſelbſt Tarſos, erga⸗ | 
ben ſich, und Rainald kam mit mehreren antiocheniſchen Gro⸗ 
ßen baarfuß, mit Stricken um den Hals, das entblößte Schwerdt, 
um es zu übergeben, in der Hand, in das kaiſerliche Heer 
lager bei Mamiſtra, warf ſich vor dem Kaiſer nieder, räumte 
demſelben das Recht ein einen Patriarchen in Antiochien zu 
ernennen und verſprach Hülfe gegen die Türken. Auch mit 
dem kurz zuvor mit der kaiſerlichen Prinzeſſin Theodora, 
Iſaaks Tochter, vermählten Könige Balduin III. von Je⸗ 
ruſalem hielt Manuel eine Zuſammenkunft, gab dann Toro⸗ 
zes auf ſeine demüthige Bitte Frieden, zog in Antiochien 
ein, betrug ſich daſelbſt ganz als Oberlehnsherrn, wollte 
Nureddin bekriegen, gab als dieſer den Grafen Bertrand 
von St. Gilles, den Großmeiſter der Templer und 600 
andere, meiſt deutſche Gefangene frei ließ und Hülfe gegen 
die Seldſchuken verſprach, das Vorhaben auf, jagte in den 
ſyriſchen Wäldern, verband den dabei verwundeten Balduin 
mit eigener Hand, oder richtete demſelben gar einen zerbro— 
chenen Arm wieder ein, wurde durch ungüuſtige Nachrichten 
aus dem Weſten, wahrſcheinlich beſonders die von der Flucht 
des nachher jedoch in Nikäa wieder verhafteten Andronikos, 
zu ſchleuniger Heimkehr aufgefordert und nahm ſeinen Weg 
durch Lykaonien mitten durch die ihn umſchwärmenden und 
viele ſeiner Begleiter tödtenden Türken. Die durch dieſen 
Feldzug bewirkte Vereinigung paläſtinenſiſcher und antioche— 
niſcher Streiter mit den Griechen half die Macht der Seld— 
ſchuken von Ikonium etwas einſchränken, ſo daß nach zwei 
Feldzügen der Sultan Kilidſch Arslan II. (Seleuk. 1473, 
d. i. 1162 n. Ch.) ſelbſt nach Konſtantinopel kam, achtzig 
Tage daſelbſt verweilte und einen Frieden abſchloß, wodurch 
er ſich zu treuer Freundſchaft und Beiſtand in allen Kriegen 
anheiſchig machte, den er aber ſo wenig hielt, daß er bald 
nachher die beiden Daniſchmends Jakob Arslan und Dams 
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lonan nach Konſtantinopel zu entfliehen zwang, (H. 564 
Seleuk. 1480, d. i. 1165 n. Ch.) Ankyra und Gangra ers 
oberte und dadurch den Kaiſer zu zweien Heerzügen nöthigte, 
auf deren erſtem (1174) das Unterwerfung anbietende Amaſia 
durch die Feigheit des Michael Gabras wieder verloren 
gieng, und auf dem zweiten (1175) Manuel bei Tzibrytza 
unweit Myriokephalon geſchlagen wurde und einen Frieden 
abſchloß, den er ſo wenig erfüllte als früher der Sultan den 
ſeinigen, indem wohl das neu befeſtigte Subleon, aber 
nicht dem Vertrage gemäß auch Doryläon geſchleift wurde. 
Mit den Franken in Paläſtina hatte dagegen auch unter dem 
neuen, mit Maria, einer Brudersenkelin des Kaiſers, ver— 
mählten Könige Amalrich die Freundſchaft fortbeſtanden und 
zur Theilnahme an den Verſuchen Saladin aus Aegypten 
zu vertreiben (1068 u. 1069) geführt“). 

Auch Italien verlor Manuel nie aus den Augen; viel— 
mehr zog der Kampf Friedrichs I. mit den lombardiſchen Res 
publiken und dem Papſte ſeine Aufmerkſamkeit in hohem 
Grade auf ſich. Als er erfuhr, Friedrich habe (1162) Mai: 
land erobert und dem Papſte Alexander III. Victor IV. 
entgegengeſetzt (1159), ſendete er ins Geheim den Nike— 
phoros Caluphes mit vielem Gelde nach Italien um die 
Venetianer und Lombarden zur Fortſetzung des Kampfes zu 
ermuntern, hatte in jeder Stadt wenigſtens einen getreuen 
Anhänger, der ihm von allen wichtigen Vorfällen Nachricht 
gab, und hielt die Sache ſo geheim, daß ihm Friedrich zu 
derſelben Zeit Hülfe gegen die Ungarn anbot, wo die Ve— 
netianer ſich zur Unterſtützung der Griechen ſowohl gegen die 
Ungarn als die Deutſchen bereit erklärten. Die Mailänder 
wurden zum Wiederaufbau ihrer zerſtörten Stadt aufgefor⸗ 
dert, mit den vor 15 Jahren aus Konſtantinopel vertriebe— 
nen Piſanern (1172) die alten Verträge erneuert, ihnen ihre 


) S. Cap. 1. C. 4. in Abthlg. I. S. 126 fi. 
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Niederlagen (scalae) wieder eingeräumt und jährlich 500 By⸗ 
ſanzien und zwei Ehrenkleider (pallia) und 40 Byfanzien- N 
und ein Ehrenkleid für ihren Patriarchen verſprochen und 
für 15 Jahre nachgezahlt “), und Ancona wurde (1174) durch f 
den dahin geſendeten Protoſebaſtos Konſtantin zu tapferer f 
Vertheidigung gegen den es belagernden Erzbiſchof Eure | 
ſtian von Mainz ermuntert ““). Dagegen trat mit Venedig | 
ein geſpanntes Verhältniß ein, welches zu der treuloſen Ver⸗ 
haftung aller im griechiſchen Reiche befindlichen Venetianer, 
Beſchlagnahme ihrer Schiffe und Güter (12. März 1171) 

und offenem Kriege führte“ *). Griechiſchen Nachrichten zufolge 
verheerten die mit dem verrätheriſchen Akoluthen Aaron in 
Verbindung ſtehenden Venetianer Chios, wurden aber durch | 
Andronikos Kontoſtephanos an weiteren Unternehmum 
gen gehindert, wiegelten die Servier auf, ſchloſſen Bündniß 
mit dem Sicilianerkönige und bewogen dadurch den Kaiſer 
die alten Verträge zu erneuern und das weggenommene Gut 
mit fünfzehn, in Terminen zu zahlenden Centenaren Goldes 
zu erſetzen. Von einem ſolchen Frieden wiſſen jedoch die 
venetianiſchen Geſchichtſchreiber nichts, laſſen vielmehr nach 
dem Unglücke und der Ermordung des Doge Vital Mi⸗ 
chieli II. deſſen Nachfolger Sebaſtiano Ziani vergebens 
unterhandeln. Die Griechen haben wahrſcheinlich Piſa mit 
Venedig verwechſelt. 

Viel Sorge machte endlich Manueln das Betragen ſei— 
nes Vetters Andronikos. Dieſer fand noch einmal Gelegen- 
heit aus ſeinem Kerker zu entkommen und unter manchen 
Abentheuern zu dem Fürſten Jaroſſlav von Halitſch zu 
entfliehen, wurde aber von dieſem ausgeliefert (um 1164), 
durfte nach Konſtantinopel kommen und wurde auf das neue 
mit Ehren überhäuft. Unterdeſſen hatte Manuel (um 1158) 


) Breviarium hist. Pisanae, bei Muratori T. VI. p. 186. 
* S. Cap. 2. $. 1. in Abthlg. 1. S. 364. 
) S. daſelbſt $. 2. S. 495. 
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ſeine Gemahlin Irene, von deren beiden Töchtern nur Ma— 
ria am Leben geblieben war, verloren und ſich bald nachher 
mit der ausnehmend ſchönen Maria, Raymunds von Antio— 
chien Tochter, vermählt, welche Ehe anfänglich kinderlos 
blieb. Der Kaiſer hatte daher den Plan gefaßt ſeine Toch— 

ter mit dem ungariſchen Prinzen Bela (III.) Alexios zu 
vermählen und den Schwiegerſohn zu ſeinem Nachfolger zu 
beſtimmen. Darüber ſpielte der wegen neuer Zwiſtigkeiten 
mit Torozes nach Kilikien geſendete Andronikos den Belei— 
digten, ſtellte ſpöttiſch in einer Schlacht ſeine Truppen ſo 
auf, daß die Figur eines Thierkörpers mit Kopf, Leib und 
Gliedern nachgeahmt wurde, und gab dadurch den Feinden 
leichten Sieg, lebte mit Philippa, der Schweſter der Kai- 
ſerin, in unzüchtigem Umgange, ſchändete ſeine Baſe, die 
Königin Theodora von Jeruſalem, floh, als er ergriffen 
werden ſollte, zu den Moslemin und irrte bei mehreren Für⸗ 
ſten derſelben umher. Als ſpäterhin (10. Sept. 1167) dem 
Kaiſer der Sohn Alexios geboren wurde, ſah der Ungar, 
welcher ſtatt der Kaiſertochter die Antichenerin Agnes bei, 
rathen mußte, ſeine Hoffnungen in Konſtantinopel vereitelt, 
kehrte in ſein Vaterland zurück und beſtieg daſelbſt (1172) 
den erledigten Thron. Die Prinzeſſin Maria wurde nachmals 
dem zum Cäſar erhobenen Markgrafen Rainer (Joannes 
in Konſtantinopel) von Montferrat vermählt. Andronikos 
kehrte von feiner Flucht zurück, belaſtete ſich ſelbſt mit Feſ— 
ſeln, warf ſich vor Manuel nieder, verſprach demſelben alle 
zu ſeiner Kunde kommende Anſchläge gegen Kaiſer und Reich 
zu entdecken, erhielt Verzeihung und die Stadt Oenäos zum 
Aufenthaltsorte angewieſen. 

Die faſt achtunddreißigjährige Regierung Mauuels (T 23. 
Sept. 1180), der ſeines Vaters Milde nicht beſaß, vielmehr 
leicht zum Zorn zu reizen war und Einflüſterungen Gehör 
gab, konnte nicht ohne Druck für die Unterthauen fein, zu— 
mal da die Bezahlung der Söldner und die Beſtechung der 
Menge geheimer Anhänger bedeutende Summen koſtete und 
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der Kaiſer verſchwenderiſche Freigebigkeit übte, ſowohl gegen 
die Eunuchen und die fremden Söldner, als insbeſondere ge— 
gen ſeine Nichte Theodora, Alexios Tochter, mit welcher 
er in blutſchänderiſchem Umgange einen Sohn Alexios er⸗ 
zeugte. Auch das mißfiel den Griechen, daß ihr Kaiſer die 
Lateiner ihnen vorzog, ſelbſt zwei lateiniſche Gemahlinnen 
nahm und auch ſeinen Sohn mit Agnes (Anna), der Toch- 
ter Ludwigs VII. von Frankreich, verlobte und (2. März 
1180) die acht⸗ oder neunjährige Braut mit dem zwölf und 
ein halbes Jahr alten Prinzen trauen ließ. Uebrigens beſaß 
Manuel eine ungewöhnliche Körperſtärke, trug bei Waffen— 
ſpielen eine ungeheuere Lanze und ein Schild mit acht Fel— 
dern, deſſen großes Gewicht ſelbſt die Franken bewunderten, 
liebte Kampf und Jagd, war dabei auch in den Wiſſenſchaf— 
ten nicht unbewandert, beſonders in der ariſtoteliſchen Phi— 
loſophie, ſchrieb ſelbſt eine gelehrte Abhandlung (ZsAEvrıov) 
und hatte es in der Arzneikunde ſo weit gebracht, daß er 
nicht allein häufig Kranken Arzneien verordnete und Wunden 
verband, ſondern die Heilkunſt ſogar mit neuen Erfindungen 
bereicherte. Bei aller Gemeinſchaft mit Lateineru, von deren 
Sitte er ſich vieles aueignete, hielt er eifrig an den Glau— 
ben feiner Kirche feſt, und unterdrückte die Ketzerei des Rö- 
mer Demetrius aus Lampe in Aſien, welcher behauptete, 
Chriſtus ſei auch nach der menſchlichen Natur Gott gleich, 
durch eine Synode. Dagegen wollte er am Ende ſeines Le— 
bens die Verfluchung des Gottes des Muhammed, welcher b 
weder gezeugt habe, noch geboren worden, ſondern ganz in 

ſich abgeſchloſſen (ganz rund) ſei“), aus den katechetiſchen 
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Büchern und von der Tafel in der Hauptkirche, auf welcher 
die Häreſien verzeichnet waren, getilgt wiſſen, verwickelte 
ſich dadurch mit der Geiſtlichkeit in heftige Streitigkeiten 
und brachte es zuletzt nur dahin, daß ſtatt des Gottes des 
Muhammed, der Prophet der Moslemin und ſeine gottloſe 
Lehre verdammt wurden. Die Mauern von Konſtantinopel 
und die abgebrannte Kirche der heiligen Irene ſtellte er her. 
Zwar bauete er dem Erzengel Michael zu Ehren ein Kloſter 
zu Kataſkepe in Pontos und ſorgte für den Unterhalt defjels 
ben, wieß ihm aber keine Ländereien an, beſtätigte den Klö— 
ſtern (1157) durch eine goldene Bulle alle ihre Beſitzungen, 
erneuerte aber das Geſetz des Phokas, welches neue Schen— 
kungen von Gütern an Klöſter verbot. Streng unterſagte er, 
daß Arme ſich an Reiche zu Sclaven verkauften. Den Rich— 
tern befahl er nur an Hauptfeſten und den Sonntagen die 
Gerichtsſitzungen ganz auszuſetzen, an anderen Feſten nur 
den Vormittag und an ſehr vielen gar nicht. Kurz er be— 
wieß ſich in allen Stücken als einen tüchtigen Regenten; je— 
doch war auch er nicht von Aberglauben frei, glaubte noch 
auf dem Todbette an eine aſtrologiſche, ihm noch vierzehn Le— 
bensjahre verheißende Prophezeiung und ſtarb in einer Mönchs— 
kutte. 

Mit ihm erloſch der Glanz des komneniſchen Geſchlechtes. 
So ſehr auch der Patriarch Theodoſios in ihn drang, daß 
er dem dreizehnjährigen Alexios II. einen treuen Vormund 
ſetzen ſolle, ſo unterließ er eine Verfügung darüber doch ſo 
lange, bis er nur noch einzelne durch Stöhnen unterbrochene 
Worte ſtammeln konnte. Niemand nahm ſich mit Ernſt der 
Erziehung des kaiſerlichen Knaben an, welcher unter Jagen, 
Reiten und anderen Tändeleien mit ſeinen Altersgenoſſen die 
Zeit vergeudete. Die Großen buhlten entweder um die Liebe 
der ſchönen Kaiſerwitwe, wiewohl dieſelbe ein Nonnenkleid 
angezogen und ihren Namen in den klöſterlichen Rene ums 
gewandelt hatte, oder bereicherten ſich durch die Plünderung 
öffentlicher Caſſen, oder ſtrebten nach der Herrſchaft. Der 
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Protoſebaſtos Alexios (ein Sohn von Manuels Bruder 
Andronikos) gewann die Gunſt der Kaiſermutter in ſolchem 
Grade, daß nicht allein Alles nach ſeinem Willen geſchah, 
ſondern argwöhniſche Höflinge von einem unzüchtigen Um⸗ 
gange des verbrecheriſchen Paares, welches den jungen Kaiſer 
umbringen, den Thron rauben und durch eheliche Verbindung 


mit einander theilen wolle, ſprachen. Kaum erfuhr dies der 
in Oenäos lebende Andronikos, als er das Manueln geleiſtete 


Verſprechen zum Vorwandnahm, um ſich in die öffentlichen An— 
gelegenheiten einzumiſchen. Er tadelte deßhalb erſt ſchrift— 
lich den Müßiggang des jungen Kaiſers, ſuchte dann durch 
höfliche und mit Stellen aus den pauliniſchen Briefen angefüllte 
Schreiben den Patriarchen und die Großen zu gewinnen, 
machte ſich (1182) ſelbſt auf den Weg, bethörte, wohin er 
nur kam, das Volk durch ſeine Heuchelei und wurde von 
den Großen eingeladen ſeine Herüberkunft zu beſchleunigen, 
weil die Willkühr des Protoſebaſtos mit jedem Tage zu— 
nehme, derſelbe die öffentlichen Gelder mit ſeiner Buhlin 
theile, den Kaiſer alles Anſehns beraube und keine Verfü— 
gung deſſelben achte, bis er die Unterſchrift derſelben in 
Goldtinte durch Hinzufügung ſeines Namens mit grüner Tinte 
beglaubigt habe. Beſonders Manuels Tochter Maria beförderte 
das Unternehmen, verſchwor ſich (um Mai 1082) mit ihrem 
Halbbruder Alexios Nothos und anderen angeſehenen Män— 
nern zum Morde des Protoſebaſtos, entfloh, als ihr Vor— 
haben entdeckt wurde, mit ihrem Gemahl, dem Cäſar Rainer 
(Joannes), in die Sophienkirche, wo Krieger und aufrühre— 
riſches Volk ſich um ſie ſammelten, einen Kampf in den 
Straßen der Stadt erregten, die Häuſer des Protoſebaſtos 
und ſeiner Günſtlinge zerſtörten, erſt am Abend wieder in 
die wie eine Burg befeſtigte Kirche zurückgetrieben wurden 
und am folgenden Tage den Kampf erneuert haben würden, 
hätte nicht der Patriarch Frieden vermittelt, wäre darüber 
ſelbſt abgeſetzt, allgemein von dem Volke bedauert und ſo— 
fort wieder eingeſetzt worden. Unterdeſſen näherte ſich der 
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ſeinen Weg durch Paphlagonien nehmende Andronikos der 
Hauptſtadt, fand die meiſten durch den Protoſebaſtos in ib— 
rer Treue befeſtigten Befehlshaber der Provinzen und Städte, 
wie Joannes Dukas in Nikäa und den Großdomeſticus 
Joannes Komnenos in Thrakien, keineswegs geneigt zu 
ihm überzugehen, ſchlug die von Andronikos Angelos 
gegen ihn geführten Truppen bei Charax und lagerte ſich bei 
Peakia, unweit Chalkedon, im Angeſichte der Hauptſtadt, 
deren Bewohner erwartungsvoll nach dem gegenüberliegenden 
Ufer blickten. Der um einen Frieden abzuſchließen abgeordnete 
Tiphilinos gab ſtatt deſſen Andronikos den Rath feſt bei 
ſeinem Vorſatze zu beharren, und brachte die Antwort zurück, 
vor allen Dingen müſſe der Protoſebaſtos für feine Verge— 
hen zur Rechenſchaft gezogen, Maria in das Kloſter gebracht 
und Alexios die Regierung übergeben werden, damit derſelbe 
nicht wie Waizen unter dem wuchernden Unkraut erſtickt 
werde. Der Anführer der Flotte, Kontoſtephanos, gieng 
über, die beiden Söhne des Andronikos, Joannes und 
Manuel, und andere Verhaftete wurden befreit, dagegen der 
Protoſebaſtos ſelbſt ergriffen, erſt in dem großen Pallaſte der 
warangiſchen Leibwache zur Bewachung übergeben, dann in 
der von dem Patriarchen Michael erbauten Wohnung enger 
eingeſchloſſen, nach einigen Tagen zum Spott auf ein ganz 
kleines Pferd geſetzt, unter Vortragung einer an ein ſchwan— 
kendes Rohr gebundenen Fahne zum Ufer geführt und auf 
einem Kahn zu Andronikos gebracht, welcher ihn bald darauf 
blenden ließ. Nur die Menge der von Manuel und dem 
Protoſebaſtos herbeigezogenen Lateiner ſtand Andronikos Ein— 
zug noch entgegen. Gräuelvoll wurde von den erbitterten 
Griechen gegen dieſelben in und außer der Hauptſtadt ge— 
wüthet, weder Weib und Kind, noch Prieſter und Nonne, 
ſelbſt nicht einmal der Kranken im St. Joannes-Hoſpital und 
der Leichen geſchont. Vergebens ſuchten die Verfolgten in 
den Häuſern der Großen eine Zuflucht; nur wer zu den Schiffen 
entrenn, entkam. Die Geretteten rächten ſich durch furchtbare 
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Verheerung aller Küſten des Pontos Euxinos bis zum Mit⸗ 
telmeer hin, plünderten die Klöſter, ſengten und mordeten 
und verſchafften ſich durch reiche Beute Erſatz für ihren er— 
littenen Verluſt. Der Patriarch, welcher ſich in Andronikos 
Lager begab, ſchauderte vor dem rieſenmäßigen finſteren 
Manne, der nach ſeinem Einzuge in die Hauptſtadt, bei dem 
erſten Zuſammentreffen mit der kaiſerlichen Familie in dem 
manganiſchen Pallaſte, den jungen Kaiſer mit der demuths— 
volleſten Ehrfurcht behandelte, ſeinen Haß gegen die Mutter 
deſſelben aber nicht verbarg, und wenige Tage nachher Ma— 
nuels Grab beſuchte, ſich ſtellend als ehre er das Andenken 
des Verſtorbenen, dem er im Leben nie hold geweſen war, 
dabei aber dumpfe Worte von Rache für das ihm zugefügte 
Unrecht für ſich murmelnd. Bald begann er die wildeſte Ty— 
rannei zu üben, ließ reiche und um den Staat verdiente 
Männer blenden, ſoll Manuels Tochter Maria und ihren 
Gemahl vergiftet haben, verband ſich, nachdem er zuvor hoͤh⸗ 
nend den Patriarchen und eine Synode befragt hatte, ob eine 
ſolche Ehe erlaubt ſei, mit ſeiner Buhlin Theodora und ver— 
mählte ſeine uneheliche Tochter Irene mit dem von Ma— 
nuel in der Blutſchande erzeugten Alexios. Der Patriarch, 
ſolches nicht zu ertragen vermögend, verließ die Stadt. Das 
Reich war voll Gährungen. In Aſien eroberte der Sultan 
von Ikonium Sozopolis, belagerte Attalea, verheerte Ko— 
tyaleon und unterwarf ſich andere Landſchaften. In Phila— 
delphia verweigerte der durch viele Siege über die Türken 
berühmt gewordene Joannes Komnenos Vatatzes den 
Gehorſam und befiegte, obwohl er ſich in die Schlacht mußte 
tragen laſſen, den gegen ihn geſchickten Andronikos La— 
pardas, worauf ſeine Sohne nach Ikonium entflohen, von 
da nach Sicilien gehen wollten, durch widrige Winde an die 
Küſte von Kreta geworfen, daſelbſt ergriffen und geblendet 
wurden. Unterdeſſen ließ Andronikos den jungen Kaiſer öf— 
fentlich krönen, beſchuldigte deſſen Mutter geheimer Einver— 
ſtändniſſe mit dem Ungarkönige Bela III., welchen dieſelbe 
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zum Angriff auf Belgrad oder Branitzowa auffordere, ent- 
deckte mehrere angebliche Verſchwörungen, deren eine Andro— 
nikos Angelos und Kontoſtephanos geſtiftet haben ſollten, und 
benutzte dieſelben um die Urheber blenden und die Kaiſerin 
Maria (um Aug. 1183) erdroſſeln zzu laſſen. Sein eigener 
Sohn Manuel und ſein Verwandter Georg Auguſt, welche 
den Mordbefehl vollziehen ſollten, ſchauderten davor zurück; 
dem Wütherich aber fehlten andere Helfer nicht. Hierauf 
ſtellte er dem Senat und dem Volke vor, wie die Unruhen 
nie aufhören würden, bis er regiere, erhielt (im Sept. d. J.) 
leicht die Anerkennung als Mitregent, ließ dann erſt ſeinen 
Namen vor den von Alexios ſetzen, weil es ſich nicht ziemer 
daß ein Knabe den Vorrang habe vor einem bejahrten Manne, 
bewog dann den feilen Senat, weil eine Doppelherrſchaft 
nichts tauge, den jungen Kaiſer abzuſetzen, und ließ denſelben 
in einer Nacht (gegen Eude d. J.) mit einer Bogenſehne er— 
droſſeln, der Leiche den Kopf abhauen und den Rumpf in 
einer bleiernen Kiſte in das Meer werfen. 

Mit derſelben unmenſchlichen Grauſamkeit, mit welcher 
er den Thron erworben hatte, behauptete ſich Andronikos J. 
zwei Jahre auf demſelben. Zuerſt zwang er die zarte Anna 
ſich ihm, dem Mörder ihres erſten Gemahls, antrauen zu 
laſſen und ließ ſich von der elenden kriechenden Geiſtlichkeit 
von allen Manuel und deſſen Sohne geleiſteten Verſprechen 
entbinden. Als die an der ungariſchen Gränze Belas Bewe— 
gungen beobachtenden Feldherrn Alexios Branas und An— 
dronikos Lapardas die Ermordung des jungen Kaiſers er— 
fuhren, freute ſich der erſtere darüber; der andere aber be— 
gab ſich, auf Rache ſinnend, nach Aſien, wurde zum Adra— 
mittion ergriffen und geblendet in das Kloſter Pantepoptas 
eingeſperrt. Noch hatte Nikäa ſich nicht unterworfen und 
wurde der Sammelplatz aller ſich um Iſaak Angelos, einen 
Urenkel von Alexios J., und Theodor Kantakuzenos ſam— 
melnden Mißvergnügten, welche mit herbeigerufener türkiſcher 
Hülfe eine hartnäckige Belagerung aushielten. Vergebens ließ 
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Andronikos Iſaaks Mutter auf die Mauerbrecher ſetzen; die 
Belagerten richteten ihre Geſchoſſe, nur vorſichtiger, dennoch 


auf die Belagerer, machten bei Nacht einen Ausfall, ver- 
brannten das feindliche Geſchütz und zogen das geängſtigte 


Weib an Stricken in die Stadt. Doch bei einem anderen 
Ausfalle blieb Kantakuzenos, worauf der feige Iſaak den ihm 


übertragenen Oberbefehl ausſchlug und der Biſchof Niko⸗ 


laos die Bürger zur Unterwerfung bewog. Mit verſtellter 
Freundlichkeit nahm Andronikos die ohne Kopf- und Fußbe⸗ 
deckung, mit Weib und Kind, den Friedenszweig in der Hand, 
den Biſchof mit der Geiſtlichkeit voran, zu ihm kommenden 
Bürger auf, beſtrafte aber nachher viele derſelben mit der 
Verbannung, ſtürzte andere von der Höhe der Stadtmauer 


herab und ließ die ergriffenen Türken an aufgeſteckte Pfähle 


hängen. Iſaak Angelos erhielt volle Verzeihung. Noch här⸗ 
ter wurden die Bewohner von Pruſa nach Erſtürmung ihrer 
Stadt beſtraft, viele derſelben niedergehauen, Theodor 
Angelos, ein noch bartloſer Jüngling, der Augen beraubt, 
auf einen Eſel geſetzt, mit demſelben fortgejagt, von türki— 
ſchen Reiſenden gefunden und geheilt, Leo Syneſios, Ma— 
nuel Lachanas und über vierzig andere an den höchſten 
Bäumen aufgehängt und Andere an Händen oder Füßen ver— 
ſtümmelt, geblendet, oder eines Auges und eines Fußes be— 
raubt. Gleiche Gräuel wurden in Lopadion verübt, und der 
daſige Biſchof geblendet, weil er ſich den Empörern nicht 
widerſetzt habe, worauf Andronikos blutbefleckt nach Kon— 
ſtantinopel zurückkehrte und ſeine über Mitbürger erfochtene 
Siege durch große Spiele feierte. Nur auf Kypros gelang die 
Empörung. Ein Enkel von Manuels Bruder Iſaak, gleichfalls 
Iſaak genannt, war als Befehlshaber von Tarſos in armeni— 
ſche Gefangenſchaft gerathen, wurde von den Johanniter-Rittern 
ausgelöſt und von Andronikos mit vielem Gelde zur Rückkehr 
verſehen, benutzte daſſelbe, um ſich mittelſt untergeſchobener 
kaiſerlicher Briefe der Inſel Kypros zu bemächtigen, ſich zum 
Tyrannen aufzuwerfen, den Kaiſertitel anzunehmen, mit, wo 


$. 16. Byzanz. Andronikos J. 351 


möglich, noch wilderer Grauſamkeit als Andronikos zu herr— 
ſchen und behauptete ſich bis er (1191) von dem engliſchen 
Könige Richard Löwenherz gefangen genommen wurde ). 
Der mit dieſes Empörers Mutterſchweſter vermählte Hyper— 
ſebaſtos Konſtantin Makrodukas und der ihm gleichfalls 
verwandte Andronikos Dukas, zwei der eifrigſten Anz 
hänger und Gehülfen der Grauſamkeiten des Kaiſers, welche 
zu der Zurückberufung gerathen hatten, wurden (Himmelfahrt 
d. i. 30. Mai 1185) von den Höflingen geſteinigt und halb 
todt, der erſtere an dem erhöhten Meeresgeſtade bei dem 
manganiſchen Kloſter, der andere auf dem Judentodtenhofe 
aufgehängt. Gleich darauf erlitten die beiden Brüder Se— 
baſtianos die Strafe des Stranges, weil fie dem Kaiſer nach 
dem Leben geſtrebt und deſſen Schwiegerſohn Alexios in ſei⸗ 
nen hochverrätheriſchen Planen unterſtützt haben ſollten. Alexios 
ſelbſt wurde geblendet und in einen eigends dazu erbauten 
Thurm zu Chele in Pontos geworfen, die eigene Tochter 
Irene, weil ſie ihren Gemahl betrauerte, verbannt, meh— 
rere Diener des Empörers geblendet und der Schreiber Ma— 
malos, welcher einige Schriftchen über die Kaiſer, welche 
folgen würden, abgefaßt hatte, lebendig verbrannt. Solche 
Grauſamkeiten beſchönigte der Tyrann mit dem Deckmantel 
des Rechtes, und vergoß öffentlich Krokodillenthränen darüber, 
daß er zu ſolcher Strenge gezwungen ſei. Die Hauptwerk⸗ 
zeuge der meiſten bisher erzählten und noch vieler anderen 
Grauſamkeiten und des Kaiſers Lieblinge waren Konſtantin 
Tripſychos, welcher nachmals in Ungnade fiel und geblen— 
det wurde, und Stephanos Hagiochriſtophorites, von 
dem Volke Antichriſtophorites genannt. 

Unterdeſſen war der nach Skythien verbannte Alexios 
Komnenos, Manuels Brudersenkel, mit feinem Freunde 
Maleinos zu dem Sicilianerkönige Wilhelm II. entflohen 
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und hatte dieſen bewogen eine Flotte und ein Landheer zur 
Verheerung Griechenlands auszurüſten. Dyrrhachion wurde 
bei dem erſten Angriff eingenommen, das von dem feigen 
David Komnenos ſchlecht, ja gar nicht vertheidigte Theſ⸗ 
ſalonich nach zehntägiger Belagerung (6. bis 15. Aug. 1185) 
erſtürmt und gräßlich mit Mord und Plünderung und, nach— 
dem dieſe aufgehört hatten, mit Bedrückungen aller Art 
heimgeſucht, das Heer dann in drei Abtheilungen getheilt, 
von denen die eine in Theſſalonich blieb, die andere die Um— 
gegend von Serra verheerte und die dritte ſich bei Moſyno— 
polis lagerte. Andronikos traf unzureichende Maaßregeln, 
tröſtete ſich über die Niederlage der von den elenden Be— 
fehlshabern gegen die Sicilianer geführten Truppen damit, 
daß ſolches ſchon mehr geſchehen ſei, beſichtigte, als die Feinde 
Konſtantinopel ſelbſt bedrohten, die Befeſtigungswerke, befahl 
deren Ausbeſſerung, wälzte ſich in viehiſchen Lüſten, ſchmückte 
die zu feinem Begräbnißplatze beftimmte Kirche der 40 März 
tyrer aus, ſtellte ſeine Bildſäule vor derſelben auf, handelte 
in allen Stücken wie ein launenhafter Deſpot, wurde immer 
verhaßter und erließ zuletzt ein Edict, durch welches alle 
Aufwiegler und deren Verwandte zum Tode verurtbeilt, die 
Namen derſelben verzeichnet und die Art ihrer Todesſtrafe 
beſtimmt wurde, welches der eigene Sohn Joannes zu voll— 
ziehen ſich weigerte. Bei allem dem voll Furcht in dem ges 
ängſtigten Gewiſſen vor der durch drohende Zeichen ſich ver— 
ratbenden Zukunft ſchickte der Kaiſer den Stephanos Hagio— 
chriſtophorites zu den früher von ihm verfolgten Wahrſagern 
(ag rin, welche aus dem Schatten im Waſſer die 
Zukunft zu erkennen vorgaben, um ſeinen Nachfolger zu er— 
forſchen. Ein unter Manuel geblendeter Betrüger Namens 
Seth ließ den Abgeordneten die Buchſtaben IE in einem 
Gefäß mit Waſſer leſen und gab, zum zweitenmal über die 
Zeit befragt, zur Antwort: vor Kreuzeserhöhung (14. Sept.). 
Andronikos deutete die Buchſtaben auf den aus Iſaurien nach 
Kypros gekommenen Iſaak und ſpottete des Orakels, da je— 
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ner info kurzer Zeit nicht herüberkommen könne und feine Flotte 
nicht im Herbſt werde auslaufen laſſen, und lachte als einer 
der Höflinge den trägen Iſaak Angelos nannte und denſelben 
hinrichten zu laſſen rieth. Hagiochriſtophorites beſchloß aber 
dennoch dieſen ihm verdächtig ſcheinenden Mann auf alle Fälle 
zu verhaften, begab ſich eines Abends (11. Sept.) mit meh⸗ 
reren Gefährten zu Pferd in deſſen Wohnung, forderte dens 
ſelben auf ihm zu folgen und befahl, als er ſich weigerte, 
ſeinen Leuten ihn zu greifen. Iſaak aber ſchwang ſich ohne 
Kopfbedeckung auf ſein Pferd, ſpaltete dem elenden Ty ran⸗ 
nendiener, ehe derſelbe auf ſeinem mit dem Sporn angetrie⸗ 
benen Maulthiere den Thorweg erreichte, den Kopf, trieb 
deſſen Begleiter aus dem Hauſe und ſprengte, in den Stra⸗ 
ßen das Geſchehene verkündigend, zu der Sopbienkirche. Hier 
ſammelten ſich ſeine Verwandten, bald auch eine große 
Menge neugierigen müßigen Volks um ihn, verſchloſſen mit 
der einbrechenden Nacht die Thüren und durchwachten bei an— 
gezündeten Kerzen. Der Lärm verbreitete ſich in der Stadt, 
und am folgenden Morgen ſtrömten Haufen Volks zu der 
Kirche, um Iſaak, der hier nur eine Freiſtätte geſucht hatte, 
zum Kaiſer auszurufen. Andronikos befand ſich in dem me— 
luſianiſchen Pallaſte an dem öſtlichen Ufer der Propontis, 
erfuhr noch in der Nacht den Mord ſeines Günſtlings, er— 
ließ ein Edict, welches mit den Worten anfieng: wer hat, 
der hat, die Strafe iſt aufgehoben“), kam am folgenden Mors 
gen in den Hauptpallaſt und ſuchte die aufgeregte Menge zu 
beſchwichtigen. Vergebens, das Volk griff, zum Theil aus 
Furcht, zu den Waffen, öffnete die Gefängniſſe, befreite die 
Verhafteten, darunter die angeſehenſten „dem Tyrannen ver⸗ 
feindeten Männer, rief den noch in der Kirche befindlichen 
Zack zum Kaiſer aus und zwang den Widerſtrebenden “) 


*) 0 Ragο EAaßev, ) de ding Euomy Niketas p. 221. 
5) Als er ſich die Krone anzunehmen ſträubte, entblößte fein 
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ſich von einem Kirchendiener die über dem Hauptaltare hans 
gende Krone Konſtantins des Großen auf das Haupt ſetzen 
zu laſſen, ein den Stallknechten entlaufenes kaiſerliches Pferd 
zu beſteigen und, begleitet von dem Patriarchen und dem 
bewaffneten Haufen, den Weg nach dem Pallaſt anzutreten. 
Andronikos wollte jetzt Gewalt brauchen, ſtieg, da die 
wenigſten der Seinigen dem Befehle folgten, auf einen 
Thurm, ſchoß mit Pfeilen herab, erklärte ſich bereit die 
Regierung an ſeinen Sohn Manuel abzutreten, warf, als 
das Volk den Pallaſt erbrach, fein Kaiſerkleid ab, ſetzte, nm 
ſich unkenntlich zu machen, einen ſpitzen ausländiſchen Hut 
auf, beſtieg ein Schiff, in der Abſicht zu den Tauroſkythen 
(d. i. in den Cherſon) zu entfliehen, gelangte glücklich nach 
Chele, wurde aber durch widrige Winde aufgehalten, mehr— 
mals an das Land zurückgeſchleudert, ergriffen und in Ket— 
ten vor Iſaak gebracht, jeder Art der Verhöhnung preißge— 
geben, geſchimpft, geohrfeigt, von Weibern mit Fäuſten auf 
den Mund geſchlagen, am Haupt- und Barthaar gerupft u. 
dgl. m., an der Rechten und einige Tage nachher an einem 
Auge verſtümmelt, auf einem ſchäbigen Kameele reitend durch 
die Stadt geführt, pöbelbaft mißhandelt, nackend zwiſchen 
zwei Säulen aufgehängt, an den Geſchlechtstheilen verſtüm— 
melt und mit Schwerdtern nach ihm geſtochen, bis er unter 
den ſtandbaft ertragenen Martern ſtarb. Der Pallaſt, das 
Zeughaus und die kaiſerliche Kapelle waren in dem Tumult 
geplündert worden. — Bei allen Laſtern dieſes Kaiſers muß 
doch ſein Geſchichtſchreiber Niketas auch manche gute Seite 
an ihm eingeſtehen, namentlich daß er Erpreſſungen und Be— 
drückungen des Volks durch die Beamten verhindert, den 


Aemterverkauf eingeſtellt, durch Schmälerung übermäßiger 


fein Oheim Joannes Dukas fein Haupt und bat ihn zu krö— 
nen, das Volk aber rief, als es ſeine Glatze erblickte: nur keinen 
Kahlkopf, der eine (Andronikos) hat uns Unglück genug gebracht. 
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Gehalte nützliche Erſparungen gemacht, die Gerechtigkeit ohne 
Anſehn der Perſon geübt, das Strandrecht aufgehoben, Arme 
unterſtützt habe, u. dgl. m. Auch war er ein Freund der 
Wiſſenſchaften und, wenn er gleich die Streitigkeiten über 
Dogmen nicht liebte, ſo ſchrieb er doch ein Geſpräch gegen 
die Juden *). 0 

Der ſchwache Iſaak II. Angelos, obne Feſtigkeit des 
Charakters und daher ein Spielwerk feiner Günſtlinge, zog 
alle von ſeinem Vorgänger Verbannten, Verhafteten und 
Verſtümmelten hervor und gab ihnen das entzogene Vermö— 
gen zurück, oder erſetzte den erlittenen Verluſt aus der Staats- 
caſſe. Dagegen wurden Andronikos beide Söhne geblendet, 
Joannes vielleicht ohne Iſaaks Vorwiſſen, Manuel aber auf 
ausdrücklichen Befehl. Bald nachher ließ der Kaiſer dem 
Volke verkündigen, er werde keinen, auch ſeinen bitterſten 
Feind nicht ausgenommen, mehr hinrichten oder verſtümmeln 
laſſen, hielt aber ſo ſchlecht Wort, daß er faſt Andronikos 
Beiſpiel nachahmte. Die Sicilianer waren ſchon bis nach 
Amphipolis vorgedrungen und hofften, da ihnen bisher nie— 
mand Widerſtand geleiftet hatte, auf leichte Eroberung des 
zu Waſſer und zu Land zu belagernden Konſtantinopels, bei 
deſſen benachbarten Inſeln ihre Flotte ſich bereits aufgeſtellt 
hatte. Der tapfere Alexios Branas erhielt den Oberbe— 
febl gegen ſie, wurde durch Truppen aus Aſien verſtärkt, 
überfiel die ſorglos um Moſynopolis herumſtreifenden Feinde 
und verfolgte ſie bis nach Demetritze. Als beide Heere hier 
einander gegenüberſtanden, ſchickten die Sitilianer Geſandte 
mit Friedensunterhandlungen, welche anzunehmen die Griechen 
anfangs geneigt waren, bald aber für Hinterliſt oder Zeichen 
der Furcht anſahen. Ohne Befehl und Aufruf fiel das Pate 


) Dialogus vontra Judaeos, handſchriftlich in Wien in grie⸗ 
chiſcher Sprache, lateiniſch überſetzt in Bibliotheca patrum ma- 
xima, ed. Colon. T. XIV., ed. Lugdun. T. XXVI. Vergl. Lam⸗ 
beceii bibl. Vindobonensis T. V. p. 170. und Fabricit biblloth. 
Graeca Vol. VI. p. 894. 
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ſerliche Heer über die Feinde her (Abend 7. Nov. 1185) 
und brachte denſelben eine blutige Niederlage bei, in wel— 
cher viele der Fliehenden im Strymon den Tod fanden, der 
Dberanführer Balduin, Richard, deſſen Bruder Tan⸗ 
kred die Flotte befehligte, Alexios Komnenos und viele An— 
dere gefangen wurden. Den Komnenen, welcher die Feinde 
gegen ſein Vaterland geführt hatte, blendete man. Branas 
verfolgte die Sicilianer bis nach Theſſalonich und verſtat— 
tete ſeinen Kriegern zur Vergeltung des daſelbſt angerichte— 
ten Blutbades alle Feinde, welche ſich nicht auf die Schiffe 
retteten, niederzuhauen. Die über 200 lange Schiffe zäh— 
lende Flotte konnte, weil alle Küſten beſetzt waren, nirgends 
Landungstruppen ausſetzen, erlitt, wo fie es verſuchte, Ver— 
luſte, ſteckte die Inſelſtadt Kolonymos und die benachbarten 
Ortſchaften am Helleſpont in Brand, trat die Rückfahrt an 
und litt ſehr durch Stürme, Hunger und Krankheiten. Zehn— 
tauſend Menſchen ſollen in dieſem Kriege umgekommen ſein, 
und über 4000 Geſangene warf Iſaak in Kerker, ohne auf 
die bitteren Vorwürfe, welche ihm der König Wilhelm deßhalb 
machte, zu achten, vielmehr hoch erfreut über die Schmeiche— 
leien, welche ihm der über einen früher geſchriebenen Brief 
voll bittern Hohns über den unkriegeriſchen Herrſcher zur Rede ge— 
ſtellte Balduin in das Geſicht ſagte, ohne dadurch ſeine Frei— 
laſſung zu erkaufen. Unterdeſſen hatte Kilidſch Arslan eine aus— 
erleſene Reiterſchaar unter dem Emir Sam (Taj Auge) 
in das von Truppen entblößte Thema der Thrakeſier (in Ly— 
dien) einbrechen, Zugvieh und Heerden im Landſtrich Kelbianos 
wegtreiben und reiche Beute machen laſſen. Iſaak beruhigte die 
öſtlichen Völker durch Geſchenke und Jahrgehalte, vermählte 
ſich, da ſeine erſte Gemahlin bereits vor ſeiner Thronbeſtei— 
gung geſtorben war, mit der zehnjährigen Margaretha 
(griechiſch Maria), Belas III. von Ungarn Tochter, und 
trieb um die Koften der Vermählung zu beſtreiten Beiſteuern 
von Städten und Landſchaften ein. Die den Griechen längſt 
ungern gehorchenden walachiſchen und bulgariſchen Hirten, 
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beleidigt, daß man ihnen ſogar ihre Heerden wegtrieb, nahmen 
davon (1186) Veranlaſſung zur Empörung, wozu fie vor- 
nehmlich ermuntert wurden durch zwei über die ihnen einſt 
verſagte Aufnahme in kaiſerliche Kriegsdienſte und Einräu⸗ 
mung eines kleinen Landgutes am Hämos beleidigte trotzige 
Walachen, die Brüder Peter und den auf des Protoſebaſtos 
Joannes (Andronikos Sohn) Befehl für ſeine kecke Rede in 
das Geſicht geſchlagenen Aſan, welche durch das Vorgeben 
der hl. Demetrius ſei ihnen Hülfe verheißend erſchienen eine 
allgemeine Begeiſterung unter dem Volke erweckten. Iſaak 
achtete wenig auf dieſen Aufſtand, übertrug vielmehr dem 
alten Joannes Kontoſtephanos und dem von Andronikos 
geblendeten Alexios Komnenos, ſeinem Neffen, den Ober— 
befehl über 70 lange Schiffe, um den kypriſchen Tyrannen zu 
bekriegen. Die Fahrt nach der Juſel war glücklich; aber 
kaum hatten die Truppen gelandet, als der Tyrann ſie ans 
griff, theils niederbieb, theils gefangen nahm, und der be— 
rüchtigte Seeräuber Megarites auch die Flotte wegnahm 
und die darauf gefangenen Führer an den von ihm als Ober— 
herrn anerkannten Sicilianerkönig ſendete. Die übrigen Ge⸗ 
fangenen verleibte der Kyprier theils ſeinem Heere ein, 
theils beſtrafte er dieſelben grauſam, ſo wie er namentlich 
dem tapferen Baſilios Rentakenos, feinem ehemaligen 
Lehrer in der Kriegskunſt und Beredtſamkeit, ein Bein im 
Knie ablößen ließ. Das übrige gefangene Schiffsvolk wurde 
frei entlaſſen, doch nur wenige kehrten wie Schiffbrüchige 
in die Heimath zurück. Mittlerweile hatte Peter ſich ein 
goldenes Diadem aufgeſetzt, die Purpurſchuhe angezogen, das 
ganze Volk der Bulgaren und Walachen unter die Waffen 
gebracht, die begonnene Belagerung von Priſthlava aufgeho⸗ 
hoben, die am Fuße des Hämos gelegene Landſchaft über⸗ 
fallen, Menſchen und Vieh geraubt und ſich bei Herannähe⸗ 
rung des Kaiſers in die Bebirgsſchluchten zurückgezogen, wurde 
dennoch an einem nebeligten Tage überfallen und floh über 
die Donau hinüber zu den Komanen. Statt das Land zu 
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durchziehen und Beſatzungen in die feſten Plätze zu legen, 
traute der Kaifer dem Verſprechen der um Frieden bitten— 
den Komanen und zog ſich, nachdem er die Getraidevorräthe 
angezündet hatte, zurück. Aſan führte beträchtliche Haufen 
komaniſcher Hülfsvölker berbei und brachte ſchnell (1187) das 
ganze Land wieder in Aufſtand. Der gegen ihn geſendete 
Sebaſtokrator Joannes Angelos, des Kaiſers Oheim, 
führte den Krieg vorſichtig und nicht ohne glücklichen Erfolg, 
gerieth aber in Verdacht, als ſtrebe er nach der Herrſchaft, 
und wurde abberufen. Sein Nachfolger, der von Andronikos 
geblendete Cäſar Joannes Kantakuzenos, des Kaiſers 
Schwager, lagerte ſich, als er hörte die Feinde hätten ſich 
in die Gebirge zurückgezogen, in der Ebene, verſäumte alle 
Vorſichtsmaaßregeln dergeſtalt, daß er überfallen wurde und 
mit Mühe ſich aus der Niederlage der Seinigen rettete. Bra⸗ 
nas erhielt den Oberbefehl über alle kaiſerlichen Truppen, 
verſchanzte ſich am ſchwarzen Hügel (EK aνν Bouvvos), führte 
den längſt gefaßt e! Vorſatz der Empörung aus, ließ ſich in 
ſeiner Geburtsſtadt Adrianopel zum Kaiſer ausrufen, rückte 
vor Konſtantinopel, kämpfte mit der Beſatzung vor den 
Thoren, ſuchte die Bewohner zum Aufftand zu bringen und 
beunruhigte durch die Fiſcher an der Propontis die kaiſer— 
liche Flotte. Iſaak ſuchte Schutz bei den Heiligenbildern und 
in Gebeten, bis ihn ſein Schwager, der Cäſar Konrad, des 
Markgrafen Wilhelm von Montferrat Sohn, deſſen ſich 
ſchon Manuel bedient hatte um Friedrich I. bei der Belage⸗ 
rung von Ancona entgegenzuwirken, und welcher vor kurzem 
nach Konſtantinopel gekommen war und ſich mit Iſaaks 
Schweſter Theodora vermählt hatte, erinnerte, man müſſe 
den Feind mit den Waffen bekämpfen, binnen kurzer Zeit 
bei 250 lateiniſche Reiter und 500 Fußgänger zuſammen⸗ 
brachte und etwa 1000 der Vornehmen und ſelbſt fremde 
muſelmänniſche und armeniſche Kaufleute ſich zu bewaffnen 
bewog. Iſaak ermannte ſich und wagte eine Schlacht, in 
welcher Branas von Konrads Hand fiel, die von dem Em⸗ 
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pörer verführten Truppen in die Flucht geſchlagen wurden, 
die Gemeinen auseinanderliefen, die Anführer Gnade ſuchten 
und, mit der Weiſung zum Patriarchen zu gehen und Buße 
zu thun, erhielten. Auch die zu den Bulgaren Entflohenen 
wurden durch Briefe zurückberufen. Iſaak feierte den Sieg 
durch ein glänzendes Mahl, ließ, damit Jedermann ihn ſehen 
könne, alle Pforten des Pallaſtes öffnen, Branas Kopf ber: 
beibringen, wie eine Kugel auf der Erde herumrollen und 
mit Wurfſpießen durchſtechen und zeigte denſelben ſogar der 
herbeigeholten Witwe des Erſchlagenen, welche auf die Frage: 
‚ob fie jenen kenne? antwortete: wohl kenne ich ihn und weiß 
daß ich unglücklich bin. Um die Vorſtädter, Landleute und 
Fiſcher an der Propontis, welche Branas beigeſtanden hat⸗ 
ten, zu beſtrafen, ließ der Kaiſec in der auf des Empörers 
Tod folgenden Nacht die Gebäude durch griechiſches Feuer 
anzünden und erlaubte am folgenden Tage Einheimiſchen und 
Fremden die Plünderung. Wilde Gräuel übten die Lateiner, 
ſelbſt der Klöſter nicht ſchonend, bis der Kaiſer durch an ſie 
abgeſchickte Vornehme ihnen Einhalt that. Die Handwerker 
in der Stadt, erbittert über das Geſchehene und über den 
Stolz der Lateiner, welche ſich allein den Sieg über Branas 
zuſchrieben, noch mehr erhitzt durch im Uebermaaß genoſſenen 
Wein, rotteten ſich zufammen um die Wohnungen der ver⸗ 
haßten Fremdlinge zu plündern. Die Lateiner aber verram⸗ 
melten die zu ihren Wohnungen führenden Straßen, ſtellten 
ſich gepanzert dahinter auf, trieben den unbewehrten, wild 
anſtürmenden Volkshaufen zurück und erſchlugen viele aus 
demſelben. Der Tumult dauerte von Nachmittag bis ſpät 
in die Abenddämmerung und ſollte am folgenden Morgen mit 
befferer Bewaffnung erneuert werden. Da zogen, die Latei⸗ 
ner den erſchlagenen Griechen abendländiſche Kleider an, ſcho⸗ 
ren ihnen den Bart, legten ſie in die Eingänge ihrer Haͤu⸗ 
ſer und zeigten ſie als Leichen der Ihrigen den Abgeordneten 
des Kaiſers, welchen es dadurch gelang die jetzt nüchtern 
gewordenen Handwerker zur Rückkehr an ihr Tagewerk zu be⸗ 
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reden. Konrad verließ bald darauf, als er die Kunde von 


der unglücklichen Schlacht der paläſtinenſiſchen Franken gegen 
Saladin bei Hittin (4. Jul. 1187), dem Verluſte der heiligen 
Stadt und der Gefangenſchaft feines Vaters erhielt, Kon- 
ſtantinopel. Ungern ließ Iſaak den tapfern Mann ſcheiden, 
aber nichts vermochte denſelben von dem heiligen Kriege zu— 
rückzuhalten. Er ſeegelte nach Tyros, wo er ſeinen Lands— 
leuten als ein Rettungsengel erſchien, trat als Mitbewerber 
um die Krone von Jeruſalem auf und wurde (23. April 
1192) von Aſſaſſinen (Xaoioı) ermordet“). Der Kaiſer 
ſelbſt brach nun (1187) gegen die Bulgaren auf, erlitt eine 
Niederlage, und konnte auch in den folgenden Jahren den 
Streifereien derſelben nur ſchwachen Widerſtand entgegen— 
ſetzen. Ein in Philadelphia auftretender, den Kaiſertitel 
annehmender und Silbermünzen mit ſeinem Bilde prägender 
Empörer Theodor Mankaphas wurde durch den Dome— 
ſticus des Oſtens Vaſilios Vatatzes genöthigt zu dem 
Sultan Kai Kosru I. zu entfliehen, erhielt hier die Erz 
laubniß Freiwillige zu werben, plünderte mit denſelben in 


der Gegend von Laodikäa, Chonion und in Charien, kehrte 


zu dem Sultan zurück, wurde von demſelben dem Kaiſer 
ausgeliefert, unter der Bedingung, daß er weder enthaup— 
tet noch verſtümmelt werden ſolle, und deßhalb zu langer 
Haft verurtheilt. Faſt hätte Kai Kosru mit ſeinen über 
ſolchen Verrath erbitterten Brüdern deßhalb Krieg führen 
müſſen. Mit banger Beſorgniß erfüllte die Griechen der 
Durchzug des deutſchen Pilgerheeres unter Friedrich I. (1189 
bis 1190), wobei die Schwäche des treuloſen Iſaak ſich nur 
zu deutlich bewieß und den eigenen Unterthanen großes Un— 
gemach von den über die ihnen in den Weg gelegten Hinder— 
niſſe erbitterten Deutſchen bereitete“). Noch war dieſe ſelbſt 
verſchuldete Gefahr nicht entfernt, als (1189) in der Lands 


) S. Cap. 1. 5. 4. u. 5. in Abthlg. 1. S. 185 fil. 
*) S. daſelbſt S. 143—145. 
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Haft am Mäander zu Armala ein in Konſtantinopel gebore⸗ 
ner Jüngling auftrat, ſich für den durch die Diener, welche 
ihn in das Meer hätten werfen ſollen, geretteten Alexios II. 
ausgab, einem lateiniſchen Gaſtfreunde entdeckte, mit dem: 
ſelben zu dem damals noch nicht von feinem Sohne Kotb— 
ed⸗Din (Korarivos) entthronten ) Sultan Kilidſch Ars- 
lan I. von Ikonium entfloh, auch dieſen durch die Aehnlich⸗ 
keit mit Manuel täuſchte, obgleich ein gerade anweſender 
griechiſcher Geſandter widerſprach und darüber beinahe von 
dem Betrüger im Beiſein des Sultan mißhandelt worden 
wäre, einen Erlaubnibbrief Casvodöptoy von den Türken 
genannt) zur Anwerbung von Freiwilligen erhielt, den Emir 
Arslan (Ayzyo Apcavys) und mehrere Andere auf ſeine 
Seite brachte, bald an der Spitze von 8000 ſtand, ſich meh⸗ 
rere Städte am Mäander unterwarf und insbeſondere die 
1 Scheunen verbrannte, weßhalb man ihn den Getraideverbren— 
ner (Kavoalncbν¹s) nannte. Volk und Krieger, ſelbſt viele 
der Hofleute, waren dem Jünglinge geneigt, wenn ſie auch 
an ſein Vorgeben nicht glaubten, theils aus Haß gegen Iſaak, 
theils aus Sucht nach Neuerungen. Keiner der gegen den— 
ſelben geſendeten Feldherrn richtete etwas aus, ſelbſt des 
Kaiſers Bruder Alexios nicht, welcher ſich nur darauf bes 
ſchränkte die noch nicht abgefallenen Städte in der Treue zu 
befeſtigen. Als endlich der Sebaſtökrator Joannes Dukas 
Truppen zuſammenzog, mordete ein Prieſter den nach Armala 
zurückgekehrten und beraufcht eingeſchlafenen Pſeudoalexios mit 
ſeinem eigenen Schwerdte. Gleich darauf trat in Paphlago⸗ 
nien ein anderer Pſeudoalexios auf, wurde aber von dem 
Sebaſtos Theodor Chomnos, Chartnlarius der Reiterei, 
geſchlagen, gefangen und hingerichtet. Ein dritter ſich zu 
Tarſia bei Nikomedien aufwerfender Empörer Baſilios 


) Daraus geht die Zeitbeſtimmung um H. 585, d. i. 1189 n. 
Ch. hervor. 


362 Buch IV. Cap. 3. 


Chotzas büßte mit dem Verluſte der Augen und in dem Ker: 
ker. Dennoch trat ein Gegenkaiſer nach dem andern auf, 
theils weil Iſaak in ſicherem Vertrauen auf die ihm von irs 
gend einem Wahrſager vorausverkündigte zweiunddreißigjährige 
Dauer feiner Herrſchaft ſich ſorgloſer Ruhe überließ, theils 
weil viele Ehrſüchtige ſich einbildeten die Krone eben ſo wohl— 
feilen Preißes, als derjenige, welcher ſie jetzt trug, erlan⸗ 
gen zu können. Iſaak Komnenos, ein Neffe des Kaiſers 
Andronikos, wiegelte in der Sophienkirche das Volk auf, 
wurde ergriffen, hart gemartert, um ihm das Geſtändniß 
feiner Mitſchuldigen abzupreſſen, und ſtarb den Tag darauf. 
Konſtantin Tatikios, welcher einige Zeit 500 ſeiner 
Helfer in der Stadt heimlich verborgen hatte, wurde geblen⸗ 
det. Der den Komnenen verwandte Rakendytes, An⸗ 
dronikos Bryennios Komnenos, Annas Enkel, und defs 
ſen Sohn erlitten gleiche Strafe. Manuels natürlicher Sohn 
Alexios mußte das Mönchskleid und den Namen Atha na- 
ſios annehmen. Die mit den Komanen verbündeten Bulga⸗ 
ren und Walachen machten immer größere Fortſchritte und 
dehnten ihre verheerenden Streifereien weiter aus. Der 
Kaiſer brach gegen ſie auf, gieng bei Anchialos vorbei, drang 
bis in den Hämos vor, fand alle Städte und Burgen 
neu befeſtigt und die wehrbare Mannſchaft ein Treffen ver⸗ 
meidend auf den Berggipfeln aufgeſtellt, zog ſich nach zwei 
Monaten auf anderem Wege zurück, wurde in einem Eng⸗ 
paſſe eingeſchloſſen, nur durch einige ihr Leben für ihn wa⸗ 
gende Getreue gerettet und ſprengte falſche Siegesnachrichten 
aus, welche der Erfolg bald Lügen ſtrafte. Die Bulgaren 
plünderten Anchialos, eroberten Varna und Triaditza (Sar⸗ 
dica), vertrieben die Bewohner von Stumpion und raubten 
in Niſos Menſchen und Vieh. Obgleich Varna und Anchia⸗ 
los wieder gewonnen wurden, behaupteten dennoch die Bul- 
garen das Uebergewicht. Der Kaiſer ſelbſt mußte noch im 
Herbſt (1193?) gegen fie und den Supan von Servien zie— 
hen, zerſtörte Skopia, ſiegte an der Morava, drang bis zur 
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Sau vor, unterredete ſich daſelbſt mit iſeinem ungariſchen 
Schwiegervater, kehrte in die Hauptſtadt zurück und über⸗ 
trug ſeinem zugleich zum Befehlshaber der Flotte ernaunten 
Neffen Konſtantin Angelos die Befehlshaberſchaft in Phi⸗ 
lippopolis. Dieſer junge feurige Mann leiſtete den ſtrei— 
fenden Bulgaren mehrmals glücklichen Widerſtand, wurde da⸗ 
durch ſo verwegen, daß er es wagte die Kaiſerſchuhe anzu⸗ 
ziehen, ſuchte vergebens ſeinen Schwager Baſilios Vatatzes 
für ſich zu gewinnen und wurde, als er, um den Beiſtand 
deſſelben zu erzwingen, nach Adrianopel aufbrach, von feinen, 
eigenen Kriegern bei Neutzikon ergriffen, nach Konſtantino— 
pel ausgeliefert und geblendet. Aſan und Peter frohlockten 
über den Untergang des ihnen gefährlichen Mannes, ſtreiften 
um Philippopolis, Triaditza und Adrianopel und brachten 
den Griechen (11942) eine Niederlage bei Arkadiopolis bei, 
in welcher der das weſtliche Heer befehligende Baſilios Va— 
tatzes erſchlagen wurde und Alexios Guido, der Befehls⸗ 
haber der öſtlichen Truppen, ſchimpflich floh. Iſaak führte 
unterdeſſen in der Hauptſtadt ein träges Schwelgerleben, über⸗ 
ließ die Regierung ſeinem mütterlichen Oheim Theodor 
Kaſtamonites und, nach deſſen Tode an einer ſcheußlichen 
Krankheit, zweien kaum der Zuchtruthe ihres Schreiblehrers 
entlaufenen Knaben und machte ſich durch Geiz allgemein 
verhaßt. Endlich wollte er wieder ſelbſt gegen die Bulgaren 
ziehen, ſprach ſeinen ungariſchen Schwiegervater um Hülfe 
an, verachtete die Warnungen vor ſeinem bei Vielen im 
Volke beliebten Bruder Alexios, trat (März 1195) den 
Feldzug an, gieng zu Radäſton an der Propontis zu dem von 
den Meiſten für einen Betrüger gehaltenen Wahrfager Ba- 
ſilakios, welcher in des Kaiſers Gegenwart dem Bilde deſ⸗ 
ſelben die Augen ausſtach, ſetzte, über den Thoren lachend, 
ſeinen Zug bis an die makedoniſchen Gränzen fort, bezog 
hier ein Lager und lud ſeinen Bruder eines Tages (8. April) 
ein ihn auf die Jagd zu begleiten, was dieſer unter dem 
Vorwande einer Krankheit ablehnte. Kaum hatte Iſaak ſich 
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ſo weit, daß er noch ſehen und hören konnte, was vorgieng, 
entfernt, als Alexios, wie es ſchien, widerſtrebend von ſei⸗ 
nen Freunden in das Kaiſerzelt geführt würde und das gauze 
Heer zu ihm übergieng. Der feige Iſaak rief die Heiligen 
an, entfloh als er einige Bewaffnete auf ihn zuſprengen ſah, 
wurde zu Makra (dem alten Stagira) ergriffen, in ein Klo» 
ſter zu Pera gebracht und geblendet. 

Alexios III. benachrichtigte ſeine Gemahlin Euphro⸗ 
ſyne Dukaena und ſeine übrigen Verwandten von ſeiner 
Thronbeſteigung, verſchwendete außer dem von ſeinem Bru⸗ 
der zu dem Bulgarenkriege zuſammengebrachten Gelde, Lands 
güter, Staatseinkünfte, Aemter und Titel zur Belohnung 
ſeiner Anhänger, entließ das Heer und zog lang ſam nach 
Konſtantinopel, wo Euphroſyne unterdeſſen einen zu Gunſten 
des Aſtrologen Alexios Kontoſtephanos erregten Volks- 
aufſtand geſtillt, ihren Gemahl durch einen Prieſter in der 
Sophienkirche zum Kaiſer ausrufen laſſen und bald auch die 
Zuſtimmung des Patriarchen erlangt hatte, betrat in den 
Kleidern ſeines Bruders die Kirche und empfieng die Krone, 
welche, als er mit Mühe feinen: ſich bänmenden arabiſchen 
Hengſt beſtiegen hatte, ſeinem Haupte, zum üblen Wahr— 
zeichen, entfiel. Ob er aus ſtolzer Verachtung ſeines Fami⸗ 
liennamens, oder um ſich dadurch beliebt zu machen, oder | 
nach der damals allgemeinen Sitte vornehmer griechiſcher Tas 
milien den Namen ihrer mütterlichen Ahnherrn dem der vä— 
terlichen beizufügen, ſich Komnenos nannte, mag unentſchie— 
den bleiben; aber gewiß iſt, er zeigte ſich dieſes Namens | 
eben fo unwerth, als die letzten männlichen Sprößlinge des 
Geſchlechts. Sich träger Ruhe, üppigem Schwelgerleben 
und unſinniger Verſchwendung ergebend, überließ er die Ver⸗ 
waltung der Geſchäfte der herrſchſüchtigen und äußerſt klu⸗ 
gen, aber unzüchtigen Eupbroſyne und deren Liebhabern. Kaum 
hatte er drei Monate auf dem Throne geſeſſen, als in Ankyra 
wieder ein Pfeudoalexios auftrat und mit türkiſcher HFül⸗ 
fe die umliegenden Landſchaften plünderte. Der Kaiſer zog 
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ſelbſt gegen denſelben, richtete während zweier Monate nichts 
aus, übergab den Oberbefehl an Manuel Kantakuzenos 
und erfuhr bald, der Empörer ſei in der Burg Tzungra von 
einem Meuchelmörder umgebracht worden. Der ehemalige Ty: 
rann von Kypros war ſeiner Haft bei den Johannitern entkom— 
men und hatte ſich in Aſien Anhang gemacht. Die demſelben nahe 
verwandte Euphroſyne rieth ihrem Gemahl denſelben durch 
mehrmalige Briefe zur Rückkehr einzuladen. Der ſich ſchon 
Kaiſer wähnende Iſaak gab aber zur Antwort, er wolle herr— 
ſchen, nicht dienen, bewarb ſich vergebens um türkiſche Hülfe, 
ſuchte eben fo vergebens die aſiatiſchen Großen zu gewinnen 
und wurde von ſeinem durch Alexios beſtochenen Mundſchen— 
ken vergiftet. Den Bulgaren bot der Kaiſer einen Frieden 
an, welcher wegen der übertriebenen Forderungen Aſans und 
Peters nicht zu Stande kam. Der Sebaſtokrator Iſaak 
Komnenos, des Kaiſers Schwiegerſohn, führte (1196?) ein 
Heer gegen die Bulgaren, welche während des Krieges in 
Aſien einen verheerenden Streifzug unternommen hatten, wurde 
geſchlagen, gefangen genommen und ſtarb in ſeiner Haft. 
Bald nachher wurde Aſan von Ibankos (Jvan oder Joan— 
nes) ermordet, floh der Mörder nach Konſtantinopel, nahm 
daſelbſt Kriegsdienſte, ſtritt gegen ſeine Landsleute, eroberte 
ſich ein Gebiet am Hämos, behauptete ſich in demſelben auch 
gegen die Griechen und erzwang die förmliche Abtretung deſ— 
ſelben, ließ ſich aber durch das Anerbieten der Vermählung 
mit einer Kaiſers⸗Enkelin nach Konſtantinopel locken und 
wurde daſelbſt in einen Kerker geworfen. Dennoch dauerte 
der Bulgarenkrieg fort, und obgleich auch Peter meuchleriſch 
ermordet wurde und gegen den dritten Bruder, Johann I., 
ſich ein gewiſſer Chryſos, der anfangs den Griechen treu 
geblieben, nachher aber gleichfalls abgefallen war, als unab— 
hängigen Herrn zu behaupten ſuchte, von dem Kaiſer bekriegt, 
ſich mit demſelben verſöhnte und eine Verwandtin deſſelben 
zur Gemahlin erhielt; ſo wurde doch dieſer innere Zwiſt 
fo wenig benutzt, daß Bulgaren und Komanen ungehindert 
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in Thrakien plünderten und man in Konſtantinopel ſelbſt vor 
einem Ueberfalle derſelben nicht ſicher war, bis der Fürſt 
Romanus von Halitſch (1201?) durch einen verheerenden 
Einbruch in das komaniſche Gebiet den Griechen unerwartete 


Hülfe brachte. Eben fo wenig, wie hier, wurde den tür⸗ 5 


kiſchen Streifereien in Aſien nachdrücklicher Widerſtand entge⸗ 
gengeſetzt und der unter Kilidſch Arslan II. Söhnen ausge⸗ 
brochene Zwiſt *) benutzt. Der abendländiſche Kaiſer und 
König beider Sicilien Heinrich VI. CApepryos) hatte noch 
vor Iſaaks Entthronung eine Geſandtſchaft nach Konſtanti⸗ 
nopel geſchickt und die Zurückgabe der feinen Vorfahren freu: 
los, wie er behauptete, durch Ueberfall nach erheucheltem 
Frieden, entriſſenen illyriſchen Küſte von Dyrrhachion bis nach 
Theſſalonich gefordert, worauf Iſaak durch griechiſche Ges 
ſandte hatte antworten laſſen. Eine wiederholte deutſche Ge⸗ 
ſandtſchaft forderte (1196) eine jährliche Entſchädigung von 
50 Centenaren Goldes, und mit Mühe ſtimmten die griechi— 
ſchen Abgeordneten die Forderung auf 16 Centenare herab, 
welche Summe Alexios anfänglich durch den alemanniſchen 
Tribut von den Unterthanen beizutreiben verſuchte und, da 
darüber lautes Geſchrei entſtand, das überflüſſige Gold und 
Silber aus den Kirchen einforderte, auch dieſen Plan aufge— 
ben mußte, zuletzt die Kaiſergräber, ſelbſt das von Konſtan⸗ 
tin dem Großen, erbrach und aus den weggenommenen Klei— 
nodien 70 Centenare zuſammenbrachte. Doch noch ehe das 
Geld abgeſendet wurde, befreite der unvermuthete Tod 
Heinrichs (T 28. Sept. 1197) den Kaiſer des Oſtens von 
ſolcher ſchimpflichen Zahlung an einen Fürſten, welchem er 
nur den Königstitel gab. Unter die wenigen gelungenen Un— 
ternehmungen gehört insbeſondere die Beſiegung des das 
ganze ägäiſche Meer Jahrelang unſicher machenden genueſiſchen 
Seeräubers Cafur (RaOHobpns), welchen ein anderer vor: 
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maliger Seeräuber, der in griechiſche Seedienſte getretene 
Calabreſe Joannes Stiriotes, gefangen nahm und um— 
brachte. Am Hofe herrſchten die größten Unordnungen. Die 
Verwandten des Kaiſers, habſüchtige, nur auf eigene Be— 
reicherung bedachte Menſchen verkauften für Geld Aemter 
und Gnadenbezeugungen an die ſchlechteſten Bewerber. Die 
Kaiſerin darüber unwillig, brachte den ſchon unter Iſaak 
viel geltenden Meſopotamier Konſtantin wieder an den 
Hof und verſchaffte demſelben den größten Einfluß. Vor Ans 
deren ertrugen dies ungern der mit der Kaiſertochter Irene 
vermählte Andronikos Kontoſtephanos und Euphroſynes 
Bruder Baſilios Kamateros, klagten die Kaiſerin des 
Ehebruchs an und bewogen Alexios den angeblichen Buhlen 
derſelben, einen gewiſſen Vatatzes, ermorden zu laſſen und 
ſie ſelbſt in ein Kloſter zu verbannen, bereuten nach einem 
halben Jahre das Geſchehene, riefen die Verſtoßene in den 
Pallaſt zurück und räumten ihr und Konſtantin noch größere 
Gewalt als zuvor ein. Der Günſtling ſtrebte zugleich nach 
geiſtlichen und nach weltlichen Würden, wurde zum Diakonen 
geweiht und erbielt das Erzbisthum Theſſalonich, zog ſich 
aber durch Stolz und Geiz die Abſetzung zu. Nicht gerin— 
ges Aufſehn machte der unter der Geiſtlichkeit entſtandene 
Streit über die Lehre von der Gegenwart des Leibes Chriſti 
im Abendmahl. Neue Empörungen blieben nicht aus. So 
nahm zu Konſtantinopel (1202?) ein Komnene, Joannes 
der Dicke, in der Sophienkirche den Kaiſertitel an und be— 
zog den großen Pallaſt, wurde aber noch in derſelben Nacht, 
nachdem das zuſammengelaufene Volk ſich zerſtreut hatte, von 
den auf Umwegen ſich heranſchleichenden Beilträgern der Garde 
überfallen, ermordet und ſein abgeſchlagener Kopf auf dem 
Markte aufgeſteckt. In Aſien empörte ſich der um die Ab⸗ 
gaben der Statthalterſchaft von Mylaſſe zu erheben abgeſchickte 
Michael, ein natürlicher Sohn des Sebaſtokrator Joannes 
Dukas, wurde beſiegt, entfloh zu dem von dem Kaiſer durch 
Beraubung eines Schiffs und Dingen eines Aſſaſſinen bitter 
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beleidigten Sultan Rokn⸗ed⸗Din (Povaparivos) Sulei⸗— 
man II. von Ikonium *) und verwüſtete mit demſelben die 
Landſchaft am Mäander. — Der blinde Iſaak wurde b 
ſen gelind behandelt, wohnte zwiſchen den beiden Säulen am 
Hafen, durfte ungehindert Beſuche annehmen, machte Be⸗ 
kanntſchaft mit Lateinern und ſchickte durch dieſelben Briefe 
an ſeine mit dem römiſchen Könige Philipp von Schwaben 
vermählte Tochter Irene. Auch ſein Sohn Alexios wurde 
freigelaſſen, begleitete den Kaiſer auf einem Zuge gegen 
Chryſos und den mit demſelben verbundenen, weil er nicht 
aus der Gefangenſchaft, in welche er gefallen war, ausgelöſt 
wurde, zu den Bulgaren übergegangenen Proloſtrator Ma⸗ 
nuel Kamytzes, machte mit einem, wie damals alle Italie⸗ 
ner, über die Bedrückungen der fremden Kaufleute durch Zölle 
aufgebrachten Schiffsführer aus Piſa Bekanntſchaft, wurde 
von demſelben geſchickt an Bord gebracht, entfloh mit ihm 
(1201) nach Sicilien, ſuchte vergebens Hülfe bei dem Papſte, 
reiſte zu ſeinem Schwager nach Deutſchland, bei welchem er 
ſich einige Zeit aufhielt, kehrte, da auch dieſer in ſeiner da— 
maligen Lage nichts für ihn unternehmen konnte, nach Verona 
zurück, trat (1202) mit den ſich in Venedig ſammelnden 
Kreuzfahrern in Unterhandlungen und bewog dieſelben zur 
Unternehmung gegen Konſtantinopel. Wie darauf die Latei— 
ner die griechiſche Hauptſtadt ſtürmten (17. Jul. 1203), 
der Kaifer Alexios in der folgenden Nacht entfloh, Iſaak 
wieder eingeſetzt wurde, ſeinen Sohn Alexios IV. zum Mit⸗ 
regenten annahm, beide Kaiſer ſich mit ihren Verbündeten 
entzweiten, der Vater während der Unruhen (Febr. 1204) 
ſtarb und der Sohn (8. Febr.) erdroſſelt wurde, Alexios V. 
Murtzuflos und Theodor I. Laskaris, beide Schwieger— 
ſöhne von Alexios III., den Kaiſertitel annahmen und ent— 
flohen, die Kreuzfahrer (13. April) die Stadt eroberten und 
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9. Mai) das lateiniſche Kaiſerthum gründeten, {ft von 
uns an einem anderen Orte *) ausführlicher erzählt worden. 

Glanzvoll war die Herrſchaft der erſten Komnenen, vor⸗ 
züglich der drei ausgezeichneten Fürſten, Alexios I., Kalo⸗ 
joannes und Manuel, geweſen, traurig die ihrer ſpäteren Ab— 
kömmlinge. Der Umfang des Reichs wurde faſt blos auf 
Griechenland, Thrakien und Makedonien, Nikäa, Trapezunt 
und einige andere Städte Aſiens mit ihren nächſten Umge⸗ 
bungen eingeſchränkt, da der Beſitz der übrigen aſtatiſchen 
Länder höchſt ſchwankend und die Donauprovinzen ſo gut als 
völlig verloren waren. Die Finanzen waren durch die bei 
verminderten Einkünften ſtets ſteigenden Ausgaben völlig er⸗ 
ſchöpft, ſo daß man zum Aemterverkauf, Belohnung der Sol⸗ 
daten mit Land, der ehrſüchtigen Großen mit Titeln und 
Vermählungen mit Töchtern der nur allzu zahlreich werden» 
denden kaiſerlichen Familie, und zu den drückendeſten Maaß 
regeln ſeine Zuflucht nehmen mußte. Das Heer beſtand nur 
aus Söldnern, Griechen, Lateinern, Türken und tatariſchen 
Barbaren, die auf Unkoſten der Unterthanen leben wollten, 
ſo daß viele Landleute auswanderten, oder ſich gleichfalls auf 
das Leben von dem Schwerdte legten. Elenden Beamten 
war alles feil, ſo daß man uns erzählt ein Policeymeiſter 
habe bei Nacht die eingefangenen Diebe entlaſſen, um für 
ſeine Rechnung zu ſtehlen. Große Reichthümer floſſen in der 
Hauptſtadt zuſammen, die Provinzen dagegen verarmten im— 
mer mehr, beſonders die den ſteten feindlichen Verheerungen 
ausgeſetzten Gränzländer. Der Handel gerieth immer aus— 
ſchließender in die Hände der Italiener, beſonders der lange 
ſehr begünſtigten Venetianer, welche ihr eigenes Quartier 
und ihre eigenen Obrigkeiten hatten und von anderen itali?- 
niſchen Kaufleuten eine Abgabe für jeden Laden erhoben, bis 
die Kaiſer ihnen entgegenzuwirken für nöthig fanden, was 


— 
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nur durch Begünſtigung ihrer Nebenbuhler geſchehen konnte. 
Auch Juden und Muhammedaner wurden geduldet und letzte⸗ 
ren (f. 1190) eine Moſchee eingeräumt. Selbſt Manufacturen 
hatten die Italiener in Konſtantinopel und anderen Städten 
angelegt. Die Seidenwebereien waren ſeit der Verpflanzung 
derſelben nach Sicilien (1146), von wo ſie ſich allmählig 
nach andern Ländern Europas verbreiteten, nicht mehr aus— 
ſchließendes Eigenthum der Griechen. — Bei aller Erſchö⸗ 
pfung des Reichs ſtieg dennoch die von den Kreuzfahrern oft 
angeſtaunte Pracht des Hofes und die Steifheit der Etiquette, 
über welche es mit den abendländiſchen Rittern oft lächerliche 
Häudel gab. Die Stufenfolge der zunächſt auf den kaiſerli— 
chen folgenden Titel war: Deſpot, Sebaſtokrator, Ea- 
ſar, Panhyperſebaſtos, Proto ſebaſtos und Seba— 
ſtoͤs. Die hoͤchſten Hof- und Staatswürden, deren Inhaber 
zu großen Ehren berechtigt waren, hießen ASt, die 
übrigen 60 Oui. Das durch die Abendländer eingeführte 
Rittertham fand, ob man gleich Turniere hielt und begierig 
auf die Erzählung von Abentheuern horchte, bei der deſpo— 
tiſchen Verfaſſung und dem Mangel an einem Lehnsadel, ei— 
nen wenig geeigneten Boden. Auch in dem Verhältniß zu 
dem anderen Geſchlechte herrſchte wohl eine galante Feinheit, 
aber keine minnigliche Innigkeit. Die Sittlichkeit war tief 
geſunken, die Religion durch Aberglauben entſtellt. Der Pa— 
triarch hieng völlig vom Hofe ab, die Geiſtlichen und Mönche 
ſtanden in hoher äußerlicher Achtung, waren jedoch meiſt we— 
gen Mangel an Bildung ohne Einfluß auf den Staat und 
das Volk, außer wenn es um eine Ketzerei, oder Entflam⸗ 
mung des Haſſes gegen die Lateiner galt. Nur die Wiſſen— 

ſchaften blühten noch in einem gewiſſen Grade. Faſt alle 

Glieder der Kaiſerfamilie erhielten eine gelehrte Erziehung, 

und mehrere beſchäftigten ſich als Schriftſteller mit den Wiſ— 

ſenſchaften. Die altgriechiſche Literatur wurde eifrigſt ſtu— 

dirt. Es entſtand eine eigene Disciplin, die Schedogra— 

phie, welche ſich mit der Erklärung und genauen Beurthei— 
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lung von Stellen in Schriftſtellern beſchäftigte. Der be— 
rühmte Erzbiſchof Euſtathios zu Theſſalonich (um 1194) 
verfaßte reichhaltige Commentare über Homeros und Diony— 
ſios Periegetes. Joannes Tzetzes in Konſtantinopel (+ 
nach 1185) ſchrieb außer Scholien zu Heflodos und Lykophron 
mehrere gelehrte Gedichte in politiſchen Jamben. Dem Me— 
tropoliten Gregorios Pardos zu Korinth (um 1150) ver⸗ 
danken wir ſchätzbare Bemerkungen über die Dialekte. Ry, 
ros Theodoros Prodromos (oder Ptochodromos) aus 
Konſtantinopel (F nach 1142), Niketas Eugenianos 
(1150?) und andere ſchrieben Romane in Jamben. Kon: 
ſtantinos Manaſſes beſang die Weltgeſchichte bis auf 
Nikephoros Botoniates in Jamben ). Zonaras, Nike— 
phoros Bryennios, Anna Komnena, Kinnamos und 
Niketas Choniates haben uns mit ihren geſchichtlichen 
Werken als Hauptführer gedient. Der in der klaſſiſchen Li— 
teratur bewanderte Nikephoros Blemmydas “ ) zeichnete 
ſich als Geograph aus. Fleißig wurde Ariſtoteles geleſen 
und commentirt, damit auch das Studium der Neuplatoniker 
verbunden. Zu der Dialektik erwarben ſich Joannes Ita— 
lus und Michael Pſellos *) großen Ruhm. Die Pos 
lemik gegen die Lateiner, andere Ketzer und Muhammeda— 
ner hob auch das Studium der Theologie wieder etwas, 
Theophylakt, Erzbiſchof von Akrida (1070), und Euthy⸗ 
mios Zygabenos (nach 1118) zeichneten ſich als exege⸗ 
tiſche, der letztere auch als polemiſcher Schriftſteller aus. 
Joannes Zonaras, Alexios Ariſtenos (1130) und 
Theodoros Balſamon (um 1190) erwarben ſich Ver— 
dienſte um das Kirchenrecht. Michael Attaliata, Euſta⸗ 


) Constantin Manassis compendium chronicum, in 
Corp. hist. Byz. ed. Ven. T. XII. init. 
**) S. Propädeutik Abſchnitt 2., in Bd. I. S. 32. 
) S. oben S. 284 fll., S. 317 fll., und Buch III. Cap. 2. 
9. 5. in Bd. II. Abthlg. 2. S. 495 
24 * 
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thios Anteceſſor, Nikolaus Hagiotheodoretos u. a. 
m. ſchrieben über bürgerliches Recht. Die Schulen hoben ſich 
und die öffentlichen von den Kaiſern ernannten Lehrer ſtan⸗ 
den in großem Anſehn. N 
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Die Pilger, welche Konſtantinopel erobert hatten, froh⸗ 
lockten über die gewonnene unermeßliche Beute, nicht achtend 
des von ihnen über die reiche und üppige Stadt gebrachten 
Elends und der allgemeinen Noth und Verzweiflung der Grie⸗ 
chen. Nach der Feier des Oſterfeſtes (25 —27. April 1204) 
ließ der Oberanführer des Heeres den Befehl ausrufen, daß, 


*) Hauptquellen: Nbendländifche Schriftſteller, ſ. Cap. 1. 
6. 5. in Abthlg. 1. S. 161162. Anmerk. Eine Fortſetzung von 
Villehardouin, wovon die Herausgeber ſagen: le commencement de 
cette histoire tient un peu du roman; mais la suite en est plus 
satisfaisante, ſteht im Recueil des historiens de la France 
T. XVIII. p. 491. — Die Briefe der Päpfte Innocentius III. bs 
Urban IV. — Griechiſche Geſchichtſchreiber: Niketas; — Geor⸗ 
gios Akropol tas aus Konſtantinopel, Großlogothet (geb. 1220, 7 
1282, beſchrieb J. 1204 bis 1261), in Corp. hist. Byz., ed. Venet. 
T. XII.; — u kepyhoros Gregoras (x nach 1359, ſchrieb von 1204 
bis 1359 in 24 Büchern), in Corp. hist. Byz. ed. Venet. T. XX. 
P. I., ed. Niebuhr Pars XIX. Vol. 1. et 2. (c. Lud. Schopeni) 
Bonnae 1829-30. — und der jedoch dieſe Zeiten nur ſehr kurz 
berührende Dukas (reicht bis 1462) in Corp. hist. Byz. ed. Venet. 
Tom. XIX., ed. Niebuhr (c. Imm. Bekkeri), Bonnae 1834. — 
Hülfsſchriften: C. du Fresne du Cange histoire de l’empire 
de Constantinople sous les empereurs Frangais, a Paris 1657. 
F., in Corp. hist. Byz. ed. Ven. T. XX. P. II. init; — Pet. 
Ramnusii de bello Constantinopolitano et imperatoribus Comne- 
nis per Gallos et Venetos restitutis historia, Venetiis 1624. F. 
und Pet. d’Outreman Constantinopolis Belgica, sive de rebus 
gestis a Balduino et Henrico Impp. Cptll. ortu Valentinensibus 
II. V., Tornaci 1643. 4. 
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wie früher eidlich bekräftigt worden ſei, alles erbeutete Gut, 
Geld, Kleinodien und Reliquien, in eine der dazu beſtimm— 
ten Kirchen abgeliefert werden ſolle, bei Strafe des Strau— 
ges. Vollzog gleich der Graf von St. Paul die Strafe 
an einem ſeiner Ritter, ſo wurde dennoch Vieles unterſchla— 
gen; aber die Beute war unermeßlich und, was zur Thei— 
lung unter Venetianer und Franzoſen kam, betrug 400000 
Mark Silber und 10000 Pferde. Um Zwiſt wegen der Kai— 
ſerkrone unter den beiden angeſehenſten Fürſten des Heeres, 
dem Markgrafen Bonifaz von Montferrat und dem Gra— 
fen Balduin von Flandern und Hennegau, vorzubeugen, 
wurde zwiſchen denſelben ein Vertrag vermittelt, wornach 
derjenige von ihnen, auf welchen etwa die Wahl fallen würde, 
dem Anderen alles griechiſche Land in Aſien und! die Inſel 
Kreta (Candia) als Lehn einräumen ſollte, worauf die zwölf 
Wahlmänner (9. Mai) Balduin I. zum Kaiſer erwählten 
und derſelbe (16. Mai) in der Kirche der göttlichen Weis— 
heit die Krone empfieng. Zu gleicher Zeit erhielt auch die 
von ihrem griechiſchen Patriarchen Joannes Kamateros 
verlaſſene Kirche ein lateiniſches Oberhaupt, den durch die 
vertragsmäßig aus der andern Nation der Eroberer beſtellten 
Stiftsherrn der Sophienkirche erwählten, frommen und ge— 
lehrten Venetianer Thomas Moroſini. Der anfangs zür: 
nende Papſt Innocentius III. ließ ſich, ſobald die Formen 
des Anſtandes gewahrt waren, verſöhnen, hob den gegen die 
Venetianer ausgeſprochenen Bannfluch auf, beſtätigte den Pa⸗ 
triarchen, nahm das neue Kaiferthum in feinen Schutz, ſeu⸗ 
dete einen Legaten, den Cardinal Presbyter Benedict von 
Suſanna, und forderte Geiſtliche aus Frankreich, beſonders 
die Lehrer und Zöglinge der Univerſität zu Paris, auf, ſich 
zur Pflege der neugepflanzten rechtgläubigen Kirche nach dem 
von der Natur geſegneten Lande, in welchem die Wiege aller 
Kunſt und Wiſſenſchaft geſtanden habe, zu begeben. Der Kö⸗ 
nig Philipp IE Auguſt von Frankreich ſtiftete zu Paris, 
unfern des Platzes Maubert an der Seine, ein kouſtanttuopo⸗ 
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litauiſches Collegium zur Bildung junger Griechen und Un⸗ 
terweiſung derſelben in lateiniſcher und frauzöſiſcher Sprache, 
um als Vermittler zwiſchen ihren Landsleuten und deren Be⸗ 
herrſchern dienen zu können, wobei man ibm wohl fälſchlich 
die Nebeuabſicht unterlegte, die von Balduin in großer Ans 
zahl nach Frankreich geſchickten jungen Griechen als Geiſel 
für die Treue ihrer Eltern und Verwandten zu gebrauchen. 
Doch ſcheiat weder dieſe Anſtalt, noch die Aufforderung des 
Papſtes viel gewirkt zu haben. | 

Su den innern Einrichtungen des Reichs, worüber 
wir bei dem Mangel an Urkunden durch die unvollſtändigen 
Erzählungen der Geſchichtſchreiber wenig unterrichtet ſind, 
ahmte man, ſchon deßhalb weil man ſich als Kreuzfahrer be⸗ 
trachtete, vornehmlich das Muſter des Königreichs Jeruſalem 
nach und nahm die Aſſiſen deſſelben nicht blos für alle la⸗ 
teiniſchen Unterthanen des Kaiſers, ſondern auch in den ve— 
netianiſchen Beſitzungen förmlich an“). Die Grundlage der 
ganzen Verfaſſung bildete auch hier das Lehnweſen. Der 
Kaiſer war nur in dem ihm bei der Theilung überwieſenen 
Viertheil der Eroberungen (dem eigentlichen Romanien) 


*) Die aus den Aſſiſen von Jeruſalem gefloſſenen, in dem la: 
teiniſchen Kaiſerthume und beſonders dem Fürſtenthume Achaja 
geltenden Lehnsgewohnheiten und Beſtimmungen über die Verhältl⸗ 
niſſe der Gutsherrn zu ihren Unterthanen (villani) wurden (1421) 
von der Regierung zu Negroponte (Euböa), mit Zuziehung von 
zwölf Bürgern, geprüft und die vollſtändigſte Sammlung derſelben 
in 327 Capiteln nach Venedig geſendet. Der Doge Francesco 
Foscari beſtätigte (4. April 1453) 219 Capitel, welche mit einer 
italieniſchen Vorrede und der Beſtätigungsurkunde, unter dem Ti⸗ 
tel: Über consuetudinum Romaniae, abgedruckt find bei Canciani 
T. III. p. 493 - 529. Auch giebt es eine noch ungedruckte neugrie⸗ 
chiſche Ueberſetzung der Aſſiſen von Jeruſalem, welche du Cange 
im Glossar. med. et inf. graecitatis sub voce Kyamyrıny und 
anderwärts anführt. Vergl. K. E. Schmidt über die Aſſiſen von 
Jeruſalem, im Hermes Bd. 30. (Leipzig 1828) S. 341 fll. 
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eigentlicher Gebieter, anderthalb Viertheil erhielten die Ve— 
netianer und eben fo viel die Ritter als Kroalehn. Das 
Reich zerfiel daher in eine beträchtliche Zahl größerer und 
kleinerer Lehngebiete, wie das Königreich Tbeſſalonich, 
die Herzogthümer und Fürſtenthümer Philippopolis, 
Athen, Achaja u. ſ. w. und viele Baronien, zum Theil 
Afterlehen der Republik Venedig. Selbſt augeſehene Grie— 
chen traten in dies Verhältniß, während andere ſich unter 
dem Titel Deſpoten unabhängig hehaupteten. Die Stadt 
Konſtantinopel wurde nach demſelben Maaßſtabe getheilt, ſo 
daß auch hier die Venetianer ſich anderthalb Viertheile zus 
eigneten. Die daſige venetianiſche Gemeinde erbielt eine 
dem Rath der Mutterſtadt nachgebildete Behörde, welcher 
der nach dem Tode des Doge Henrico Dandolo (K 1. Jun. 
1205) zum Podeſta gewählte Marino Zeno vorſtand, und 
in welcher außer den eigentlichen Rathsgliedern, Richter, 
Kämmerer, ein Avocator, ein Coneſtabulo und mehrere geiſt— 
liche Beiſitzer und Notarien Sitz hatten. Aehnliche Einrich— 
tungen trafen die Venetianer in anderen ihnen gehörenden 
Städten. Wie ſehr, beſonders durch den getbeilten Beſitz 
der Hauptſtadt, die Macht des Kaiſers geſchwächt wurde, 
leuchtet von ſelbſt ein. Die Krone war erblich und in dem 
Falle der Minderjährigkeit, oder Abweſenheit des Kaiſers 
führte ein Bail (Biaus, Baus, Ballivus) die Regie: 
rung. Der Hof wurde ganz denen von Jeruſalem und Pa— 
ris nachgebildet. Geoffroi von Villehardouin, bisher 
Marſchall von Champagne, derſelbe, welchem wir die ſchätz— 
bare Geſchichte der Gründung des Reichs verdanken, erhielt 
das Amt eines Marſchalls von Romanien, Dietrich 
von Tendremonde das eines Conetable und andere Rit⸗ 
ter die der Truchſeſſen, Mundſchenken, Oberküchen⸗ 
meiſter, Kammerherrn und Buttler. Von den vielen 
byzantiniſchen Würden und Aemtern werden nur die der kai— 
ſerlichen am nächſten ſtehende eines Deſpoten und die da⸗ 
mit verbundene Auszeichnung der Purpurſtiefeln, welche der 
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Doge von Venedig erhielt, und die dem Ritter Conon von 
Bethüne verliehene eines Protoveſtiarius erwähnt, wie— 
wohl es wahrſcheinlich iſt, daß mehrere andere, namentlich 
die des Großdomeſticus, womit die Statthalterſchaft von 
Attika verbunden war, und die des Großprimicerius, 
wozu die Statthalterſchaft von Böotien gehörte, fortdauer— 
teu. Die Großbeamten und Lehnsträger bildeten den Reichs- 
rath, welcher den Kaiſer in der Regierung unterſtützte, oder 
vielmehr beſchränkte. Auch Lehnsträger des Kaiſers hatten 
ihre Hofdiener, z. B. der Fürſt von Achaja einen Protove— 
ſtiarius, Schatzmeiſter (Lesaurier) und Waffenhauptmann 
(Capetanio d'armes). Sonderbar ſtachen die abendländifchen 
Titel gegen die beibehaltenen griechiſchen ab, und mehr noch 
die Ritterſitte gegen den Titel, Scepter und die Kleidung 
des Kaiſers und die Hofetiquette. — Die anfangs ganz nach 
den Aſſiſen von Jeruſalem geordneten Lehnspflichten fand 
man in der Folge einer näheren Beſtimmung bedürftig und 
traf eine ſolche durch den zwiſchen dem Grafen Heinrich 
von Flandern, als Reichsverweſer für den gefangenen Bal— 
duin, und dem venetianiſchen Podeſta Marino Zens abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag!), wodurch alle Lehnsträger, franzöfiſche 
und venetianiſche, letztere in Folge der Mahnung durch ihren 
Rath in Konſtantinopel, dem Kaiſer jährlich von dem Feſte 
Jobannes des Täufers bis zu dem Michaels (d. i. 24. Jun. 
bis 29. Sept.) die Heeresfolge zu leiſten verpflichtet wur— 
den, jedoch diejenigen, deren Lehen in der Nähe der Feinde 
lagen, nur mit der Hälfte ihrer Mannſchaft und, wenn ſie 
ſelbſt von Feinden beunruhigt würden, gar nicht. Dem Kai⸗ 
ſer wurde die Verbindlichkeit aufgelegt alle Anordnungen und 
Koſten zur Vertheidigung des Reichs zu übernehmen und da= 
bei dem Gutachten ſeines aus den angefebenften Rittern ges 
bildeten Staatsraths zu folgen. Streitigkeiten zwiſchen Kai⸗ 


* S. die Urkunde bei Wilken Geſchichte der Kreuzjüge 
Bd. V. Beilage I. 8 
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ſer und Baronen ſollten durch ordentliche von Seiten der 
Franzoſen und der Venetianer beſtellte Richter geſchlichtet 
werden. Solche beſchränkte Dienſtpflicht der Lehnsleute er— 
ſchwerte dem Kaiſer die Vertheidigung eines von allen Sei— 
ten ſo ſehr gefährdeten Reichs ungemein. Selbſt die Rü— 
ſtung der von Kopf bis zu den Füßen bepanzerten Franken 
war, beſonders im Kampfe gegen leichte Reiterei, wie die 
der Bulgaren, nachtheilig. Bald bildeten ſich auch hier, wie 
in den Abendlanden, Banden von Miethtruppen (Condot- 
tieri), oder Freiwilligen (IeAyparapını), welche jedem der 
ihnen den beſten Sold gab, dienten, Landsmann und Frem— 
den. Die Hıbjuht der Franken war, wie wenigſtens die 
Griechen ſagen, ſo groß, daß ſie, nur auf Beute ſinnend, 
ſich keines Mittels ſchämten Geld zu erwerben, für wenige 
Obolen ihre Weiber preißgaben und ganze Tage Würfel 
ſpielten. — Die Finanzen des Reichs waren begreiflicher 
Weiſe ſchlecht, da jeder Baron in ſeinem Lehn die Einkünfte 
bezog, aus vielen Landſchaften gar nichts, oder ſelten etwas 
eingieng, der Handel und die darauf gelegten Abgaben in 
den Händen der Venetianer waren und die Ausgaben ſich 
ſtets mehrten, ſo daß die Kaiſer Habe und Gut im Hei— 
mathlande verpfänden und verkaufen und zuletzt ſogar die 
Reliquien angreifen mußten. — Beſonders nachtheilig war 
dem Reiche noch das Verhaͤltniß zu den Griechen, welche 
ihre Unterdrücker, nicht blos als ſolche, ſondern auch als 
Ketzer mit dem furchtbarſten Haſſe verfolgten. Die Zahl der 
Lateiner war unbeträchtlich, mochte ſich anfänglich kaum auf 
20000 belaufen, und blieb, wenn ſie auch in der Folge durch 
Einwanderungen, beſonders in die venetianiſchen Beſitzungen 
ſich mehrte, ſtets in großem Mizßverhältniß zu der der Grie— 
chen. Die Eroberer verſtanden nicht einmal ſich mit ihren 
neuen Unterthanen in ein freundliches Verhältniß zu ſetzen, 
viel weniger dieſelben allmälig mit ſich zu verſchmelzen. 
Ueberall wurden die dem Lande und dem Volke ganz frem- 
den lehnrechtlichen Grundſätze angewendet, die geringeren 


u 
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Griechen als leibeigene Knechte, oder doch dienſtpflichtige 1 
Hinterſaſſen behandelt, die Vornehmen, welche aus Ehrgeiz, 
oder durch Noth getrieben, ſich den Lateinern anſchließen woll 
ten, meiſt verächtlich zurückgewieſen. Nur der Markgraf Bo— 
nifaz zeigte ſich anfänglich freundlich gegen die Griechen, nahm 
viele derſelben, beſonders Vornehme, in feine Dienſte, ent— 
lies fie aber, ſobald er ſich in den Beſitz ſeiner Eroberungen 
befeftigt zu haben glaubte, legte ſeinen griechiſchen Untertha— 
nen in Theſſalonich harte Steuern auf und zwang ſie ihre 
ſchönſten Häuſer ſeinen Rittern und Knappen zu Wohnungen 
einzuräumen. Als ſpäterbin (1205) der Reichsverweſer Heins 
rich andere Maaßregeln ergriff, den mit Anna von Frankreich, 
der Witwe zweier griechiſchen Kaiſer, vermählten Theodor 
Branas mit Adrianopel, Didymoteichon und den dazu ge— 
hörenden Landſchaften belehnte, andere vornehme Griechen 
bervorjog und auch das gemeine Volk milder behandelte, 
blieben dieſe Maaßregeln zwar keineswegs ganz ohne Erfolg, 
war es aber zu ſpät um das Andenken an den früher erlit— 
tenen Druck auszulöſchen und das Vertrauen eines ſeine 
Zwingberrn baſſenden, mit alten Vokurtheilen gegen dieſel— 
ben eingenommenen Volks zu gewinnen. In Konſtantinopel 
ſowodl, als in den anderen beträchtlichen Städten, nament— 
lich in Setre und Theſſalonich, wurde den Griechen Beibe— 
haltung ibrer Geſetze, Gerichte und ſtädtiſchen Einrichtungen 
zugeſtanden und nur, was darin verwerflich ſchien, verbeſſert 
oder abgeſtellt. In Sprache, Recht und Religion blieben 
alſo beide Völker verſchieden. Von einem lateiniſchen Vater 
mit griechiſcher Mutter erzeugte Kinder hießen Basmulen 
(Baghob or, oder Tagan), ein Name, mit welchem 
man ſpäterhin, fo wie mit dem der Turkopulen, die leichte 
Reiterei bezeichnete, wodurch wahrſcheinlich wird, daß ſolche 
Halbgriechen in den ritterlichen Schaaren keine Aufnahme 
fanden. 

Die neu gegründete katholiſche Kirche, zu welcher 
ſich jedoch nur die Lateiner bekannten und wenige Griechen 
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übertraten, betrachtete der Papſt als ganz von ihm abhängig, 
räumte dem Patriarchen wohl manche Vorrechte und Ehren 
ein, gleich dem von Jeruſalem, verlangte aber, daß derſelbe 
von ihm das Pallium empfange und in allen Stücken den 
damals vollſtändig ausgebildeten Supremat anerkenne. Der 
zur Ordnung der kirchlichen Angelegenheiten geſendete Legat 
Benedict und der Patriarch ſchloſſen (17. Febr. 1206) mit 
dem Reichsverweſer Heinrich, den Baronen, Rittern und 
dem Volke einen von Junocentius III. (5. Ang. d. J.) be⸗ 
ſtätigten Vertrag“) ab, wornach der Kirche der fünfzehnte 
Theil von allen liegenden Gründen (nur mit Ausnahme des 
Landes an der Mauer von Konſtantinopel vom goldenen 
Thore bis zu dem der Blachernen und innerhalb der Mauer 
bis zum Meere, nebſt den Münzhauſern) von Fiſchereien, 
Salzwerken, Zöllen und allen übrigen Gefällen (mit Aus— 
nahme der Handelsabgaben zum Vortheil der Hauptſtadt), 
der Beſitz alles Kloſtereigenthums, der vollſtändige Zehnten 
von allem von Lateinern bebauten Lande und der befreite 
Gerichtsſtand für alle Geiſtlichen und auf dem Kircheneigen— 
thume lebende Laien und das Aſylrecht zugeſtanden wurden. 
Später (1210) unterſagte zwar Heinrich dem Klerus die Er— 
wecbung unbeweglicher Güter, worunter der Lehndienſt lei— 
den mußte; aber der Papſt hob dieſe Beſchränkung auf. Den— 
noch war das Kircheneinkommen ſo gering, daß der Patriarch 
den Papſt um Beiſteuer zu ſeinem Unterhalt bitten mußte. 
Die Bedingung, daß nur geborene oder eingebürgerte Ve— 
netianer zu den höheren geiſtlichen Stellen befördert werden 
ſollten, wurde verworfen und unter den ſieben Patriarchen 
war außer Thomas Moroſini nur der letzte, Pantaleon 
Giuſtiniani, aus Veuedig gebürtig. Die Biſchöfe gerie— 
then oft über den Umfang ihrer Didcefen mit einander in 
Streit. 


*) Epistolaelnnacentiilll. Iib. IX. ep. 142. p. 958 960. 
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Den Wiſſenſchaften und Künſteu endlich fügte die 
lateiniſche Eroberung auch außer dem Untergange ſo vieler 
Kunſtwerke und Schätze der Literatur bei der Erſtürmung 
und dem Braude der Hauptſtadt und dem nachherigen Ein— 
ſchmelzen vieler Statuen und anderen Metallarbeiten, man— 
nichfaltigen Nachtheil zu. War auch der Kaiſer Balduin der 
noch vor ſeinem Abzug zur Kreuzfahrt die Geſchichten ſeiner 
Heimathsländer zu ſammeln und zu beſchreiben befahl, nicht 
ohne Sinn für Gelehrſamkeit und achtete beſonders der ſehr 
gebildete Villehardouin die Wiſſenſchaften und war ſehr em— 
pfänglich für Kunſteindrücke; ſo kümmerten ſich doch die We⸗ 
nigſten darum, machten vielmehr aus rohem Ritterſtolze die 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der weibiſchen Griechen lächer— 
lich. Faſt alle Griechen von einiger Bildung hatten die ver— 
ödete Hauptſtadt verlaſſen, die öffentlichen Schulen wurden 
nicht mehr unterhalten und die Volksſprache durch fremde 
Beimiſchungen verdorben. Der wohlthätige Einfluß, welchen 
beſonders ſeit den Kreuzzügen die Byzantiner auf abendlän⸗ 
diſche Bildung gehabt hatten, wurde eher unterbrochen, als 
durch die Herrſchaft über das Land und durch die erbeuteten 
Koſtbarkeiten, Kunſtſchätze und Bilder, mit denen beſonders 
die Venetianer ihre Kirchen und Palläſte ſchmückten, beför— 
dert. Wie viele Werke der griechiſchen Literatur, welche 
man erweislich im 12ten Jahrhundert in Konſtantinopel noch 
hatte, ſind nicht ſeitdem verloren? Gerade die Theile der 
Stadt, in welchen die reichſten und gebildeteſten Familien 
wohnten, wurden mit ihren Sammlungen ein Raub der 
Flammen. Ein Glück, daß edlere Griechen, beſonders in 
den nicht von den Lateinern eroberten Städten die Liebe für 
die Wiſſenſchaften bewahrten, und daß ihre Nachkommen drit- 
tehalb Jahrhunderte ſpäter die Lehrer der dafür empfängli⸗ 
cher gewordenen Abendländer werden konnten. 

Ein fo eingerichtetes Reich durfte nur, wenn es nach— 
drückliche Hülfe aus dem Mutterlande erhielt, ſich längere 
Dauer verfprehen. Mit Sicherheit rechneten der Kaifer und 
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Baronen anfangs darauf, daß beſonders die flandriſche Rit— 
terſchaft zahlreich zu ihnen kommen werde, und Balduin ſuchte 
durch große Freigebigkeit gegen ſeine Mitkämpfer, ſowohl 
des Beiſtandes derſelben ſich zu verſichern, als durch die Er— 
zählungen der Zurückkehrenden Ritter und Volk zur Fahrt 
nach Konſtantinopel zu ermuntern. Dem Könige von Frank— 
reich, feinem vorhinnigen Oberlehnsherrn, ſchickte er zwei 
prachtvolle mit Gold und Edelſteinen geſchmückte Kaiſerklei— 
der, dem Herzog Leopold von Oeſtreich ein Stück des hei⸗ 
ligen Kreuzes und anderen ausgezeichneten Fürſten andere 
Reliquien. In einem Rundſchreiben lud er die Ritterſchaft 
aller katholiſchen Länder ein zu ihm zu kommen, Jedem, wel— 
cher der Einladung folgen würde Lehen in den mit den ſchön— 
ſten Farben geſchilderten Lande verſprechend. Den Papſt, 
die Erzbiſchöfe und Biſchöfe bat er um ihre geiſtliche Er— 
mahnung an die Laien, und wirklich unterſtützte Innocenz 
ſeine Aufforderungen und bewilligte für die Fahrt nach Kon— 
ſtantinopel denſelben Ablaß wie für die nach Paläſtina. Nach 
Akka ſchickte der Kaiſer, um die aus Mißfallen mit der Un— 
ternehmung ſich einſt von ihren Waffenbrüdern trennenden 
Pilger zur Rückkehr zu bewegen, die Thore von Konſtanti— 
nopel und ein Stück der Hafenkette. Der Erfolg entſprach 
aber wenig den gehegten Erwartungen, nur einzeln langten 
Pilger aus Paläſtina und Europa an, und faſt blos die Päpſte 
nahmen ſich der Sache des lateiniſchen Kaiſerthums mit war⸗ 
mem Eifer an. 

Noch war, da der Fall der Hauptſtadt den des Landes 
nicht überall nach ſich zog, das griechiſche Reich, ſelbſt in 
Europa, keineswegs ganz erobert. Im erſten Schrecken der 
Griechen machten die Lateiner ſchnelle und glückliche Fort⸗ 
ſchritte an der Propontis und dem Bosporos, ſo daß man 
(Oct. 1204) die verabredete Urkunde der Theilung unter die 
Mitunternehmer entwerfen konnte, wobei Venedig das gün⸗ 
ſtigſte Loos zog“). Der Markgraf Bonifaz vermählte ſich 
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noch vor Balduins Kaiſerkrönrng mit Iſaaks Witwe Mar⸗ 
garetha, welche ſich bereden ließ wieder zur lateiniſchen Kirche 
überzutreten, empfieng die ausbedungene Belehnung mit al⸗ 
len Ländern jenſeits der Meerenge, vertauſchte dieſelben aber 
mit dem ihm wegen ſeiner Verhältniſſe zu dem Ungarkönige 
Andreas II., Margarethens Bruder, bequemer gelegenen 
Königreiche Theſſalonich und leiſtete dem nicht ohne einige 
Bedenklichkeiten einwilligenden Kaiſer die Huldigung. Sobald 
man erfuhr, Alexios III. behaupte ſich noch in Moſynopolis 
und der umliegenden Landſchaft am Rhodope, Alexios IV. 
Murtzuflos habe ſich der zum Kronlande gehörenden Stadt 
Tzurulos bemächtigt, und andere Griechen fiengen an ſich zu 
unabhängigen Herrn der von ihnen beſetzten Städte dieſſeits 
und jenſeits des Meeres aufzuwerfen, beſchloß man in dem 
verſammelten Kriegsrathe ſchleunigſt zur Eroberung des noch 
übrigen Romaniens auszuziehen. Der Doge Henrico Dans 
dolo und der Ritter Conon von Bethüne blieben zum Schutz 
der Hauptſtadt zucück, Graf Heinrich zog mit hundert Rit— 
tern voran und nahm die Unterwerfung von Adrianopel und 
Oreſtias an, und der Kaiſer folgte mit dem Marſchall Vil— 
lehardouin, den Rittern Milo aus Brabant, Manaſſe von 
Lilles und vielen anderen nach. Murtzuflos entfloh zu ſei— 
nem Schwiegervater nach Moſynopolis, wurde mit erheu— 
chelter Freundſchaft aufgenommen, ergriffen und geblendet. 
Bei Balduins Heranrücken entfloh auch Alexios III. und über⸗ 
reichten die Bewohner von Moſynopolis die Schlüſſel ihrer 
Stadt. Einen zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von 
Theſſalonich ausgebrochenen Streit, welcher zur Belagerung 
von Adrianopel durch den König, der ſogar feinem grie= 
chiſchen Stiefſohne Manuel (Andronikos I. Sohn aus erſter 
Ehe) den Kaiſertitel gab, und zur Beſetzung von Theſſalonich 
durch den Kaiſer führte, glichen zwar der Doge von Veue— 
dig und die in Konſtantinopel zurückgebliebenen Ritter glück— 
lich aus, aber dennoch drohte derſelbe bedenkliche Folgen, 
indem von nun an der König für ſich allein zu handeln be⸗ 
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gann, ſich in Makedonien und Theſſalien vergrößerte und, 
theils durch Verträge, theils durch Gewalt ſich einen beträcht— 
lichen Theil des Peloponneſes zinsbar machte, wobei er je— 
doch bald an dem Griechen Leo Sguros, der ſich zum 
Herrn von Korinth und Nauplia aufgeworfen hatte, ei— 
nen gefährlichen Gegner erhielt. Bolduin ſuchte dagegen das 
Land auf dem aſiatiſchen Ufer, wo der griechiſche Kaiſer 
Theodor I. Laskaris von Nikäa viel Anhang gefunden 
hatte, ſich zu unterwerfen und belehnte den Grafen Ludwig 
von Blois und Chartres mit dem Herzogthume Ni— 
käa. Anfangs gelang es dem vom Kaifer unterſtützten Her— 
zog ſich des Hafens Pegä zu bemächtigen, die Städte Ni— 
komedia, Lopadion, Adramitton u. a. zu beſetzen und Las— 
karis in mehreren Gefechten zu beſiegen; doch nur zu bald 
überzeugten ſich die Lateiner von der Unmöglichkeit zugleich 
den Krieg in Europa und Aſien zu führen, räumten (1207) 
ihre überſeeiſchen Beſitzungen und beſchränkten ſich auf die 
Vertheidigung des Bosporos und der Propontis. Zu glei— 
cher Zeit mit dem Herzogthume Nikäa entſtand das von 
Philippopolis, welches Balduin an den Grafen Rein— 
hard von Tritt gab. Die Venetianer ſuchten gleichfalls 
ſich der ihnen zugeſprochenen Küſtenſtädte und Juſeln zu be— 
mächtigen, fie zu Folonifiren und theils in Beſitzung ihrer 
Republik, theils in Lehn derſelben umzuwandeln, wie wir 
bereits in der Geſchichte Venedigs beſchrieben haben. Auch 
die Johanniter und Templer fanden ſich ein und erhiel— 
ten beträchtliche Commenden. Der blinde Murtzuflos wurde 
(Herbſt 1204), als er über die Meerenge des hl. Georg 
nach Aſien entfliehen wollte, durch Dietrich von Los ge— 
fangen genommen, vor das Gericht der Baronen in Kon— 
ſtantinopel geſtellt und als Kaiſermörder zu der für am we— 
nigſten ſchimpflich gehaltenen Strafe verurtheilt von der ho— 
hen Säule auf dem Forum des Theodoſios herabgeſtürzt zu 
werden. Nicht lange vorher war Alexios III., der ſich zu 
Leo Sguros gewendet und denſelben mit ſeiner Tochter Eu— 
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dokia (derſelben, welche Murtzuflos zur Ehe batte,) ver 


mählt, ſich jedoch bald wieder von demſelben getrennt hatte, 
als er ſich nach Epiros begeben wollte, mit ſeiner Gemahlin 
Euphroſyne, von dem Könige von Theſſalonich gefangen ges 
nommen und nach Montferrat abgeführt wurde, wurde durch 
ſeinen ſich in Epiros zum Deſpoten aufſchwingenden Ver— 
wandten Michael Komnenos leinen natürlichen Sohn des 
Sebaſtokrator Joannes Dukas, alſo Alexios Vatersbruders— 
ſohn) ausgelöſt, entzweite ſich mit dieſem, floh zu den Türs 
ken, ſuchte mit Hülfe des Sultan Kilidſch Arslan III. ſei⸗ 
nen anderen Schwiegerſohn Theodor Laskaris aus deſſen aſia— 
tiſchen Beſitzungen zu verdrängen, wurde aber (H. 607, d. i. 
121° n. Ch.) nach der Niederlage und dem Tode ſeines fürs 
kiſchen Beſchützers in der Schlacht am Kayſtros“) gefangen 
und ſtarb im Kloſter. Sah auf ſolche Weiſe Balduin ſich 
von zweien Gegenkaiſern befreit, ſo behaupteten ſich doch 
Laskaris, im Kampfe mit anderen Griechen, welche ſich un— 
abhängige Fürſtenthümer zu begründen ſuchten, in Aſien, und 
Sguros und der Komnene in Europa. Wohl kam den La⸗ 
teinern der Zwiſt unter den Griechen zu ſtatten, aber von 
Norden her drohte große Gefahr. In ſtolzem Uebermuthe 
waren die Anträge des Bulgarenkönigs Johann I. (Ka— 
lojoannes) um Frieden und Bündniß zurückgewieſen worden. 
Viele über die Gewaltthätigkeiten der Ritter, beſonders des 
Grafen von St. Paul in Didymotika und der Venetianer 
in Adrianopel und Arkadianopel erbitterte Griechen ſuchten 
deßhalb Schutz bei dem Bulgaren, welcher ſie in ihre Hei— 
math zurückſendete, mit der Anweiſung ihre Landsleute in 
den von den Lateinern beſetzten Städten zum Abfall zu rei⸗ 
zen. Ein faſt allgemeiner Aufſtand erfolgte, deſſen Haupt⸗ 
ſitz Adrianopel wurde. Johann fiel in das Reich ein, mit 
zahlloſen Haufen von Bulgaren, Walachen und Komanen, 
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leichter Reiterei, gegen welche zu ſtreiten den geharniſchten 
Rittern nicht minder beſchwerlich war, als gegen die Türken, 
weil ſie nie in geſchloſſenen Reihen kämpften, einem gedrun⸗ 
genen Angriffe wichen, auf der Flucht gefährlicher waren als 
in der Schlacht, ſich eben ſo leicht wieder ſammelten, als 
zerſtreuten, und durch ſtete Beunruhigung die Tapferkeit ih⸗ 
rer Gegner ermüdeten. Unerfahren im Kampfe mit einem 
ſolchen Feinde, wagte der Kaiſer mit allzu geringer Zahl von 
Rittern das von den Bulgaren mit zahlreichen Truppen be⸗ 
ſetzte Adrianopel anzugreifen, ließ ſich in ungeſtümer Hitze 
von den ſich in verſtellte Flucht begebenden Feinden, beſon— 
ders den Komanen, zur Verfolgung derſelben reizen, wurde 
von den plotzlich Umkehrenden angegriffen und mit feinen 
Rittern einzeln oder in kleiner Zahl eingeſchloſſen und lieferte 
ſo (14. April 1205) eine unglückliche Schlacht, in welcher er 
in Gefangenſchaft gerieth, der Herzog von Nikäa und viele 
andere Ritter blieben. Nur die Klugheit und Entſchloſſen⸗ 
heit des Marſchall Villehardouin, welcher vor Adrianopel 
zurückgeblieben war und mit ſeiner geringen Zahl von Rit— 
tern die Nachhut führte, machte es den wenigen aus der 
Schlacht Geretteten und den Venetianern möglich ſich unver— 
ſehrt nach Rodoſto zurückzuziehen. Die Feinde wagten nicht 
einmal einen Angriff auf die kleine die Geſchlagenen ſchützende 
Ritterſchaar, verſtanden überhaupt ihren Sieg wenig zu be— 
nutzen, wenn gleich in Folge deſſelben die Griechen ihnen 
die meiſten Städte Romantens einräumten, fie wiederholt bis 
vor die Thore von Konſtantinopel ſtreiften, die Komanen ſo— 
gar das Thor des hl. Romanus überwältigten und die Ver— 
theidiger deſſelben erſchlugen, und die Lateiner zuletzt (1206) 
außer der Hauptſtadt in dem Kronlande nur noch die von 
den tapferen Rittern Anſeau von Cahieu und Macare 
von St. Menehoult vertheidigten Städte Bizya und Se— 5 
lymbria beſetzt behielten. Unterdeſſen kam Balduins Bruder 
Heinrich aus Aſien herüber, eilte nach Rodoſto, wo auch ans 
dere zu dem Zuge gegen Adrianopel aufgeha Barone ſich 
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bei ihm einfanden, wurde zum Reichsverweſer erwählt und 
führte die Reſte des Pilgerheeres nach Konſtantinopel zurück. 

Von hier aus ſendete man (Jun. 1205) Abgeordnete an 
den Papſt, nach Frankreich und nach Flandern, um da⸗ 
ſelbſt und in anderen Ländern Hülfe zu erbitten. Mancher 
ritterliche Abentheuerer ſchloß ſich an den Abgeordneten, Bi⸗ 
ſchof Nevelon von Soiſſons, an und begab ſich mit dem⸗ 
ſelben (Oct.) zur Einſchiffung nach Genua. Der in Kon- 
ſtantinopel anweſende päpſtliche Legat bemühte ſich vergebens 
fünf aus Paläſtina kommende Schiffe mit 7000 bewaffneten 
heimkehrenden Pilgern zum Bleiben zu bewegen. Der Papſt 
ſelbſt knüpfte einen Briefwechſel mit dem Könige Johann 
über Balduins Befreiung an, erhielt aber von dem Bulgaren 
in einem deſſen Benehmen, daß er mit der vom heiligen Pe— 
ter empfangenen Fahne ) gegen die falſchen Kreuzträger ges 
zogen ſei, rechtfertigenden Schreiben die Nachricht von dem 
mittlerweile erfolgten Tode des Kaiſers **), worüber die la— 
teiniſchen Ritter erſt ein volles Jahr nachher ſich vergewiſ— 
ſerten. Das auf der Todesart des unglücklichen Balduin ru— 
hende Dunkel gab ſchon frühe zu der Erzählung“ “) Anlaß, 
der in Tornoa (Tepvoßos) verhaftete Kaiſer ſei von Johan⸗ 
nes verliebtem Weibe verſucht und, als er aus Keuſchheit 
ihr widerſtand, bei dem Gemahl verläumdet, von dieſem im 
Rauſche zur Hinrichtung mit dem Beile verurtheilt und ſein 
Leichnam den Hunden zur Speiſe gelaſſen, jedoch von einem 
frommen Weibe aus Burgund beſtattet worden und habe auf 


) Innocenz hatte ihm den Königstitel beſtätigt (28. Dec. 
1202) und eine Krone überfendet. 1 

— Gesta Innocentii III. cap. 107 sqg., apud Baluzium 
p-. 69. 

% Albericus triumfontium ad a. 1205 et 1225, in 
Leibnitii access. hist. T. I. p. 440 et 516, welcher die Erzählung 
von einem aus Tornoa gekommenen flandriſchen Geiſtlichen gehört 
haben will. Matthucus Paris ad a. 1225. 
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dem Grabe Wunder gethan. Auch einer der griechiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber “) läßt den gefangenen Balduin von dem über 
Afpietes Uebergang zu den Lateinern erbitterten Johann 
an den Füßen bis zum Knie und an den Armen bis zum El⸗ 
lenbogen verſtümmelt, in den Wallgraben geworfen werden 
und am dritten Tage den Geyern zur Atzung ſterben. Ein 
anderer Grieche) behauptet, der Barbar habe den Schä— 
del des Kaiſers reinigen und in ein mit Zierratben geſchmück— 
tes Trinkgeſchirr umformen laſſen. Etwa zwanzig Jahre 
nachher Cam Grün⸗Donnerſtage, d. i. 27. März 1225) gab 
ſich ein Einſiedler im Walde bei Valenciennes für den Kai— 
ſer Balduin aus, erzählte die Wundergeſchichte von ſeinem 
Entkommen und ſeiner Buße, zeigte die Narben vor, fand 
bei dem Grafen von Löwen, gegen 1000 Rittern und vielen 
Bürgerlichen Glauben, ließ ein Kreuz vor ſich hertragen, er— 
ſchien am Pfingſtfeſt (18. Mai) mit einer Krone, ſchlug 10 
neue Ritter, fertigte Urkunden aus, ſtiftete Partheiung in 
Flandern, wurde von dem franzöſiſchen Könige Ludwig VIII. 
zu einer Unterredung nach Peronne (29. Jun.) eingeladen, 
als ein Betrüger erkannt und aus dem Königreiche verbanut, 
gieng über Köln nach der Franche Comté, wurde durch Kla— 
renbach von Kappis gefangen, an des wahren Balduin 
Tochter Jo hanna, welche unterdeſſen den abgefallenen Theil 
von Flandern ſich wieder unterworfen hatte, ausgeliefert, 
des Todes ſchuldig gefunden und mit dem Strange beſtraft. 
Doch glaubten Viele im flandriſchen Volke noch lange 
an ihn. 

Der Bail Seinrich zeigte, an der Spitze geringer 
Streitkräfte, in dem doppelten Kriege mit Johann und mi 
Laskaris Tapferkeit und Beſonnenheit in gleichem Grade, war 
immer der erſte zu Pferd oder zu Schiffe, und ermuthigte 
durch ſein Beiſpiel die Lateiner wieder. Auch Bonifaz gab 


5 
*) Niketas p. 413. 
) Georgios Akropolites p. 12. 
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ſeine Unternehmungen im Peloponnes auf, um die Bulgaren 
aus dem von ihnen beſetzten Theſſalonich zu vertreiben. So 
furchtbar auch die Uebermacht des Bulgarenkönigs war, fo 
wagte derſelbe doch keinen ernſtlichen Verſuch auf Konſtanti⸗ 
nopel und ſeine Macht wurde ſehr dadurch gelähmt, daß die 
vielen ihm dienenden Komanen nach ihrer Landesſitte im Som⸗ 
mer in ihre Heimath zurückkehrten und jeder Unternehmung, 
zu welcher ſie nicht ſichere Beute lockte, abhold waren. Die 
wilden, von ſeinen zügelloſen Horden verübten Gräuel mach— 
ten ſeine Herrſchaft in Romanien bald noch verhaßter, als 
zuvor die der Lateiner geweſen war, und bewogen viele Grie—⸗ 
chen ſich dem Kaiſer wieder anzuſchließen, der nichts unvers 
ſucht ließ, um ſie durch Milde und Gerechtigkeit zu gewin— 
nen. Als man in Konſtantinopel durch entflohene Gefangene 
ſichere Kunde von Balduins Tode erhielt, krönte der Pa— 
triarch Moroſini (20. Aug. 1206) den Reichsverweſer. Der 
neue Kaiſer ſchloß Freundſchaft mit dem Könige von Theſſa— 
lonich, vermählte ſich (4. Febr. 1207) mit deſſen Tochter 
Agnes, zog gegen die Bulgaren und entriß denſelben einen 
großen Theil ihrer Eroberungen, vereitelte die Folgen, welche 
das Bündniß zwiſchen Johann und Laskaris hätte haben kön— 
nen und ſchloß mit dem Letzteren einen Waffenſtillſtand. Der 
König Bonifaz unternahm einen Streifzug in das Gebirg 
Rhodope, wagte ſich zu weit vor, ſprengte, als er den durch 
einen Angriff auf ſeine Nachhut veranlaßten Lärm hörte, ganz 
unbewehrt unter die Feinde, trieb dieſelben zurück, wurde 
im Arm unter der Schulter verwundet, fiel durch den ſtarken 
Blutverluſt in Ohnmacht, wurde von den erſchreckten Sei— 
nigen bis auf Wenige, welche ſich um ihn gedrängt erſchlagen 
ließen, verlaſſen, von den Bulgaren gefunden und ſein abge⸗ 
ſchlagener Kopf an ihren König geſendet. Johann durch die⸗ 
ſen ihm ohne ſein Verdienſt gewordenen Sieg nur noch mehr 
aufgebläht, verwarf die päpſtliche Friedensvermittelung und 
brach gegen Theſſalonich auf, wurde aber vor dieſer Stadt 
ermordet, wie man fabelte von dem ihm im Traume erſchie⸗ 
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nenen heil. Demetrius, dem Schutzpatron der Stadt, rich⸗ 
tiger wohl von feinem Unterfeldherrn Manaſtras, der auf 
ſeinen Hülferuf herbeigeeilt ſein und ihn im Blute ſchwim— 
mend getroffen haben ſoll. Des Ermordeten Schweſter-Sohn 
Borislav (Sgogixas) zwang Aſans Sohn Johann zur 
Flucht zu den Ruſſen, ſchwang ſich zum König der Bulgaren 
auf und belagerte (1208) Philippopel, wurde aber (20. Jul.) 
von dem Kaiſer geſchlagen, bis auf fünfzehn Tagemärſche in 
ſein Reich verfolgt und ſchloß, wahrſcheinlich unter Vermit— 
telung des zu ihm geſendeten päpſtlichen Legaten (1209) ei⸗ 
nen Frieden ab, welchen die Vermählung des Witwer ge— 
wordenen Kaiſers mit Irene, der Tochter, Schweſter, oder 
Verwandtin des Bulgarenkönigs befeſtigte. Die Venetianer 
fuhren fort, unbekümmert um die Schickſale des übrigen 
Reichs, ſich der Inſeln zu bemächtigen und Lehen an ihre Edlen, 
franzöſiſche Ritter und Grafen auszutheilen, und auf dem 
Kaiſer allein laſtete die Erhaltung der inneren Ruhe und die 
Vertheidigung gegen die Feinde. In Theſſalonich ſchwang 
ſich ein Graf aus dem mailändiſchen Geſchlechte derer von 
Blandrata zum Regenteu für den unmündigen König Des 
metrius auf und verdrängte deſſen Mutter Margaretha; der 
Kaiſer aber erzwang die Entfernung des Grafen und ver— 
ſchaffte der Königin die Regierung wieder. Der Marſchall 
Geoffroi der Jüngere von Villehardouin, des Ge— 
ſchichtſchreibers Neffe, vertrieb (1210) Theodor Sguros, 
den Nachfolger Leos, aus Korinth, ließ demſelben Argos als 
ein Lehn, erbte bald darauf von Wilhelm von Champlite 
deſſen Beſitzungen in Achaja und dem übrigen Peloponnes, 
verband ſich als der Sguros die Lehuspflicht brach, mit 
Otto de la Roche, Herrn von Athen, (1212) und eroberte 
auch Argos. Der Komnene Michael Angelos in Epiros ſchloß, 
nachdem ihm die Venetianer Dyrrhachion entriſſen hatten, 
(1209) einen Frieden mit dem Kaiſer ab, wurde deſſen Lehus⸗ 
träger und verſprach ſeiner mit Heinrichs Bruder Euſtach 
zu vermählenden Tochter den dritten Theil ſeiner Beſitzungen 
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als Mitgift, brach den Frieden bald wieder, nahm (1210) 
ohne vorangegangene Ankündigung der Fehde den älteren 
Villehardouin und hundert andere Ritter gefangen, ließ den 
Connetable hängen, mehrere feiner Gefährten geifeln und die 
anderen in düſtere Kerker werfen, berief ſeinen in Laskaris 
Dienſten ſtehenden Halbbruder Theodor zu ſich und hinter— 
ließ demſelben, als er (1216) zugleich mit ſeiner Gemahlin 
Nachts im Bette von einem ſeiner Diener ermordet wurde, 
fein Reich. Der Kaiſer hatte unterdeſſen Eroberungen in Aſien 
gemacht und (1214) einen Frieden mit Laskaris abgeſchloſ— 
ſen, wornach der Berg Kamine bei Achiraos die Gränze 
der beiderſeitigen Staaten ausmachen ſollte. In allen dieſen 
Kriegen ſtritten oft den Griechen um höheren Sold dienende 
Lateiner gegen ihre Landsleute und umgekehrt Griechen ge— 
gen Griechen; denn Heinrich erwarb ſich immer mehr die 
Liebe und Achtung ſeiner griechiſchen Unterthanen, geſtattete ih— 
ren Edlen den Zutritt an ſeinem Hofe, gab ihnen Aemter, 
ſtellte ſie in ſeinem Heere an und ſchützte ſie bei der Freiheit 
ihres Glaubens, beſonders gegen den päpſtlichen Legaten, Pe— 
lagius Cardinal-Biſchof von Alba, welchen Innocentius, 
um die nach Moroſinis Tode ( Jun. 1211) über die Pa⸗ 
triarchenwahl und mehrere andere kirchliche Verhältniſſe ent— 
ſtandenen Zwiſtigkeiten zu ſchlichten, (Aug. 1213) herüberge— 
ſendet hatte. Der Legat wollte die Vereinigung der Grie— 
chen mit der lateiniſchen Kirche erzwingen und ſprach über 
die Widerſpenſtigen Fluch und Bann aus; der Kaiſer aber 
nahm die Klagenden in ſeinen Schutz, ließ die geſchloſſenen 
Klöſter und Kirchen öffnen und geſtattete freie Ausübung des 
griechiſchen Ritus. Der Streit über die Beſetzung des Pa⸗ 
triarchenſtuhls wurde erſt auf der vierten großen Lateranſynode 
(Nov. 1215), welcher auch viele lateiniſche Prälaten aus dem 
Kaiſerthume beiwohnten, vom Papſt ſelbſt geſchlichtet, da— 
durch daß Innocenz, ſowohl den von den Venetianern, als 
den von dem Kaiſer unterſtützten Bewerber verwarf und eis 
nen gewiſſen Gervais aus Toskana ernannte. Unterdeſſen 
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bekriegte Theodor von Epiros die Bulgaren und die Latei— 
ner, entriß den erſtern Achrida und Priſthlava, den anderen 
Dyrrhachion und Albanien. Der Kaiſer beſchloß ſelbſt gegen 
ihn zu ziehen, erkrankte unterwegs zu Theſſalonich und ſtarb 
daſelbſt (11. Jun. 1216) kinderlos, kaum 42 Jahre alt, wie 
man ſagte, an Gift, entweder durch ſeine Gemahlin, oder 
durch Griechen. 

Der Mannesſtamm der Grafen von Flandern erloſch mit 
ihm; denn Euſtach ſcheint noch vor ihm verſtorben zu ſein. 
Die in Konſtantinopel anweſenden Baronen beſtellten deßhalb 
einen Bail und beriefen eine allgemeine Verſammlung zur 
Kaiſerwahl. Man ſchwankte zwiſchen dem mit des verſtorbe⸗ 
nen Katſers Schweſter Jolantha vermählten franzöſiſchen 
Prinzen, Grafen Peter von Courtenay und Auxerre, 
Ludwig des Dicken Enkel, und deſſen Schwiegerſohne, dem 
Könige Andreas II. von Ungarn, und war anfangs geneigt 
den letzteren wegen der Nähe ſeines mächtigen Reichs vor: 
zuziehen, beſchloß jedoch ihn vorher zu befragen, wählte, als 
er, ſei es aus Rückſicht für ſeinen Schwiegervater, oder um 
der päpſtlichen Aufforderung zur Kreuzfahrt genügen zu kön⸗ 
nen, oder aus anderem Grunde zurücktrat, Petern und lud 
denſelben durch eine Geſandtſchaft ein herüberzukommen. Der 
Graf, obgleich ſo arm, daß er einen Theil feiner franzöſt⸗ 
ſchen Lehen verpfänden mußte, um ein anſtändiges Dienftge- 
folge anwerben zu können, folgte der Einladung, reiſte über 
Rom, bewog den Papſt Honorius III. ihm (9. April 1217) 
die Kaiſerkrone zu ertheilen, jedoch, damit er darauf keine 
Anſprüche auf Rechte über die alte Hauptſtadt der Welt 
gründe, in einer außerhalb der Ringmauern gelegenen Kirche, 
erhielt den Cardinallegaten Johann von Colonna zu ſei⸗ 
nem Begleiter, ließ ſeine ſchwangere Gemahlin mit ihren 
Töchtern ſich zu Brindiſi nach Konſtantinopel einſchiffen und 
ſeegelte ſelbſt mit den Venetianern, einem geſchloſſenen Ver⸗ 
trage zufolge, nach Dyrrbachion, um Theodor dieſen wichti⸗ 
gen Hafenplatz wieder zu entreißen. Die begonnene Belage⸗ 
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rung mußte nach wenigen Tagen wieder aufgehoben werden, 
und als der Kaiſer und der Legat durch Epiros zu Land nach 


Theſſalonich gehen wollten, wurden ſie (gegen Ende Jun.) 


in den Gebirgen von Albanien, wie wenigſtens die Lateiner 
ſagen, auf verrätheriſche Weiſe von Theodor gefangen ge— 
nommen, ihre Leute erſchlagen und ihr Gepäck geplündert. 
Honorius machte dem Griechen bittere Vorwürfe über ſeine 
Treulofigfeit, verwendete ſich für die Befreiung der Gefan— 
genen, doch lebhafter für die des Legaten, als für ö die des 
Kaiſers, bot den Ungarfönig, die Venetianer, den Bail und. 
die Baronen des Kaiſerthums durch Schreiben zu den Waf— 
fen auf und befahl den franzöſiſchen Biſchöfen das Kreuz zu 
predigen. Theodor gab den Legaten frei, heuchelte Unter— 
werfung unter den Primat des römiſchen Stuhls und bewog 
den Papſt zu einem Vertrage (Jan. 1218), wodurch den in 
Benedig und Ancona ſich zur Abfahrt rüſtenden Kreuzfahrern 
der Angriff auf Epiros bei Strafe des Bannes unterſagt 
wurde. Der Kaiſer war unterdeſſen ſchon in der Gefangen— 
ſchaft geſtorben, oder ſtarb bald nachher, ohne je ſein Reich 
und den Knaben Balduin, welchen ihm ſeine ihm bald (1219) 
in dem Tode folgende Gemahlin in Konſtantinopel geboren 
hatte, zu ſehen. Von ſeinen fünf Töchtern war eine, Agnes, 
mit Geoffroi von Villehardouin, eine andere, Maria mit 
dem nikäniſchen Kaiſer Theodor Laskaris vermählt. 

Die Baronen wählten den Seneſchall Conon von Bea 
thüne zum Bail und luden den älteſten der drei in Frank⸗ 
reich zurückgebliebenen Söhne Peters, den Grafen Philipp 
von Namur, ein von dem Throne Beſitz zu nehmen. Die⸗ 
fer aber ſchlug das Anerbieten aus und verwieß die Abge- 
ordneten an ſeinen Bruder Robert, welcher (Ende 1220) 
die Reiſe durch Deutſchland antrat und den ganzen Winter 
in Ungarn zubrachte. Hier vermählte ſein Schwager An⸗ 
dreas, um ihm einen Verbündeten zu verſchaffen, ſeine Toch⸗ 
ter Anna mit dem neuen Bulgarenkönige Johann II. Aſan, 
welcher mit zahlreichem Heere aus Rußland zurückgekommen 
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war, Borislav ſieben Jahre in Tornoa eingeſchloſſen, (1217) 
gefangen genommen und geblendet hatte. Im nächſten Früh: 
ling langte der Kaiſer in Konſtantinopel an, empfieng (25. 
März 1221) die Krönung durch den kurz vorher von dem 
| Papſte ernannten Patriarchen Mathieu, berief die franzö— 
ſiſchen Baronen und die Venetianer zu einer allgemeinen 
Reichsverſammlung, um alle von dem Bail in Staat und 
Kirche getroffenen Verfügungen zu beſtätigen, ſchickte, da er 
ſich zu gleicher Zeit von den beiden Theodors, dem Laskaris 
und dem Angelos, bedroht ſah, Geſandte an den ihm ver— 
ſchwägerten erſteren, welcher auf ſeine Gemahlin Anſprüche 
an Konſtantinopel gegründet haben ſoll und deßhalb die Waf— 
fen ergriffen hatte, ſchloß einen Frieden mit demſelben ab, 
wornach von beiden Seiten alle Gefangenen frei gegeben 
wurden, und verlobte ſich mit des Laskaris Tochter erſter 
Ehe Eudokia, welcher Ehe mit dem Bruder der Stiefmut— 
tes der griechiſche Patriarch Manuel in Nikäa vergebens 
ſich widerſetzte. Schon waren alle Vorbereitungen zur Ab— 
reiſe der Prinzeſſin getroffen, als ihr Vater (1222) ſtarb 
und ihr den nikäniſchen Thron beſteigender Schwager Joan 
nes II. Dukas Vatatzes, der die Lateiner bekriegen wollte, 
die Verlobung aufhob. Der bald darauf erfolgte Tod Ma— 
riens von Courtenay, welche etwa drei Jahre in kinderloſer 
Ebe mit Theodor gelebt hatte, brach völlig alle Familien: 
verbindung der Nikäuer mit den Lateinern ab, bis auf die 
entfernte Verſchwägerung durch die dem ungariſchen Prinzen 
Bela vermählte Maria Laskaris. Robert nahm die bei— 
den zu ihm fliehenden Brüder Theodors, Alexios und Iſaak 
Laskaris, freundlich auf, und bat den Papſt um Hülfe, welche 
ſich jedoch auf briefliche Verwendungen und Ermahnungen und 
das Verſprechen vollen Ablaſſes für alle, welche, gleich dem 
Grafen Hubert von Blandrata, ſich für das Kaiſer— 
thum bewaffnen würden, beſchränkte. Theodor von Epiros 
griff in Abweſenheit des Königs Demetrius Theſſalonich au 
(1222), eroberte die Stadt, ließ ſich von dem bulgariſchen 
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Biſchof Demetrius von Achrida, weil der Erzbiſchof von Br 
Theſſalonich ſich nicht darzu verſtehen wollte, zum Kaiſer 
krönen und ſchlug Vatatzes Anerbieten, ihn, wofern er nur 


dem Kaiſertitel entſagen wolle, als Deſpoten im Beſitze al- 


ler ſeiner Eroberungen zu beſtätigen, aus, ſo daß es alſo 
damals vier Kaiſer von Griechenland gab, in Konſtantinopel, 
Nikäa, Trapezunt und Theſſalonich. Der ſeines Reichs be- 
raubte Demetrius ſuchte Hülfe bei ſeinem älteren Bruder, 
dem Markgrafen Wilhelm von Montferrat, und dem 
Papſte. Robert kündigte (1224) Vatatzes den Krieg an und 
ließ die beiden Brüder Laskaris nach Aſien überſetzen. Tapfer 
bekämpften ſich Franzoſen und Griechen bei Pomanion; aber 
Vatatzes blieb Sieger, die Brüder Laskaris wurden gefan⸗ 
gen und geblendet, mehrere der franzöſiſchen Ritter erſchla— 
gen, die Griechen eroberten faſt alles, was die Lateiner in 
Aſien beſeſſen hatten, ſelbſt die Inſel Lesbos, und ihre Flotte 
plünderte an den Küſten des Helle ſpont, beſonders um Kal: 
lipolis herum. Die Bewohner von Adrianopel riefen den 
nikäniſchen Kaiſer zu Hülfe und überlieferten ihre Stadt den 
herübergeſendeten Feldherrn, welche aber, unfähig ſich zu 
behaupten, dem Kaiſer von Theſſalonich auf deſſen Aufforde— 
rung die gemachte Eroberung einräumten. Die Lateiner wa— 
ren faſt ganz eingeſchränkt auf Konſtantinopel, bis zu deſſen 
Thoren hin die theſſaloniſchen Griechen nach der Eroberung 
von Moſynopel, Didymoteichon und anderen Städten ſtreif⸗ 
ten. Der Markgraf Wilhelm ſchiffte ſich (März 1225) zu 
Brindiſt mit Truppen ein, war aber kaum in Theſſalien ge— 
landet, als er (Sept.) an einer Krankheit ſtarb. Demetrius 
mußte alle Hoffnung zur Wiedererlangung ſeines Königreichs 
aufgeben, und Robert ſich durch Abtretungen in Aften, fo 
gut als möglich, mit Vatatzes zu vertragen ſuchen. Der 
griechiſche Kaiſer willigte in die Vollziehung der Verlobung 
mit Eudokia, zögerte aber mit der Herüberſendung der Prin— 
zeſſin. Robert verliebte ſich in das ſchöne franzöſiſche Fräu⸗ 
lein von Neuville, die Verlobte eines Edelmannes aus 
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der Burgogne, gewann durch Eitelkeit die Mutter derſelben, 
nahm ſie, ob als Gemahlin oder Freundin iſt ungewiß, zu 
ſich in den Pallaſt, vernachläſſigte die endlich angekommene, 
ſich, mit Bewilligung ihres dieſe Ehe weit lieber als die mit 
dem Kaiſer ſehenden Schwagers, mit dem Ritter Anſeau 
von Cahieu vermählende Eudokia, und ſetzte alle Sorge 
für das Reich hintan. Der verſchmähte Bourgogner verband 
ſich mit einigen Freunden, drang in der Nacht in den Pal— 
laſt ein, ſchnitt der Geliebten des Kaiſers Naſe und Lippen 
ab, brachte die kuppleriſche Mutter auf einen Kahn und warf 
ſie in das Meer, eine That, welche von Vielen laute Billi— 
gung fand. Im Uebermaaß ſeines Schmerzes verließ Robert 
Konſtantinopel und begab ſich zum Papſte Gregor IX., um 
bei dieſem zu klagen, wurde von demſelben ermuntert in 
ſein Reich zurückzukehren und mit Geld unterſtützt, machte 
ſich auf den Weg, erkrankte und ſtarb (1228) in Achaja. 
Ein abermaliges Zwiſchenreich entſtand. Der etwa elf— 
jährige Balduin II. war noch unfähig die Laſt einer ſolchen 
Krone zu tragen, und die Barone beſchloſſen deßhalb ihm den 
mächtigen und kampfluſtigen Bulgarenkönig Johann II. durch 
Vermählung mit deſſen Tochter zum Beſchützer zu gewinnen. 
Freudig nahm der Bulgare dieſes Anerbieten an und machte 
ſich im Vertrage anheiſchig auf ſeine Gefahr und Koſten alles 
von dem Kaiſerreiche abgekommene Land in Thrakien und den 
Weſtprovinzen zu erobern. Die gegen Roberts Geliebte ver- 
ſchworenen Ritter aber beſorgten Rache, wenn Balduin durch 
einen ſo mächtigen Schwiegervater unterſtützt werden würde, 
ſtellten den übrigen Baronen vor, wie bedenklich es ſei dem 
treuloſen Bulgaren ſelbſt den Weg in das Reich zu bahnen, 
deſſen derſelbe ſich bald bemächtigen werde, man ſich dagegen 
weit beſſer auf den Edelſinn eines Fürſten aus der eigenen 
Nation verlaſſen könne. Die leicht überredeten Baronen war— 
fen deßhalb ihren Blick auf den achtzigjährigen, aber noch 
kräftigen und kriegeriſchen Titularkönig von Jeruſalem, Fo: 
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hann von Brienne*), welcher damals die päpſtlichen Trup⸗ 
pen in Apulien gegen ſeinen Schwiegerſohn, den Kaiſer 
Friedrich II. anführte, und ſchloſſen durch Abgeordnete ei⸗ 
nen von dem Papſte genehmigten und nachher (19. April 
1229) förmlich beſtätigten Vertrag mit demſelben ab, wor⸗ 
nach er die Regierung als Kaiſer erhielt, ſeine zweite Toch⸗ 
ter Maria mit Balduin verlobte und dieſer ihm auf dem 
Throne folgen ſollte. Unterdeſſen hatte der Kaiſer Theodor von 
Theſſalonich den Bulgarenkönig angegriffen, wurde von dem—⸗ 
ſelben bei Kolkotinitza am Hebron geſchlagen, gefangen und 
nicht lange nachher, als er trotz der ihm zu Theil werdenden 
gelinden Behandlung Meutereien anzuſtiften ſuchte, geblendet. 
Adrianopel, Didymotikon, Serrä, Boleros und Prilhavas er⸗ 
gaben ſich dem Bulgarenkönige, welcher in die große Walla⸗ 
chei (ein Theil Theſſaliens) einbrach, Elbanos eroberte und 
bis nach Illyrien hin ſtreifte, viele Griechen durch ſeine 

eilde gewinnend. Theodors Bruder Manuel entrann nach 
Theſſalonich und regierte daſelbſt unter dem Deſpotentitel in 
Frieden, geachtet von dem Bulgarenkönige, mit deſſen nas 
türlicher Tochter Maria er ſich vermählt hatte, verbündet 
mit den benachbarten lateiniſchen Fürſten und befreundet mit 
dem Papſte, welchem er ſich in geiſtlichen und weltlichen Din— 
gen unterwarf. Johann von Brienne warb in Italien und 
Frankreich Truppen an, begab ſich nach Venedig, erneuerte 
die alten Verträge zwiſchen dem Kaiſerthum und der Repu⸗ 
blik, erhielt (Aug. oder Sept. 1231) Schiffe zur Ueberfahrt, 
langte glücklich in Konſtantinopel an und empfieng die Krö— 
nung mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten, täuſchte aber die 
von ihm gehegten Hoffnungen in ſolchem Grade, daß er faſt 
volle zwei Jahre in thatenloſer Ruhe zubrachte und ſeine 
mitgebrachten Krieger, deren viele in bulgariſche Dienſte tra— 
ten, theils verabſchiedete, theils auseinanderlaufen ließ, brach 
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endlich (1233) gegen den damals mit dem Papſt über eine 
Kirchen vereinigung unterhandelnden Vatatzes auf, ſchiffte ſich 
zu Kallipolis ein, landete im Hafen von Lampfakos, eroberte 
binnen 4 Monaten die einzige Burg Keramida und würde 
mit Schimpf haben abziehen müſſen, wäre nicht (1234) eini⸗ 
gen feiner Leute ein Ueberfall auf die Feſte Pegä (Piga) ge⸗ 
glückt. Vatatzes verband ſich mit dem Bulgarenkönige, ver— 
lobte deſſen Tochter Helene mit ſeinem zehnjährigen Sohne 
Theodor, kam herüber nach Kallipolis, und belagerte gemein— 
ſchaftlich mit ſeinem Verbündeten (1235) Konſtantinopel zu 
Waſſer und zu Land mit mehr als 100000 Streitern und 
300 Schiffen. Johann wegte einen kühnen Ausfall, ſchlug 
die Belagerer zu Waſſer und zu Land und vereitelte, unter— 
ſtützt durch die Baronen aus Attika, Böotien und dem Pe— 
loponnes und durch die Flotten der Venetianer, Piſaner und 
Genueſen (1236) einen zweiten Angriff. Dennoch lag das 
Kaiſerthum in ſeinen letzten Zügen. Faſt ganz vergebens 
ließen die päpſte unaufhörlich das Kreuz für daſſelbe predi— 
gen, beſonders in Frankreich und Ungarn. Johann ſchickte 
deßhalb ſeinen Mündel und Schwiegerſohn Balduin an den 
Papſt und nach Frankreich, um nachdrückliche Hülfe zu erbit— 
ten. Gregor beſchenkte den Prinzen mit Kreuzbullen, Lud— 
wig der Heilige von Frankreich räumte ihm ſeine Fami— 
liengüter wieder ein, und mancher franzöſiſche Ritter erklärte 
ſich bereit zur Fahrt nach Konſtantinopel; aber unter den 
Rüſtungen erſchell die Nachricht, Kaiſer Johann ſei (23. x, 
1237) geftorben. 

In Konſtantinopel ernannte man den tapferen Anſeau von 
Cahieu zum Bail und ſchloß eine Verbindung mit dem Bul— 
garenkönige, welcher, nachdem er ſeine mit dem Erben des 
nikäniſchen Reichs verlobte Tochter zu einem Beſuch in Adria— 
nopel eingeladen und nach der Heimath entführt hatte, völ— 
lig mit den Griechen brach, ſich der lateiniſchen Kirche un— 
terwarf, den Papſt um einen Legaten bat und von Gregor 
(21. Mai 1237) zum Beiſtande für das Kaiſerthum aufge— 
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fordert wurde. Gemeinſchaftlich belagerten die Lateiner und 
Bulgaren Tzurulon (Chiorli), die wichtigſte den Nikänern 
gehörende Stadt in Thrakien; der Bulgarenkönig aber nahm 
die einlaufende Nachricht von dem Tode ſeiner Gemahlin 
Anna und eines der ihm von derſelben geborenen Söhne 
zum Vorwande ſeines Rückzugs, nöthigte dadurch die für 
ſich allein zu ſchwachen Lateiner zur Aufhebung der Belage— 
rung, knüpfte mit Vatatzes wieder an, ſendete Helene ih⸗ 
rem Bräutigam zurück und vermählte ſich ſelbſt mit Irene, 
der Tochter des geblendeten Theodor von Theſſalonich, wel⸗ 
cher dadurch die Freiheit wieder erlangte, ſich verkleidet in 
Theſſalonich einſchlich, den kaiſerlichen Titel für ſeinen Sohn 
Joannes in Anſpruch nahm und ſeinen Bruder Manuel nach 
Attalea hinüberbringen ließ. Die Türken ſtatt Manuel als 
Gefangenen zu behalten, verſtatteten demſelben freie Durch— 
reiſe zu Vatatzes, welcher ihn mit einigen Schiffen nach 
Theſſalien zurückſendete, um Theodor zu bekriegen. Ein Ver— 
gleich zwiſchen den beiden Brüdern, durch welchen Manuel 


einige Städte erhielt, endete jedoch dieſen Krieg bald. Balz 


duin ſetzte unterdeſſen feine Werbungen fort, in Frankreich, 
wo der Herzog von Bourgogne, die Grafen von Bretagne, 
Bar, Soiſſons und Magon und viele Ritter bereits das 
Kreuz genommen hatten, gieng hinüber nach England, kehrte 
aber auf eine unfreundliche Botſchaft, welche ihm der daſige 
König Heinrich III. über ſeine unangemeldete Ankunft ſagen 
ließ,“ ſchon in Dover wieder um und ſendete, auf erhaltene 
ungünſtige Nachrichten aus Konſtantinopel über die daſelbſt 
herrſhende Theuerung, die heimliche Flucht vieler Ritter und 
die Beſorgniß vor dem Bulgarenfönige, gegen welchen res 
gor den Ungar Bela IV. zu bewaffnen ſuchte, einen Theil 
der zuſammengebrachten Streiter unter Johann von Be— 
thüne voraus (März 1238) nach Italien, um ſich in Vene⸗ 
dig einzuſchiffen. Der Kaiſer Friedrich II., welcher gerade 
damals mit dem nikäniſchen Kaiſer und dem Bulgarenkönige 
in Unterhandlungen ſtand, verſagte den Durchzug durch die 
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Lombardei und geſtattete denſelben erſt, als der Führer des 
Pilgerheeres ſelbſt zu ihm kam und als Geiſel bei ihm blieb, 
bis ſeine Truppen das venetianiſche Gebiet betreten hatten. 
In Venedig ſchloſſen ſich noch mehrere andere Kreuzfahrer 
an; aber der daſelbſt erfolgte Tod Johanns von Bethüne ver— 
eitelte das ganze Unternehmen. Der größte Theil des füh— 
rerloſen und unbezahlten Heeres zerſtreute ſich, Wenige ge— 
langten nach Morea und nur Einzelne ſteuerten nach dem 
von den Nikänern und Bulgaren zu Waſſer und Land umla— 
gerten Konſtantinopel. Hier war die Geldverlegenheit ſo 
groß, daß man ſich genöthigt ſah die koſtbarſte Reliquie, die 
Dornenkrone des Heilands, für 13134 Perpern an den Bail 
der Venetianer und mehrere andere reiche Perſonen zu ver— 
pfänden. Ludwig der Heilige löſte ſie ein und ließ ſie nach 
Paris bringen. Gregor hörte nicht auf die Kreuzfahrer zum 
Abzuge zu ermahnen und brachte es wirklich dahin, daß der 
König Thibaut V. von Navarra und mehrere franzöſiſche 
Herrn ſich (um Johannistag 1239) in Marſeille einſchifften, 
aber nicht, wie der Papſt wollte, nach Konſtantinopel, ſon— 
dern in das heilige Land, welchem ſie wenige Hülfe brach— 
ten“). Balduin verpfändete feine Grafſchaft Namur, brach, 
unterſtützt von mehreren franzöſiſchen Herrn und einem nicht 
unbeträchtlichen Heere, welches gegen 700 Ritter, mehr als 
30000 Berittene, in allem über 60000 Streiter gezählt ha— 
ben ſoll, (gegen Ende Jul. d. J.) mit einem Geleitsbrief 
Friedrichs, über Deutſchland, Ungarn und Bulgarien, wo 
Gregor den Durchzug ausgewirkt hatte, nach Griechenland 
auf, langte (Ende d. J.) glücklich in Konſtantinopel an, und 
ließ ſich zum Kaiſer krönen. Wahrſcheinlich ſchon vor ſeiner 
Ankunft hatte man einen Bund mit den komaniſchen Fürſten 
Jonas und Soronius abgeſchloſſen und nach Sitte dieſer 
Barbaren, deren Nachahmung man früher den Griechen zum 
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bittern Vorwurf machte, den Vertrag durch Trinken des aus 
geöffneten Adern in einem Becher gemiſchten Blutes, als 
Sinnbild der innigen Vereinigung, oder gleichſam Blutfreund⸗ 
ſchaft, und Zerhauen eines Hundes, als Sinnbild der den 
Treuloſen treffenden Strafe, befeſtigt. Verſtärkt durch große 
Haufen der Barbaren, rückte Balduin (Frühling 1240) in 
das Feld, eroberte Tzurulon und erfocht einen Seeſieg über 
die von einem ungeſchickten Befehlshaber geführten 30 nikä⸗ 
niſchen Galeeren. Doch ſolche Vortheile halfen wenig. Ent⸗ 
blößt von Geldmitteln, hieng Balduin nur von dem guten 
Willen ſeiner Begleiter ab, wurde bald von den meiſten der— 
felben verlaſſen, auch von den Komanen, deren Fürſt Jonas 
ſtarb, und mußte nicht allein einen zweijährigen Waffenſtill⸗ 
ſtand mit Vatatzes ſchließen, welchen dieſer dazu benutzte um 
Joannes von Theſſalonich zur Entſagung auf den Kaifertitel 
zu zwingen; ſondern unterhandelte auch mit dem Sultan 
Gajat-ed⸗Din Kai Kos ru II. von Ikonium wegen eines 
Bündniſſes, demſelben foger eine feiner Nichten zur Ehe 
verſprechend, ohne jedoch auch dadurch ſeinen Zweck zu er— 
reichen, da Vatatzes bald den Sultan durch einen zu Tripolis 
am Mäander abgeſchloſſenen Vertrag für ſich gewann. Der 
unglückliche Kaiſer begab ſich deßhalb (1244) auf das neue 
nach Italien und nach Frankreich, wohnte der großen Kir— 
chenverſammlung in Lyon (1245) bei, mußte den letzten Reſt 
ſeiner Familiengüter veräußern, warb vergebens in Frank- 
reich, wo gerade damals Ludwig der Heilige alles aufbot, 
um freiwillige und gezwungene Pilger zu feiner erſten un: 
glücklichen Kreuzfahrt“) zuſammenzubringen, und kehrte (Oct. 
1248) ohne Hülfsvölker in feine Hauptſtadt zurück. Vatatzes 
hatte während ſeiner Abweſenheit (Sept. 1246) ſiegreiche 
Waffen gegen die Bulgaren getragen, den Ungarn mehrere 
Plätze in Slavonien genommen, den auf feinen Bruder Joan— 
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nes gefolgten Deſpoten Demetrios durch Verrath ſeiner 
Großen (Mitte Nov.) zum Gefangenen gemacht, Theſſalonich 
ſich zugeeignet, das übrige Theſſalien und Epiros dem blin— 
den Theodor und deſſen unächtem Bruderſohne, dem jünge— 
ren Michael, gelaſſen, den Lateinern (Frühling 1247) 
Tzurulon und Byzia entriſſen, mehrere Inſeln des Archipels 
erobert und ſich in die gegen die Venetianer entſtandenen 
Unruhen auf Kreta gemiſcht, dieſe Juſel jedoch nicht behaup— 
ten gekonnt. Balduin, unfähig zu irgend einer Unterneh— 
mung für ſein Reich, ſcheint (1251) zum drittenmale auf ei— 
nige Zeit nach Italien oder Frankreich gereiſt zu ſein, we— 
nigſtens führte damals Philipp von Toucy den Titel ei— 
nes Bail von Konſtantinopel. Der Tod von Joannes Va— 
tatzes (T 30. Oct. 1255), welcher in den letzten Jahren den 
Papſt Innocentius IV. durch Verſprechungen des Uebertritts 
zur katholiſchen Kirche hinzuhalten gewußt hatte, und die 
kurze Regierung des mit Kriegen gegen den Deſpoten von 
Epiros beſchäftigten und vor den Mongolen beſorgten Theo— 
dor II. Laskaris (T Aug. 1258) verſchafften den Lateinern 
eine kurze Ruhe; aber kaum hatte ih Michael VIII. Bas 
läologos durch Verdrängung ſeines Mündels Joannes III. 
Laskaris auf den Thron von Nikäa geſchwungen, als der— 
ſelbe Balduins Friedensanträge verwarf, und (um die Som— 
merſonnenwende 1259) ein Heer nach Theſſalien ſendete, be— 
fehligt von feinem Bruder, dem Großdomeſticus Soannes, 
welcher den Deſpoten Michael, deſſen Schwiegerſohn Wil— 
helm von Villehardouin, Fürſten von Achaja, und die 
von dem anderen Schwiegerſohne, dem Könige Manfred von 
Sicilien, geſendeten Hülfstruppen in einer entſcheidenden 
Schlacht (Aug.) überwand, den Fürſten von Achaja gefangen 
nahm und ganz Theſſalien eroberte. Bemächtigte ſich gleich 
der vertriebene Deſpot eines Theiles ſeiner Länder wieder, 
ſchloß einen Waffenſtillſtand mit dem Nikäner ab und ver: 
erbte den Deſpotentitel auf ſeine Nachkommen, ſo dachte 


doch der Paläologe jetzt ernſtlich an die Vertreibung der La— 
26 
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teiner ans Konſtantinopel. Balduin befand ſich in der 19 
loſeſten Lage. Die Einkünfte der Hauptſtadt, welche er noch 
dazu mit den Venetianern theilen mußte, reichten nicht ein⸗ 
mal zu den dringendeſten Bedürfuiſſen hin, der Schatz von 
Reliquien in der Kapelle des Kaiſerpallaſtes und den Kirchen 
war erſchöpft, die Noth ſo groß, daß man das Blei von den 
Dächern der Kirchen und Palläſte abnahm, um daraus Geld 
prägen zu laſſen, Häuſer niederriß, um Brennholz zu gewin⸗ 
nen, und der Kaiſer ſeinen einzigen Sohn Philipp dem Han⸗ 
delshauſe Capello als Geiſel für einen geleiſteten Vorſchuß 
gab. Der Paläologe unterhielt Einverſtändniſſe mit mißver; 
gnügten Großen der Hauptſtadt, bewilligte zwar (Herbſt 1260) 
Balduin einen Stillſtand auf ein Jahr, ſchloß aber, trotz der 
von dem Papſte (1238 und 1251) vermittelten Verträge zwi: 
ſchen Venetianern und Genueſen, mit dem letzteren (13. März 
1261) einen Bund zur Zerſtörung der venetianiſchen Herr: 
ſchaft in Griechenland und ſendete, da der Waffenſtillſtand 
mit dem Defpoten Michael abgelaufen war, deu kurz zuvor 
zum Cäſar erhobenen Alexios Strategopulos nach Eu⸗ 
ropa hinüber. Der griechiſche Feldherr ſtellte ſeine Truppen 
in der Nähe von Konſtautinopel auf, um die weder die La⸗ 
teiner noch die Griechen als ihre Oberherrn anerfennenden 
Bewohner des flachen Landes von Romanien (o Sei 
rapıaı Kyagalaı vo oss) für ſich zu gewinnen und den Zu- 
ſtand der Hauptſtadt zu erkundſchaften, erfuhr, daß die ve— 
netianiſche Flotte unter Anführung des eben angekommenen 
Bail Marco Gradenigo, mit einem Theile der franzöſi— 
ſchen Ritterſchaft zur Belagerung der 1000 Stadien entfern— 
ten thrakiſchen Stadt Daphnuſia abgeſeegelt ſei, führte, den 
Waffenſtillſtand ohne Wiſſen und Willen ſeines Kaiſers bre— 
chend, (24. Jul. d. J.) ſein Heer unter die Mauern von 
Konſtantinopel und begann den Angriff von der Seite des 
goldenen Thores. Der Widerſtand war gering, die Land— 
leute erſtiegen die Mauer, erſchlugen die meiſt ſchlafend ge— 
troffenen Wächter und öffneten, ſowohl das goldene, als an— 
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dere Thore, durch welche Alexios am folgenden Morgen (25. 
Jul.) einzog. Ohne Muth und Hoffnung zur Vertheidigung 
ſuchten Balduin, der ſogar ſein Kaiſerſchwerdt, Scepter und 
andere Reichskleinodien den Griechen als Beute zurückließ, 
und die anweſenden franzöſiſchen und italieniſchen Ritter nur 
ihr Leben und, was ſie von ihrer Habe mit fortbringen 
konnten, zu retten, und zum Glück war in der Schreckens— 
nacht die Flotte von Daphnuſia zurückgekehrt und nahm die 
Flüchtlinge auf. Balduin zog ſich nach Euböa und von da 
nach Sicilien zurück, reiſte in Frankreich und Italien umher 
und bemühte ſich allenthalben Beiſtand zu erhalten. Der 
Papſt Urban IV. predigte einen Kreuzzug und ſuchte den 
Bund der Griechen und Genueſer zu trennen; fand jedoch 
nur kalte Erwiederung. In Frankreich war Ludwig der Heis 
lige mit ſeinem zweiten Kreuzzuge beſchäftigt, und auch der 
durch die Päpſte zum Beſitz des Königreichs beider Sicilien 
gelangte Karl von Anjou gab nur Verfprechungen. Vene⸗ 
dig mußte um den Beſttz feiner eigenen griechiſchen Landſchaf— 
ten einen ſchweren Kampf beſtehen. In den übrigen Ländern 
hatte man ſich von jeher weuig um die Schickſale des latei⸗ 
niſchen Kaiſerthums bekümmert. Selbſt die Päpſte wurden 
er durch die von dem griechiſchen Kaiſer wieder ein— 
ge eiteten Unionsverſuche. Balduin (r 1272) vererbte feine 
Anſprüche auf ſeinen Sohn Philipp, dieſer auf ſeine Toch⸗ 
ter Catharine, deren Gemahl Karl von Valois (der 
Sohn Philipps des Kühnen von Frankreich) den Kaiſer⸗ 
titel annahm, welchen feine Tochter aus dieſer Ehe, Ca— 
therine, an die denfelben einige Geſchlechter hindurch füh⸗ 
rende neapolitaniſche Nebenkinie der Prinzen von Tarent 
brachte. Der gefangene Fürſt Achajas, Wilhelm von Ville⸗ 
hardouin, erhielt (1263) feine Freiheit wieder, wurde ein 
Vaſall des griechiſchen Reichs und behauptete ſich mit Mühe 
in einem Theile feined Fürſtenthums. Auch andere lateini⸗ 
ſche Fürſten erhielten ſich noch einige Zeit. 

michael VIII. palaͤologos hielt (15. Aug. 1261) fehr 
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nen feierlichen Einzug in Konſtantantinopel, durch das gol⸗ 
dene Thor, unter Vortragung des Bildes der heiligen Jung⸗ 
frau, welches der Apoſtel Lucas gemahlt haben ſollte, be— 
mühte ſich das faſt ganz aufgelöſte Reich neu zu ordnen und 
vererbte daſſelbe auf ſeine Nachkommen, welche ſich unter 
großen inneren und äußeren Gefahren noch faſt volle zwei 
Jahrhunderte (bis 1453) behaupteten. N 


§. 18. Kaiſerthum Nikäa. 


Die Geſchichte der nikaͤniſchen Kaiſer iſt zwar ſo 
weit ſie allgemeineres Intereſſe hat, von uns zugleich mit 
der der Lateiner und aus deuſelben Quellen erzählt worden; 
doch ſtellen wir um der Ueberſicht willen die Hauptereigniſſe 
aus derſelben abgeſondert zuſammen. 

Der bei der lateiniſchen Eroberung der Hauptſtadt ent— 
flohene Theodor I. Laskaris r 1222) wurde zuerſt in 
Pruſa als Deſpot anerkannt, behauptete ſich mit Hülfe des 
Sultan von Ikonium, erhielt (1206) Einlaß in Nikäa und 
empfieng von dem an Joannes Kamateros Stelle zum 
Patriarchen gewählten Michael Autorianes die Kai: 
ſerkrönung. Zwar gehorchten ihm anfang nur drei Städte 
und ſtritten nur 3000 Krieger für ihn, da allenthalben ſich 
kleine Deſpoten aufgeworfen hatten; aber, unterſtützt von 
den ſich zahlreich um ihn ſammelnden, vor den Lateinern ent— 
flohenen Griechen aus den angeſehenſten Familien, beſiegte er 
einen ſeiner Nebenbuhler nach dem anderen, bis auf den 
Komnenen in Trapezunt, namentlich Morotheodor in 
Philadelphia und Abbas in Sampſon, vereitelte (1210) die 
Verſuche ſeines Schwiegervaters Alexios III., vereinigte 
Bithynien, Myſien, Lydien, Jonien und einen Theil von 
Phrygien unter feiner Herrſchaft und machte ſich durch Po- 
litik und Waffen den Lateinern furchtbar. 

Der auf ihn folgende Gemabl feiner älteſten Tochter 
Irene, Joannes II. Dukas Vatatzes, ( 30. Oct. 1255) 
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befeftigte das Kaiſerthum in Aſien, erwarb auch in Europa 
Anſehn und Einfluß, bildete eine Leibwache treuer Waranger, 
legte eine Seemacht au, brachte die Finanzen in Ordnung, 
ſammelte, ohne ſeine Unterthanen zu bedrücken, einen beträcht— 
lichen Schatz, ſorgte für den Anbau des Landes, ſtand mit 
den Türken meiſt in gutem Vernehmen, beförderte dadurch 
den vornehmlich von den Genueſen betriebenen Handel, wirkte 
durch Beiſpiel und Verbote ausländiſcher Waaren dem Luxus 
entgegen und begünſtigte die Wiſſenſchaften, in deren Pflege 
ſich der von dem Erdbeſchreiber Nikephoros Blemmydas 
gebildete Geſchichtſchreiber Georgios Akropolites aus— 
zeichnete. 
5 Theodor II. Laskaris ( Aug. 1258), welcher auf 
den Vater folgte, verdunkelte den Ruhm ſeiner Tapferkeit 
durch eine argwöhniſche, grauſame Sinnesart, und übertrug 
bei ſeinem frühzeitigen Tode die Vormundſchaft über ſeinen 
ſechs- oder neunjährigen Sohn Joannes III. Caskaris dem 
Protoveſtiarius Georg Muzalon, einem Emporkömmling 
aus niederem Stande, und dem Patriarchen Arſenios. Un— 
zufrieden damit, verbanden ſich Alexios Strategopulos, 
Konſtantin Tornikes und andere beleidigte Große, mor— 
deten Muzalon bei der Leichenfeier des Kaiſers am Fuße 
des Altars, erklärten Michael Paläologos, den Spröß— 
ling eines altberühmten, den Komnenen durch weibliche Ab— 
ſtammung verwandten Geſchlechts, zum Regenten und gaben 
ihm den Deſpotentitel. Von Anfang an auf die Verdrän— 
gung ſeines Mündels bedacht, ſchmeichelte der Paläologe der 
Geiſtlichkeit, verſchwendete die vorgefundenen Schätze, um 
beſonders die Krieger ſich geneigt zu machen, gewann das 
Volk durch Herabſetzung der Auflagen, wurde (Anf. Dec. 
1259) von ſeinen Anhängern in Magneſia auf einen Schild 
erhoben und zum Kaiſer ausgerufen. Der Patriarch wollte 
anfangs den Bannſtrahl gegen den Thronräuber und ſeine Ge— 
hülfen ſchleudern, beſann ſich aber bald eines Beſſeren, ließ 
den Paläologen ſchwören, daß er feinem Mündel weder nach 
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dem Leben trachten, noch denſelben der Herrſchaft berauben 
wolle und krönte kaum einen Monat ſpäter Wichael VIII. 
palaͤologos allein zum Kaiſer, unter dem Vorbehalte der 
Abtretung der Regierung an Joannes, ſobald derſelbe mün⸗ 
dig geworden ſein würde. 

Auf ſolche Art beſtiegen die Palaͤologen den Thron 
in Tikaͤa und bald darauf in Konſtantinopel. Ihre Ge: 
ſchichte, jo wie die der Komnenen in Trapezunt, der 
Könige von Bulgarien und der Beherrſcher der flaviſchen 
Staaten an der Donau, verſparen wir wegen des Zu- 
ſammenhangs mit der der Osmanen für unſer folgendes 
Buch. 8 A 
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